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Einleitung. 


Als der Dranger der Nationen, ver undanfbare Sohn und 
Erbe der Revolution, nad feiner wundervollen Wiedererhebung 
vom erften zermalmenden Fall zum zweiten Mal und tiefer herab- 
geftürzt; als er, an den Felfen von St, Helena geſchmiedet, ven 


Geiern der Erinnerung, der Hoffnungsiofigfeit und ver ekelvollen 


Menfchenverachtung überantwortet worden war; da ergoß ſich ein 


Schweigen des Erftaunens, der Gemüthserfchütterung, der frommen 


Niederwerfung vor höheren Mächten über die Völfer des Welt: 
theils. Das religiöfe Gefühl fand ſich mächtig angeregt durch die 
unerbörten Schieffalsfchläge: der Menge erfihien, was geſchehen, 
als Gottesgericht; und vom philoſophiſchen nicht minder als vom 


andächtigen Standpunkte erkannten Unzählige in den Leiden, welche 
ſeither über die Volker und ihre Häupter ergangen, die natürliche 
der auch! die von Gott verhängte Beftrafung ‘der von venfelben 
begangenen politifchen oder moralifhen Sünden. Jezt aber fer 
die Erkenntniß und Beſſerung, fomit die Berföhnung eingetreten, 
die Möglichkeit einer glücklichen Zufunft bereitet, 


Dieſer Gemüthsftimmung fo wie diefen Hoffnungen entfprach 
die „heilige Allianz”, das kurz vor" dem ‚zweiten Pariſer 
Frieden von den noch in der Hauptfladt: Frankreichs : weilenden 


Beherrſchern Rußlands, — und ee perſönlich 


(1) Rotteck, Allg. Weltg. V. 
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geſchloſſene und bald nachher durch ven Beitritt faft aller europärfchen 
Herrſcher und ſelbſt republifanifchen Regierungen verftärkte Bündnif, 
welches die „Vorſchriften der Gerechtigfeit, der chriftlichen Liebe 
und des Friedens” als Prinzip alles Handelns der Verbundenen 
aufftelft, ihren Völkern eine „väterlihe” Verwaltung verheißt, 
eine unzertrennliche Brüderſchaft und eine wechfelfeitige Hilfe— 
leiftung für alle Fälle fefifezt, und alle Befenner des 
riftlichen Glaubens als eine unter dem alfeinigen höchſten Spu- 
verain „Jeſus Chriſtus, vereinte Nation erkennt. 

„Welch' ein Umſchwung der Dinge! welch' ein erhebendes 
Zeichen der Zeit! Die drei Mächte, welche fih noch im Jahre 
1795 zur lezten Theilung Polens vereinigt hatten, ſchließen 
jezt einen Bund der Gerechtigkeit und der Liebez Die drei ge- 
waltigften Selbftherrfcher legen dag Gelübde einer bäterlichen 
Regierung ab und anerfennen feierlich die Berbrüderung aller 
Menfhenz die drei größten Militär mächte vereinigen fih zur 
„Erhaltung des Friedens!... Geheilt ift jezt das der Revolution 
vorangegangene Verderbniß der Politik, aufgehoben der bisher 
troftlofe Zuftand des öffentlichen Rechts; anflatt der Selbftfucht, 
Gewaltthätigkeit und Hinterlifi führen fortan ee: ee und 
_.. den Stab,” 

Alſo erklangen die tätfeıtdfimueig ———— urtheile über 
* nbeiligen Bund“, und alſo Tag auch ſicherlich ſeine Idee 
in dem Geifte feiner 'gefrönten Urheber.» Aber bald ließen auch 
Stimmen des Zweifels und der Befürchtung fih vernehmen und 
man sprachen DierZmwerke des Bundes wie feine Verheißungen 
find unbeftimmtynud dent Gefühle mehr als dem Rechte 
angehörig, vet, was das Lezte betrifft, der verſchiedenſten 
Deutung fähig. In Bezug auf Sache, Maß und Mittel iſt alſo 
dem freien Ermeſſen ver Häupter Alles und Alles anheim- 
geſtellt. Klar iſt nichts als die Verbindung ſelbſt, und 
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dieſe bildet eine die Schrecken der Univerſalmonarchie in ſich 
beherbergende Macht. Wohin fie ſich wende: fie iſt unwider— 
ſtehlich. Bon der Richtung, welche fie ſelbſt ſich gibt, hängt 
Heil oder Unheil der Welt ab. Welche wird die Richtung ſeyn? 
Wo ſind die Feinde, gegen welche die Verbündeten ſich wech ſel— 
Teitig und für alle Fälle Beiſtand verſprechen?? Ein 
‚aufßerer Zeind iſt es nicht (ward doch die Pforte, welde 


allein es ſeyn konnte, durch ausdrückliche Verficherungen beruhigt). 
Im Innern aber iſt's wenigftens Feiner der Verbündeten | 
ſelbſt, alfo Feine Regierung (fie find fih ja alle befreundet, 

unter ihnen ift fein Streit, und gegem welchen ginge das Bündniß, 


wenn zwei unter fich zerfielen??). Der Feind alfo iſt unter den 


Negierten. Aber wer kann es bier ſeyn, ver zu fo furdt- 
barer Grgenverbindung auffordert? Gegen Böfewichter, freche 
Ruheſtörer, gegen ehrgeizige Faktionen oder verbrecherifche Kom— 


plotte iſt wohl jede einzelne Regierung ftarf genug ,- wofern fie 


nur wachſam und ihrem Volke befreundet ifl. Nur wenn etwa 


Das Volk felbft oder wenn die Gefammtheit der Völker 
eine gefährliche Richtung nähme, thäte die Gegenverbindung noth. 
Hierin alſo,“ wähnten fie, „Liegt ihr Ziel.“ 

So kleinmüthige Befürchtungen wurden zwar niedergeſchlagen 


durch den bei den Häuptern Europa's durchgängig ſich kundthuenden 


Willen der Rechtsgewährung und Volksbeglückung; aber ſie er— 


hielten ſtets neue Nahrung durch die Beſtrebungen der „Neat- 


tionsmänner“, einer theils böswilligen, theils verblendeten 
Partei, die da emſigſt Mißtrauen ſäete zwiſchen Fürſten und Volk. 
Unaufhbrlich ward ven Fürſten eingeflüftert oder zugerufen, „daß 
ein böfer Geift vie Völker vurchwehe, namlich ver Geift 
der Revolution, der ungezügelten Freiheitsluft, der Ge— 


5 fezwidrigfeit, der Anfeindung des hiſtoriſchen Rechts. 


Diefer Damon müffe befhworen, müffe für immer gebändigt, 
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jede Möglichkeit feiner Rückkehr müſſe abgewandt werben, Sein 
Urfprung ‚aber Liege in den Irrlehren der Neuzeit, in den 
Träumereien der Staats philoſophen, in der Volksverführung 
durch gleißende Worte und lockende Trugbilder, in der weit— 
herrſchenden Verachtung des Heiligen und Altehrwürdigen, in dem 
heilloſen Gleichheitsſchwindel zumal, welcher den rechtlich be— 
ſtehenden und nothwendigen Unterſchied der Stände anfeinbet 
und näher oder ferner mit Pöbelherrſchaft droht. Ihm müſſe 
geſteuert werben durch Pflege der Religioſität, zumal durch 
Fromme JZugenderziehung, durch Behauptung und thunliche 
Wiederherfiellung des Hiftorifchen Nechts, durch firenge Wadı- 
famfeit gegen Bolfsverführung, alfo durch Beſchränkung der 
gefährlichen Lehr- und Preßfreiheit mittelft Aufſtellung un- 
antaftbarer politifcher Grundſäze und. mittelft ſtrenger Cenfur, 
endlich durch ſchnelle Unterdrückung jenes wo immer entſtehenden 
Auflehnens gegen die geſezliche Gewalt, alſo vor Allem durch 
feſtes Zuſammenhalten und einträchtiges Zuſammenwirken 
der verbundenen Regierungen gegen den gemeinſamen Feind.“ 
Wider ſolche Erklärungen erhoben ſich die Volksfreunde, 
ſagend: „Was ein ganzes Volk will, noch mehr, was die 
Geſammtheit der aufgeklärten Völker oder Klaſſen durchdringt 
und bewegt, das kann nichts Böſes ſeyn und dagegen anzu— 
kämpfen iſt keinem Sterblichen erlaubt. Wäre in den Zeiten der 
Reformation gegen dieſelbe eine gleich mächtige heilige Allianz 
als die heutige entſtanden (und daß ſie aus aufrichtigem 
Glauben der alt-katholiſchen Häupter hervorgehen konnte, wer 
wird es bezweifeln?), ſo wäre dieſe für das Heil der Menſchheit 
ſo unendlich koſtbare Umwälzung völlig unterdrückt und dem 
weitern Fortſchreiten der chriſtlichen Völker eine unüberſchreitbare 
Grenze geſezt worden, oder ſie wäre noch unter weit furchtbarern 
Zuckungen, als der getheilte Widerſtand hervorrief, in's Leben 
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getreten. Und fo auch die Neuzeit. Unſere der politifchen 
Mündigkeit entgegengereiften Völker fordern eine Reformation des 
Staates in Haupt und Gliedern, wie vor drei Jahrhunderten 
ihre Vorfahren eine der Kirche begehrten. Widerſtand gegen die 
Forderung kann nur die Geburt erſchweren; eine völlige Unter— 
drückung aber könnte die Auflöfung der Geſellſchaft zur Folge 
baben. Etwas ganz Anderes ift es, gegen die Revolutivn 


fireiten oder gegen die Völfer. Die Völker ſelbſt find ſchon 


längſtens der Revolution nicht minder müde als die Häupter; fie 
wünfchen nichts fehnficher als Sicherftelfung gegen jede Wiederkehr 
son derſelben Leiden und Gräueln. Nicht nach Umwälzungen ift 
ihe Sinn gerichtet, fondern nur nach Freiheit und Recht, nad 
Gewährung der rein menſchlichen Güter, welche ihnen zu ver» 


kümmern oder vorzuenthalten Niemand befugt ift, nach einer der 


Würde des Menfchen und des Bürgers entfprechenden Behandlung. 
Diefes Altes kann erfüllt und fo vie Revolution am fi icherſten 
verhindert werden von jeder Regierung im eigenen Lande, ohne 
Bindni oder wechfelfeitige Hilfe, ganz vollfländig aber durch 
einfachen, gemeinfamen Entfchluß der Rechtsgewährung, höch— 
ſtens noch durch Intervention in Fallen rat Rechts- 
vermweigerung.“ 

Beide Parteien buhlten um die Gunft der eher und 
um den Beifall ver Menge; aber es war natürlich, daß an ven 
Höfen, wo die Ariftofratie faft ausſchließend eingebürgert 
ift, Die erfte, im Vol ke aber die zweite der aufgeftelften An 
ſichten herrſchend blieb, und daß demnach, weil das Ohr der 
Fürſt en, umlagert von Sachwaltern der Ariftöfratie, die Sprecher 
des Volks nur aus der Ferne vernahm, vie Regierungen mehr 
und mehr zu den Sntereffen ver erften ſich hinneigten und da— 
gegen, was die Völker nn mit abe und Ve 
betrachteten. 
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Die Arifiofratie, d. 5. die durch hiſtoriſches Net 
privilegirte Klaffe der Geſellſchaft, alfo zumal der Erbadel 
und die Briefterfhaft, verſchwor ſich gegen den verbaßten 
Zeitgeift und ftrebteunabläßig, auch die heilige Allianz wider ihn 
anfzuregenz der Zeitgeift aber that feine Kraft durch die gleich— 
förmige Richtung der Völker faft in allen Reichen Europa's Fund, 
Sp erfchien immer mehr und mehr das einander entgegen- 
firebende Ringen zweier großen Mächte um die Herr— 
ſchaft der Welt. 

Wir wollen dieſe Mächte oder die durch ſelbe repräſentirten 
Syſteme, deren Kampf das große Drama unſerer Tage ausmacht, 
Liberalismus und Antiliberalismus nennen. Sa ſolche 
Bezeichnung können beide Parteien einſtimmen, da die eine ſich 
ſelbſt den Namen der Liberalen gibt und die andere gleich un— 
umwunden den Stab über den Liberalismus bricht. Einige andere 
Bezeichnungen oder Loſungsworte, die man häufig ausruft, ins— 
beſondere die der Legitimität und des monarchiſchen Prin— 
zips, ſind hierzu nicht tauglich, indem beide Parteien ſich der 
Behauptung der Achten Legitimität und des Achten monarchiſchen 
Prinzips rühmen, Diefelben Lofungsworte alfo von beiden Seiten 
ertönen.. Auch die Bezeichnung als Revolution und Reaktion 
entipricht dem Charakter beider Syfteme nicht. - Denn ber Ab— 
folutismus nicht minder als die KRonftitution laßt auf dem 
Wege der Revolution fich einführen, und es gibt eine demokratiſche 
nicht minder. als eine ariftofratifche oder autofratifche, eine in den 
Intereſſen ver Freiheit nicht minder als eine in jenem der Defpotie 
ſich Außernde Reaktion. Doch welche Namen man wählen möge, 
die Sache ift da: zwei Geifter bewegen die Welt und ſtreiten 
fih um. die Herrfchaft derfelben. Darin liegt der. allgemeinfte 
und Grundeharafter der neueften Zeit. Vor einem halben Jahr- 
Hundert war diefer Meinungsfampf auf dem Boden Frankreichs 
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ausgebrochen und lange anf deſſen Gebiet beſchränkt geweſen. 
Seit dem ſogenannten Befreiungskriege, theils wegen der langen 
Berührung der Völfer mit den Franzofen, theils weil die Fürſten 
dieſen abgelernt hatten, welche Wunder mit dem bedeutungsvollen 


oder vieldeutigen Worte Freiheit zu wirken ſeyen, verbreitete 





er ſich über die ganze Welt. Wollte man die geographiſchen 
Grenzen bezeichnen, inner welcher das eine und das andere Prinzip 
die Vorherrſchaft beſizt, ſo müßte der Weſten Europa's das 
Gebiet des Liberalismus und der Oſten dasjenige des Anti— 
liberalismus genannt, und Deutſchland als das Land bezeichnet 
werden, in welchem der unmittelbare Zuſammenſtoß der beiden 
feindlichen europäiſchen Hälften flattfindet. Diefe Eintheilung 
Europa’s in Bezug auf die daſſelbe beberrfchenden politifchen 
Syſteme ift jedoch nur im Allgemeinen richtig, indem in 
Portugal, Spanien, Franfreich, Großbritannien, dem weftlichen 
Tentfehland und in einem Theile von Stalien die Sache der 
politifchen Reformen die Oberhand bat, in Rußland Dagegen 
ſo wie in Deftreich und Preußen der Abfolutismus feftfteht und 
felbft an den beziehungsweifen Bevölkerungen diefer Lauder die 
Stüzen feines Beftandes findet; fie ift aber nicht durchgreifend 
richtig, da der ſkandinaviſche Dften nach dem vorherrſchenden 
Charafter feiner politifchen Zuftände eher dem Weften zugetheift 
zu werden verdient; da ferner auch im Hftreichifchen und namentlich 
im preußiſchen Dften, in Folge der weitergefchrittenen Civiliſation 
eines Theils der Bevölkerung diefer Staaten, die Sache des 
politifchen Fortfchrittes ihre Bekenner zahlt, Dagegen auch in den 
son uns genannten weftlichen Ländern ein großer Theil der Ge— 
fenfchaft, der durch politifche Neformen entweder fchon gelitten 
bat over noch zu Teiden fürchtet, mit Leidenfchaftlichfeit gegen 
die fortfchreitende Bewegung anfämpft und dur rückgängige 
Schritte die fhon zu Stande gefommenen Verbefferungen wieder 


zu vereiteln ſtrebt. Das ift eben der eigenthümliche Charakter 
unferer Zeit, daß fie faft alfe alten Cmeift nur. noch bei der ge= 
dankenloſen Maffe wirffamen) National-Sympathien und, -Anti- 
pathien, Verwandtichaften und Scheivewände aufhören. und die 
europäiſche Menſchheit blos in zwei große, jedes in ſich durch 
Gemeinſchaft der Intereſſen und Geſinnungen oder ſage man durch 
Wahlverwandtſchaft innig verbundene Völker ſich ſpalten ſah: 
eines der Deſpoten und Bevorrechteten mit ihren höheren und 
niederen Satelliten, Schmeichlern und Knechten, das andere der 
Freiheitsfreunde in allen Klaſſen der Geſellſchaft, eines der Freien 
und eines der Knechte und Herren. (Wir bekennen uns offen zur 
Fahne der Freien, ſind aber weit von jenem Fanatismus entfernt, 
der Alles dem feindlichen Lager Angehörige verdammt. Erſtlich 
ſind aller Zeit die Privattugenden der politiſchen Gegner zu ehren, 
dann iſt an die Möglichfeit zu glauben, daß Viele mit der redlichſten 
Ueberzeugung und in der edelſten Abſicht auf der Feindesſeite ſtehen. 
Es gibt der Gründe und Anſchauungsweiſen gar viele Der frei- 
ſinnige edle Burfe wurde beim Anbli der „ſchweinlichen Menge“ 
mit Angft vor. ven Grundfazen der franzöſiſchen Revolution erfüllt 
und bekämpfte diefelbe fortan mit innigfter Veberzeugung. Manche 
Edle noch könnten wir aus dem Teindesheer bezeichnen.) Weber 
ganz Europa verzweigt find diefe beiden Völfer, und von einem 
bis zum andern Ende des Welttheils fenden die Gleichgeſinnten 
fih, den Freundesgruß. Wie die Fürften der heiligen Allianz in: 
einem Bündniß zufammentraten, fo bildete fich eine heilige Allianz, 
der Völker, d. h. eine geiftige Verbrüderung der) Freigefinnten 
alfer Länder. Nicht mehr wie früher dreht fich die Weltgefchichte 
blos um einzelne hochſtehende Perfönlichkeiten, im Vergleich mit 
denen die Völker als Nullen verfohwinden,  fondern die Völfer 
felbft treten auf den Schauplaz , fie ſelbſt find. die Ritter und 
Helden des Drama’s, fie werben ihrer Würde fich bewußt, und 
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ſeitdem iſt es nicht mehr möglich, daß ein ſchiefes Fenſter die 
Urſache eines blutigen Krieges werde und daß um der Laune einer 
Maitreſſe willen Schlachtbefehle gegeben und zurückgenommen 
werden. Es iſt nicht mehr Das unwürdige, bacchanaliſche, kar— 
nevalartige Treiben aus der Zopfperiode, ſondern ein ernſtes, 
männliches Verhandeln und Streiten. Jeder Einzelne — was 
bis jezt nur bei der Reformation in annäherndem Maße der Fall 
geweſen — nimmt Theil an dem welthiſtoriſchen Meinungskampfe. 
Man kämpft nicht mehr Volk gegen Volk, ſondern Menſch gegen 
Menſch. Ihrer Stärke nach mögen die beiden europäiſchen Parteien 
ſich ungefähr gleichkommen, indem die eine an moraliſcher Kraft 
erſezt, was die andere an phyſiſcher zuvor hat. 

Das von uns darzuſtellende Vierteljahrhundert iſt zwar nicht 
ſo reich als. das unmittelbar vorhergegangene an großen welt—⸗ 
umfehrenden Ereigniffen, an menfchenvertilgenden Kriegen und 
drößnenden Stantenumwälzungen — der Mann ift nicht mehr, der 
jeden Tag feines Lebens fich mit neuen Thaten in die Weltge- 
ſchichte eingebauet; die Menfchheit ift des Krieges und der Zer- 
flörung müde; unzählige Wunden bluten, die der Heilung begehren; 
Sieger und Befiegte find erfchöpft und nach dem Frieden geht 
das fehnfüchtige Verlangen der Ermüdeten. Deſſenungeachtet 
gehört. unfere ‚Zeit zu den merfwürbigften Perioden der ganzen 


Weltgeſchichte. Hat fie weniger Geräuſch gemacht als das Zeitalter 


der fränkiſchen Republik und Napoleons, Fennt fie die Titanen- 


kämpfe jener Sturmperiode nicht, fo hat fie die geheimnißvolle 


allmälige Entwicklung ‚großer Ideen und einen innern geräufchlofen 
Kampf gefehen, der vielleicht folgenreicher feyn wird als das 
lärmende Waffengeflirr der vorigen Periode. „Es ift weniger 
eine äußere als seine innere Krifis, die. Europa erfchüttert; ein - 
geifliges Ervbeben geht durch die Geſchichte unferer 
Tage," fagt vortrefflih ver Bischof Efaias Tegner. 
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Dahin muß der Blick gerichtet werben, damit die Beveutfamfeit 
unferer Zeit nach Verdienſt gewürbiget werde, Sie hat große 
- Dinge vorbereitet, welche, wenn fie einft zu Tage treten, Yon 
dem denkenden Gefhichtsforfcher nicht als zufällige Ereigniffe, 
fondern als Früchte ver Mühen unferer Tage werden bezeichnet 
werden, Denn als nach der Befiegung Napoleons der aus feinen 
Angeln geriffene Welttheil wieder befeftigt fehlen und von den 
Großen Europa’s die Wiederherftellung des ganzen vor der 
Revolution gewefenen Zuftandes verfucht wurde, zeigte es fi, 
daß nur dasjenige wiederhergeftellt werden Tonnte, was in ber 
Körperwelt umgefehrt over vernichtet worden war, Daß aber 
die Bewegung in der Geiſterwelt fih nicht mehr ungefchehen 
machen, die Neftauration nicht bis auf die Gemüther ſich aus- 
dehnen ließ. Geläutert waren die Völker aus den ſchweren 
Prüfungen hervorgegangen, ihr Geift hatte auf ven Kriegsfahrten 
dur Europa und bei den mannigfaltigen wechfelfeitigen Be— 
rührungen mehr Licht und Neife, ihr Charakter unter Drud, 
Widerftand und Kampf eine größere Schwungfraft und Tüchtigfeit 
erhalten, „Danf dem Genius der Menfchheit,” — fagt Feuerbach 
in der Schrift: Die Weltherrfchaft das Grab der Menfchheit — 
„die Jahre der Unterdrückung waren nur eben fo, viele Jahre der 
Prüfung. Die erniedrigte Menfchheit iſt Fraftig wieder aufer- 
ſtanden.“ Dies Alles mußte feine Früchte tragen, denn nimmermehr 
waren die Bölfer jezt geneigt, unter das alte Joch der Sklaverei 
zurückzukehren, nachdem fie die, Süßigfeit der Freiheit gefoftet 
und für fie geftritten hatten, fondern fie begehrten, ihrer voran⸗ 
gefchrittenen Einficht und Nechtsüberzeugung folgend, eine würbigere 
Behandlung von Seiten ihrer Fürften, nahmen bereitwillig die 
Lehren der Aufgeflärten an, fehritten mit Ernft an die Umgeftaltung 
— innern Lebens, forderten Erſaz für die Vergangenheit 
"und Gewährfeiftungen für die Zukunft. Die Ideen ftrebten nach 
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Realifirung, die Lehren der Werfen wollten eintreten in bas 
yraftifche Leben, und wie groß auch der Widerfland war, den 
dieſes anfanglich entgegengefezt, ſo nahm es doch allmälig wenigfteng 
einen Theil des Neuen auf, was die Theorie ihm geboten. 
Und glaubig mochte man mit Fichte fagen: „Wenn nicht Alles 
tanfcht, dann iſt jezt der Moment der hereinbrechenden Mora 
genröthe erfchienen, und der volle Tag wird ihr zu feiner Zeit 
nachfolgen.“ | 

Sp sehen wir denn, daß gerade in der mit dem Namen der 
Reſtaurationszeit *) bezeichneten Periode Cd. h. in den Jahren 
son 1815 bis 1830) im Völker⸗ und Staatsleben die erfolgreichften 
Fortſchritte geſchahen und unter den Augen der gefchworenften 
Feinde der Revolution die Grundfaze diefer die umfaſſendſten 
Eroberungen machten. Denn alle Aufgeflärten und Edlen ver 
Zeit firebten in ſchönem Eifer dahin, das im Drange gefundene 
und errungene Gute und Vernunftgemäße zu retten, Die Ideale 
eines edlen Staatslebens immer mehr in die Wirklichkeit, dagegen 
das Hiftorifche Unrecht, Die durch die Zeit geheiligten, im Geleit 
der großen Reftauration befraftigten Mißbräuche, Ungerechtigfeiten 
und politifchen Mißgeftalten alfer Art in die Nichtigfeit zu führen, 
Die entfchiedene Mehrheit ver VBerftändigen jubelte den Beftrebungen 
der Liberalen Beifall zu, wahrend die Antiliberalen, bei ihrem 
Streben, eine! vollſtändige Reftauration des vormals Hiftorifch 
Deftandenen, wie vernunftwidrig und hohnſprechend allem Recht 
es auch feyn möge, zu bewirfen, einerfeits an dem ungebilveten 
Pöbel, andererfeits an den Hilfsmitteln ver Mächtigen Schuz und 
Schirm hatten, ı Die Außern Schieffale des Kampfes wechfelten 





*) Reftauration bezeichnete urfprünglich die Wievereinfezung des alten franzöſiſchen 
Koönigsgeſchlechts, dann aber auch überhaupt die Wieerherftellung des Zuftandes 
von Europa, wie er vor der Revolution gewefen. . Die Reftaurationsperiode endet 
mit dem Jahre 1830, d. h. der zweiten franzöfifchen Revolution. 
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vielfach. Jede Partei zählte ihre Siege und Niederlagen: Daber 
fand der Unterfihied flatt, Daß die Siege der Volkspartei jeweils‘ 
nur dem einzelnen Bolfe angehörten, das gefiegt hatte, die 
Siege der Ariftofraten -. oder Kabinetspartei aber jeweils dem | 
Vereine mehrerer Rabinete gegen ein einzelnes Bolf. Denn das 
ift.ein charakteriftifches Zeichen der neueften Zeit, daß Die Kabinete 
mehr denn: je gemeinfame Sache machen und ihre Wirkſamkeit 
über die Örenzen ihrer beziefungsweifen Länder binaustragen, und 
durch die Statuirung des Grundſazes der Intervention ungefchent 
in. die Spuverainitätsrechte der Völker ſich Eingriffeterlauben, 
Welcher Vortheil nun auch der Ariftofraten- oder Rabinetspartei 
durch Dies nen unter ihren Angehörigen gegründete Verhältniß, 
durch diefen gefhloffenen Bund erwuchs, wie manche Niederlage 
den Liberalen Dadurch zuging, fo wird doch der endliche Sieg, 
nach den. Gefezen der moralifchen Weltorhnung, zu Gunften der 
Liberalen, d. h. zu Gunften des Rechts und der Freiheit, ausfallen. 
Eine höhere Macht fügt es, daß felbft die Kräfte der Freiheits- 
feinde im Dienfte der Freiheit ſchaffen. Sp arbeiten ſelbſt ſolche 
Egpiften, welche aus engherziger Selbftfucht jeder fühnen, auf’s 
Allgemeine gehenden Richtung und der freien Entwicklung der 
höheren, allgemein menfchlichen Sntereffen fremd bleiben, oft 
unbewußt und gegen ihren Willen im Dienfte der Freiheit, indem 
fie, abermals durch die Selbftfucht getrieben, wenigftens im 
Gebiet des Nüzlichen, der Induſtrie und techniſchen Erfindungen 
den Fortſchritt begünſtigen. Denn die Förderung der materiellen 
Intereſſen kömmt immer auch den ideellen zu gute, 

Der geiſtvolle Nordamerifaner Alex. Everettin feinem Werfe: 
„Europa oder Ueberſicht der Lage der europäiſchen Hauptmächte- 
im Sabre 1821" läßt fich über diefen Gegenfland alfo vernehmen: 
„Da die Sache der politifchen Neform mit ver Sache der Ci- 
vilifation und des allgemeinen Wohlftandes identiſch ift, fo hat 
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ijede Maßregel, welche zur Beförderung der beiden Testen Zwecke 

ergriffen wird, auch eine Tendenz, die Liberalen Inſtitutionen zu 

befördern. Wenn z. B. der Kaiſer von Deftreich zu ber nämlichen. 
Zeit, wo er die Eonftitutionelfe Partei in Neapel und GSieilien 
vernichtet, die Berbefferung des Weinbaues in Ungarn oder den 
i Handel in Trieft ermuntert, fo befördert ex indireft durch vie eine 
Maßregel die Macht derjenigen Prinzipien und Snftitutionen, 
- welche er durch die andere aufhalten will, Die vruffifche Regierung 
verhindert auf's Sorgfältigfte ven Einlaß franzöfifcher Zeitungen 
und Flugſchrifen, läßt aber den Eingang der Haffifhen Werfe 
Frankreichs und deſſen Kunſt⸗ und Induſtrieprodukte unbedenklich 
frei. Und doch iſt eine Tragödie von Racine oder eine Kiſte mit 
Champagner ein viel ſtärkeres Argument zu Gunſten der liberalen 
Ideen als irgend eine Stelle in der Minerva oder dem Conſti- 
tutionel.“ Ein weiteres Beifpiel Tiegt heut zu Tag vor Aller 
Augen: in dem Eifer ſelbſt freiheitsfeindlicher Regierungen für 
+ Herftellung der möglichft beften Kommunikationsmittel. 

Sp fehen wir die namlichen teutfchen Regierungen, welche 
den Geiſt ver Zeit und Die Rechte der Nation dermaßen mißfennen, 
daß fie den ſpäten Enfeln der Erfinder der Buchdruderfunft die 
freie Preſſe nicht gewähren zu dürfen glauben, welche in allen 
‚ihren Handlungen die Angftlichfte Furcht vor einer Kräftigung des 
Volksgeiſtes, vor dem Erwachen eines erhebenden Nationalgefühls 
an Tag legen, einen Eifer für Herftelung von Eifenbahnen über 
ganz Teutſchland an Tag Tegen und dadurch dem Zweck ihrer 
Reaktionsmaßregeln offen entgegen arbeiten. Denn die Eifenbahnen 
werben faft fo fiher als die Preßfreiheit die intelleftuelfe, moraliſche 
und politifche Bildung des Volkes voranführen und den fo fehr 
gehaßten und verfolgten demofratifchen Tendenzen Vorfhub geben. 
Sp fehen wir es bei hundert andern Dingen, daß die Feinde 
Der Bewegung mit der einen Hand wieder nieberreißen, was: fie 
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mit der andern aufbauen. Die Weltregierung iſt im Bunde mit 
ben liberalen Strebungen; die Weltgefchichte weist: dies unwider⸗ 
Ieglich nad. Schon kann dieſen Beftrebungen von Seiten ber 
Regierungen fein anderer wirffamer Widerſtand mehr entgegen- 
gefezt werben, als ein folder, welcher zugleich "zum eigenen 
Nachtheil der Widerftrebenden ausſchlagen würde. Denn nur mit 
der Entmuthigung und Niederbrüdung des Aderbaues, des Handels 
und der Manufakturen, mit der völligen Unterdrüdung des Volks— 
wohlftandes Fönnten die unbeiligen Strebungen gegen den Välfer- 
geift ihren Zweck erreichen.  Abgefehen von der Möglichkeit, daß 
ein vollendeter Thor oder Fanatifer einen Thron befteige, können 
wir ung daher getröftenz bie Gemeinſchaftlichkeit der Regierungs⸗ 
mit den Volksintereſſen wird leztere hinreichend ſchüzen. Denn 
wie jeder kluge Landwirth für Erhaltung eines guten Viehſtandes 
beſorgt iſt, wird der kluge Staatswirth für Erhaltung eines guten 
Volksſtandes beſorgt ſeyn. Freilich gebührt einem ſolchen Staats⸗ 
wirthe, der blos deßhalb durch Schulen und andere Stantsein- 
richtungen den materiellen, Erwerb der Staatsgenpffen zu ver- 
mehren ftrebt, um in Folge davon größere Stantsabgaben zu 
gewinnen, wegen feiner rein felbftfüchtigen Fürforge nicht jene 
danfbare Verehrung, wie demjenigen, der. aus Humanität und 
Menfhenfreundlichkeit. auf die Hebung des Volkswohlſtandes be— 
dacht iftl... Ausallen Diefen Gründen möchten Die Befürdtungen 
derjenigen, welche darüber Magen, daß von Oben dahin gewirkt 
werde, das Volk in materielle Beftrebungen zu verfenfen, um 
es darüber Die geiftigen, allgemein menfchlichen Intereſſen ver— 
geffen zu machen, und ‚welche einen demoralifirenden ſchädlichen 
Eindruck von diefem Verfahren: vorherfagen, übertrieben: feyn. 
Deffenungeachtet find wir weit entfernt, leugnen zu wollen, Daß 
die faft ausschließlich ver VBerbefferung der materielen Intereffen 
zugewendete Sorgfalt Die Schuld daran trägt, daß darüber die 
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„höheren geiftigen vergeſſen werden. Wie der einzelne Menſch, 
der vorzüglich auf Mehrung feiner Habe bedacht ift, darüber oft 
fein geiſtiges Wohl vergißt, in niedrigen Schmuz verſinkt und 
den großen Ideen der Menfchheit entfremdet wird, fo Tann auch 
‚ein Bolf, das nur auf Erreihung feines materiellen Wohles 
denkt, dahin gelangen, daß es höhere geiftige und allgemeine 
Menfhheitsintereffen vergißt und in einen -Häglichen Indif— 
ferentismug- gegen Alles verfällt, was nicht zunächft und un- 


mittelbar mit feinen. eigenen Intereffen zuſammenhängt. Doc 


„ein ganzes Volk verbirbtinie fo Leicht wie ein Einzelner. Eher 
wird. e8 wieder, wenn für das Mlaterielle die gehörige Sorge 
getragen iſt, zw rein geiftigen Beftrebungen fih wenden, als 
von einem armen, aller Behaglichkeit des Dafeyns entbehrenden 
Volke zu erwarten iſt, daß es die Freiheit erringe, noch weniger, 
daß es fie. behaupte, 

Es thut noth, daß man durch folche das: Allgemeine ume 
faffende Betrachtungen den durch Befchauung des jüngften Zeit- 
abſchnitts getrübten Blick erheitere. Denn in der That, die 
Hoffnungen, welche nach den vorübergegangenen Leiden der 
Sturmperiode in den Leichtgläubigen und Frommen erwachten, 
„als fie vernahmen, wie die größten Monarchen Europa's An— 
gefihts: der ganzen Welt gelobten, die Vorſchriften der hrifte 
lichen. Religion, der Gerechtigfeit, der Liebe und: des Friedens 
fih zur Richtſchnur zu nehmen, gingen nicht in Erfüllung, und 
die enropäifche Menfchheit, 1815 auf einen: neuen Weg geftelft, 
ftand am Anfang einer neuen leidenvollen Periode. Für bie 
heldenmüthigſten Aufopferungen fein Danf und Fein Erfaz,. die 
edelften Beſtrebungen für den Sieg der Volksrechte mit dem 
fümmerlichften Erfolg, vielfach ‚mit dem Märtyrerthum der 
Ringenden belohnt, die Reaktion der Fürften, der Priefterfchaft 
und des Adels triumphirend einhergehend, die theuerftien Ge— 
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winnſte mühevoller und thränenreicher Kämpfe verloren, bas 
Bolt felbft oft den demoralifirenden Intriguen und elenden 
Künften ſchlechter Menſchen als Dpfer verfallen, verblendet, 
feinen theuerften  Intereffen den Krieg erflärend und feine 
wahren Freunde verleugnend, die Hoffnungsreichften Anfänge 
von dem traurigften Fortgange gefolgt. Dies die Summe der 
Schickſale unferes Vierteljahrhunderts. Aber man bedenke außer 
dem öben Gefagten, daß gerade die Perioden im der Gefhichte, 
in welcher die Menfchheit einen außergewöhnlichen Fortſchritt 
macht, Uebergangsperioden, in welchen ein neuer gewaltiger 
Geift erfiheint, der die Maffen durchdringt, erregt, fortfiößt, 
für das Gefchlecht, welches jene Periode auszuleben hat, un— 
heilvoll find, Der Frühling, der neue Säfte, Keime und 
Knospen bringt, iſt fehaffend, zugleich zerftörend und Wunden 
fchlagend, denn er verdrängt die alten Blätter und heißt das 
Alte dem Zungen weichen. Die Wirkung für vie fpäteren Ge— 
Schlechter wird dafür eine um‘ fo fegenreichere feyn; Gleichwie 
wir.die Errungenfchaften von Jahrhunderten überfamen, ift es 
uns beſtimmt, für die zukünftigen Geſchlechter zu arbeiten, zu 
‚fampfen, ihnen die Früchte unferer Mühen und Siege zu 
hinterlaffen: Und ſicher wird unfere_Zeit, die fo Vieles zer- 
ftörte und zerſtörend taufend Klagen wach rief, auch als Periode 
des begonnenen Wiederaufbaues von der Nachwelt bezeichnet, 
und ſowohl wegen ihrer zerftörenden als NE — 
von ihr geprieſen werden. 

Eine Bürgſchaft dafür ſind uns die unzähligen —— 
tionen, welche unſere Zeit faſt wie auf ein gegebenes Zeichen 
in allen eiviliſirten Ländern Europa's und in den zur Freiheit 
erwachten des ſüdlichen Amerika's entftehen fah. Waren auch 
viele dieſer geſchriebenen Verfaſſungen verfehlte Werke, waren ſie 
theilweiſe ſieche Sterblinge, theilweiſe ſelbſt todtgebprne Weſen, 
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ſco hatten andere doch mehr als ein bloßes Scheinfeben und er: 
ſtarkten am der frifchen Wärme charaktertüchtiger Völker zur Kraft 
und Fülle. Jedenfalls werden alle dieſe Verfaſſungen — deren 
plögliches Entftehen eben ven Beweis Liefert, daß die Menfchheit 
einen ungewöhnlichen, ja riefenhaften Fortſchritt in ihrer Entwick 

fung gethan — den Fünftigen Gefchlechtern das Gute gewähren, 
was ſie in ihrer Fränfelnden Jugend unferen Zeitgenoffen vor- 
enthielten, und Dadurch die Vorwürfe und den Hohn ihrer Gegner 
über die fertigen“ und „gefhriebenen“ Berfaffungen widerlegen, 
In der Zeit ihrer Entftehung hatten fie noch mit zu vielen Vor— 
urtheilen, wie alles Neue, zu kämpfen; ſie Hatten den Hohn und 
Spott ihrer Gegner zu erdulden, und erlebten zulezt auch den 
fchmerzlichen Hohn aufrichtiger Freiheitsfreunde , welche fich be— 
trübt und enttäuſcht von dem neuen Heiland wegwandten. Es 
war dies Alles ſehr natürlich. Da man aus Furcht voor dem 
Bolksgeifte, aus Engherzigfeit und Selbſtſucht das nothwendig 
zu Gewährenve auf das möglichft niedrige Maß zurückführen 
wollte, fo gab man nicht Konftitutionen , welche ver Idee des 
Repräſentativſtaats entfprachen „ fondern solche, welche es möglich 
machten, unter der andern neuen Form das alte Unweſen, die 
alte Tyrannei fortzuüben; man nahm Das neue Syſtem nicht auf- 
richtig an und nicht in feiner Reinheit, fondern mit Zuthaten aus 
der Rumpelkammer des Mittelalterg. Sp waren traurige Ent 
täuſchungen der Redlichen und Hoffenden unvermeidlich ‚fo konn⸗ 
ten die wahrhaft guten Folgen des angeblich angenommenen Sys 
ſtems nicht zu Tage treten; man fühlte nur das Beengende, 
welches jede Form mit ſich führt; man hatte umſonſt zu kämpfen, 
um mit der ſchwachen, unzureichenden Form das Recht zu retten; 
die Umzäunung war zu ſchwach, und die größte Vorſicht und Hin— 
gebung konnte nicht hindern, daß die liſtige Gewalt in das Ge— 
hege eindrang. Durch die unermüdete Pflege für das mit all' 
(1*) Rolteck, Allg. Weltg. V. 2 
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feinen. Fehlern immerhin. große Gut wird- es aber von feinen 
Schlafen gereinigt und den ſpätexen Geſchlechtern von. dem Ge— 
ſchlecht der Jeztzeit als theures Erbtheil hinterlaffen werden. 
Man bevenfe ferner, daß bei, der Ueberſchauung eines fo 
kurzen Zeitraums, wie der eines Vierteljahrhunders iſt, der To— 
taleindrucf felten ein günftiger feyn kann. Denn nur Außerft 
langſam gefchehen die Errungenfchaften für die Menfchheit. Mei» 
fiens ift erſt nach’ einem Jahrhundert oder mehr eine wirkliche 
große Verbefferung zu erfennen. Werden wir daher: nicht muth⸗ 
los, wenn wir am Schluffe unferes BVierteljahrhunderts das all- 
gemeine Loos der Völfer nicht um Vieles beffer geftellt: fehen als: 
es am Anfang veffelben geweſen. Brachte doch im Vergleich mit 
anderen Perioden ver Gefchichte die Tezte, in der der Anfang zu 
einem würbigen freien Leben der Völfer gemacht worden, immer⸗ 
bin eine große und ergiebige Ernte, ungeachtet deſſen, daß auf 
das Zeitalter der Konftitutionen allzu raſch das der Staatsftreiche 
folgte! England hatte Jahrhunderte nöthig, bis es in den rur- 
higen Befis der Freiheit in der Monarchie gelangte, Es hätte 
früher dazu gelangen können, läge nicht eine fo große Kluft zwi⸗ 
fohen dem Geben der Gefeze und deren Beobachtung. Es mußte 
Yange ftreiten und eine ſchwere Schule durchmachen. Auch die 
Völker des Kontinents werden die Probe beſtehen und die ſpäten 
Enkel mit dankbarer Ehrfurcht auf unſere Periode zurückblicken, 
in der der Anfang zum Guten geſchehen, deſſen Wohlthat ſie 
genießen. Blicken wir endlich auf die Fortſchritte, welche Kunſt 
und Wiſſenſchaſt, Ackerbau und Induſtrie in dieſer Periode ge— 
macht haben; denken wir daran, wie das Feld der Entdeckungen 
ſich vergrößerte und wie überall edle Geiſter den Intereſſen der 
Menſchheit dienten; denken wir endlich, teutſche Patrioten, daran, 
wie das teutſche Volk aus dem fremden Druck, der Noth und 
Qual geläuterter, reiner und reifer hervorgegangen; wie es ſich 
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zum Gebanten einer teutſchen Nation emporſchwang, an feiner 
Geſinnung beſſerte, wie geſund, rein und kräftig dieſe geworden, 
bei wie vielen Anläſſen in der neueſten Zeit die Tüchtigkeit dieſer 


Geſinnung ſich dargethan und keine Spur mehr ſich zeigte der 


frühern Theilnahmloſigkeit an Fremdem; blicken wir endlich auf 
den Geiſt ver anſtrebenden edlen teutſchen Jugend, fo können 
wir und der Hoffnung nicht entſchlagen, daß, wie Alles im Vor— 
ſchreiten begriffen iſt, auch das teutfche Volt, das dazu fo viele 
Berechtigung in fih trägt, mit den anderen Nationen voran 
ſchreiten und mit ihnen den edelſten Wettftreit beginnen werde, 
den Ehrenplaß zu erringen in der europäiſchen Geſellſchaft! 





Das hervorragendfte Ereigniß in der neueften Gefchichte ift 
Die Julirevolution. Sie haben wir deßhalb als Grenzmarke 
für unſere Darſtellung gewählt. Die Schickſale der Welt bis 
zu jenem Ereigniſſe betrachten wir in folgenden drei Abſchnitten 
oder. Zeiträumen. 

Der erfte Zeitraum von 1815 bis 1820 — oder beftimmter bis 
zu den Karlsbader Beichlüffen und den Folgen des an dem Her- 
zog von Berry verübten Meuchelmordes — ift der des Schwan- 
kens zwifchen Liberalismus und Antiliberalismus, des 
meift noch Durch Privatfräfte unterhaltenen Ringens Beider 
um Herrſchaft, fodann auch einiger fruchtloſer Annäherungs— 
versuche und endlich der beftimmten Ausprägung und unverhüll— 


‚teren Erfcheinung des erſten als Fonftitutionelles Syſtem, 


des zweiten als Abfolutismus. 

- Der zweite Zeitraum von 1820 bis 1825, d. h. bis zur An- 
erfennung der füdamerifanifchen Freiſtaaten durch Großbritannien 
und bis zum Tode Kaiſer Aleranders I. von Rußland, zeigt ung 
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den erklärten Kriegs zuſtand ziwifchen ‚nem antikonſtitutio⸗ 
nellen und konſtitutionellen Prinzip, die Erhebung des erſten zum 
öffentlichen europäiſchen Recht, und im Verlaufe des bi 
feine glänzendſten Triumphe. 

Der dritte Zeitraum endlich ſtellt die Wiederdelebunge eini⸗ 
ger Hoffnungen für den Liberalismus, ‚die Eröffnung einiger troft- 
reichen Ausfichten für die Freiheitsfreunde, aber auch ihre ſchnell 
wieberfehrende Berbüfterung, fodann die durch den allzuſehr 
übertriebenen Gewaltmißbrauch in Frankreich bewirkte plözliche 
nn der Juliustage und berfelben noch u und 
ber fchwanfenden Folgen dar. 
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Erſter Zeitraum 1815 — 1820. 


Von der Stiftung der heiligen Allianz bis zu den Karlsbader Be⸗ 
rauen und den Folgen des an dem Herzog von Berry verübten 
Meuchelmordes. 





Stanfreich. 


Wir ſtellen die Gefchichte Frankreichs voran, weil dieſes 
Land, nachdem es durch feine Revolution das wichtigfte unferes 
Erdtheils geworden, folhes auch nach dent großen Umfturz ver 
Dinge geblieben iſt. Troz feiner 25jährigen Titanenkämpfe und 
feiner endlichen Beſiegung durch das verbündete Europa, befaß 
nämlich Frankreich noch immer die größte natürliche Stärfe, und 
fein ‚großes. Volk, obgleich niedergefunfen zu den Füßen des Welt- 
theils, den es vorher unter dem Flügeln der Kaiſeradler fiegreich 
durcheilet, war das erfte unter den europäifchen geblieben und 
Reigenanführer in den Menfchen- und Bölferbewegungen nach 
den neuen Ideen des Jahrhunderts. 

Dieſes Frankreich befand ſich nach der abermaligen Wieder 
— —— der bourboniſchen Herrſchaft in einer Lage, wie der 
Kenner der Weltgeſchichte noch keine gleiche in der Erinnerung 
hatte. Denn wohl ward ſchon öfters einem Volke durch Einfluß 
oder Gewalt einer auswärtigen Macht ein Regent gegeben oder 
aufgedrungen; wohl hat ſchon manche Regierung gegen ihres 


Volkes Neigung und Willen über daſſelbe die Herrſchaft behauptet; 


‚24, 


aber daß ein ganzer Welttheil fih zum Sturze eines Partei- 
hauptes und zur Wiedereinfezung eines rechtmäßigen Königs ver- 
bündete, daß, auch nach vollendeter Neftauration, bie man als 
den Wünfchen der Nation entfprechend darftellte, gleichwohl 
zur Verhütung abermaligen Umſturzes nöthig fehlen, die Heere 
des Welttheils, d. 5. eine Million Bewaffneter, in Bereitfchaft 
zu behalten und als derſelben Vorhut 150,000 fremde Streiter 
affernächft dem Throne aufzuftellen, davon kommt fein zweites 
Beifpiel in. den Jahrbüchern der Nationen vor. Man muß nämlich 
wiffen, daß die fremden Monarchen beim Betreten bes franzö⸗ 
ſiſchen Bodens den Völkern erklärten, daß ſie nicht Frankreich 
und deſſen Volk, ſondern blos den Kaiſer und deſſen Partei zu 
bekriegen gerüſtet ſeyen, und daß alsbald nach dem Einzug der 
Alliirten in Öffentlichen Anſchlägen zu leſen war, daß das fran— 
zöſiſche Volk hocherfreut ſey über den Sturz des Gewaltherrſchers 
und die Rückkehr des legitimen Königs. In den Geſichtern der 
Bürger und vornämlich der Krieger war freilich etwas Anderes 
als Freude zu leſen — Bitterkeit über die erlittene Niederlage, 
ſtachelnder Unwille über die Schmach, durch das Machtgebot der 
fremden Könige ſich einen König geſezt zus ſehen. Das Leztere 
beleidigte gleich ſehr den Nationalſtol z der Franzoſen als 
den Bürgerſtolz des dem neunzehnten Jahrhundert augehö— 
rigen Geſchlechts. Wen Manuels Ausdruck, daß die franzöſiſche 
Nation die Bourbons „mit Widerwillen“ aufgenommen habe, 
zu ſtark ſcheint, der leſe im den Réſlexions politiques von 
Chateaubriand, wo dieſer treueſte und edelſte Freund des 
Hauſes Bourbon ſagt: „In die Freude bei der Ankunft der Bour⸗ 
bons miſchte ſich viele Unruhe; das Zutrauen fehlte; Beſorgniſſe 
wachten; die Provinzen ſelbſt waren in Bewegung, unentſchieden, 
getheiltz das Heer wußte nicht, ob man ihm ſeine Leiden oder 
ſeine Siege anrechnen würde; man fürchtete Ketten, man beſorgte 
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Rachen Daß die Bourbons eine dom Ausland aufgedrungene 
Dynaſtie waren, beleidigte felbft ven Nationalftolz der Royaliften; 


jedenfalls! war dieſer Umftand der erſte Grund der Julirevolu—⸗ 
tion. Das Einzige, was den reſtaurirten Bourbons zu Statten 
kam, war die Empfindung des Heberdruffes und der Müdigkeit, 
welche ſich nach den langjährigen Kriegsanftrengungen endlich des 
Bolfes bemächtigt hatte z es war dies aber feine pofitive, ſondern 
bios eine negative. Kraft. Die unmuthvolle Stimmung der Frans 
zofen wurde noch gefteigert durch das herausfordernde Benehmen 
der fremden Krieger, welcherzu Hunderttanfenden auf Frankreichs 
Boden fanden, allerwärts eine übermüthige Gereiztheit an den 
Tag legten und der Kapitulation son St. Cloud zum Troz viele 
Ausfchweifungen, namentlich Angriffe auf Privateigenthum,  fich 
erlaubten. Ram noch dazu, daß gegen Wortlaut und Sinn des 
Vertrages som 3: Juli die im italifchen Krieg: eroberten KRunft- 
und Literaturfchäze: — die antifen Statuen aus Rom und Ober» \ 
italien, die Meifterwerfe Raphaels, Tittans u. U, endlich | 
die koſtbaren Handſchriften griechifcher und römifcher Klaſſiker, 
fo wie die alten teutſchen Kodices — von den. Siegern wegge— 
nommen: wurben.. «Nach Allem dem konnten die Franzofen auf 
die fiegreichen Fremdlinge, die: fie offiziell als ihre Befreier an- 
erfannten, nur mit: groffender ı Empfindung. blicken. Die große 
Mehrheit: des Volkes fah in Denen, welche: ſich als feine Wohl» 
thäter preiſen ließen, nur —— rachſüchtige Uphertninben, 
welche Buße verlangten. 

Ludwig XVIIL, der wieder un König, befand fh 
nicht minder als die Franzofen in einer eigenthümlichen und pein- 
lichen Lage. Denn die Ueberwinder feines Volkes, welde diefes 
täglich ihren Uebermuth fühlen Yießen, waren feine Bundes— 
genoffen und Freunde, welchen er zum zweiten Male feinen Thron 


verdankte. Wie fehr nun der wohlmeinende König die Beleidi— 
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gungen bedauerte, welche die Franzofen Son den. Fremden zu 
erbulden hatten „ und wie ſehr er die fleigenden Forderungen dieſer 
zu mindern ftrebte, fo durfte er doch nicht vergeffen, daß er die 
Alliirten „gegen einige Rebellen und verirrte Soldaten“ herbei— 
gerufen, und daß: feine Herrſchaft unficher war, wenn fie. die 
Stüze des Auslandes verlorz er mußte den Fremden freundlich 
entgegenfommen, um ihnen jeden Vorwand zu nehmen, die Anz 
wefenheit ihrer Truppen auf franzöfifchen Boden zu verlängern 
und den Frieden hinauszuſchieben. *) Er durfte bie gereizte 
Stimmung des Volkes gegen die Fremden nicht benützen, er mußte 
fie vielmehr mit allen Kräften zu mildern fuchen. So entſchloß 
er fich denn, aus Nücficht für die Monarchen, die alte franzö— 
fifche Armee, welche, wenn auch befiegt und vor Waterloo ſchreck⸗ 
lich deeimirt, Die Sieger noch beängſtigte, aufzulöſen: ein Schritt, 
Durch ven er das Nationalgefühl der Franzofen auf's Empfind- 
Yichfte beleivigte! Was die Schwierigfeit „ver Lage des Königs 
noch mehrte, war, Daß das Band. der geſellſchaftlichen Ordnung 
‚erriffen, Die Verwaltung zerrüttet, aufgelöst, die Kraft ver 
» Bürger ermattet und’ alle Staatsmittel erfchöpft waren. Zu diefen 
Leiven Fam noch das größte durch die Parteien, vor Allem durch 
die bösartige Meaktionsparter. Zu derſelben gehörten! der 
Hof, welcher mit feiner‘ beider erften Reſtauration angeblich 
bewieſenen Langmuth prahlte, jezt aber Die Milde mit ver Strenge 
zu vertaufchen ſich entfchloffen erklärte; dann die Emigranten, 
welche feit der Reftauration wieder auf Frankreichs Boden hausten, 
verbunden mit den übrigen, ihres Befizthums willen zwar da— 
heim gebliebenen over von Napoleon wieder ſchonend aufgenom= 





’ 4 
*) Man hatte wegen der Selbſtſtandigkeit und Integrität des Landes zu fürchten 
angefangen. Doch dachten die Allüirten wohl nie im Ernfte'saran, Frankreich zu 
zerreißen und fich in deſſen Stüde zu theilen ; fe durften das ‚Helbenvolf nicht zur 
Berzweiflung kommen Taffen. 
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J en doch warum nicht gebeſſerten Ariſtokraten und Revo- 
— Intionsfeinven, die Rlaffe des alten Adels zumal und 
er lichtſcheuen Prieſter. Dieſe unpatriotiſche Partei erhob 
| ein Triumphgeſchrei Hei Frankreichs Mißgeſchick, benahm⸗ ſich wie 
eine ſtolze Siegerin und ſprach von nichts als Strafe und Rache, 
Verſchloſſen gegen die überlieferten Lehren der Jahrhunderte wie 


gegen die blutige Warnung in den eigenen Erlebniſſen, verlangte 


ſie von der Reſtauration Erſaz für die durch Die Revolution er— 


littene Niederlage, Belohnung für die dem Königshaus angeblich 


bewieſene Treue, Befriedigung für den Rachedurſt des Herzens 


Sie betrachtete Frankreich als ein erobertes Land und ftand bereit, 
fih in die Beute zu theilen“ Diefe Partei verhielt ihre Leitung 
aus der Höchften Region: der Graf von Artois, Bruder des 


Königs, war ihr erklärtes Oberhaupt st ihre militärischen und 
adminiſtrativen Kräfte aber ruhten im’ ven Provinzen. Während 


ver „hundert Tage” Hatte nämlich Ludwig XVIII. von Gent aus 


an ſeinen Neffen,’ wen Herzog von Angouleme, außerorbent- 
liche Bollmachten für den’ ganzen! Süden Franfreichs ertheilt, 
welche jezt) nach Beſiegung Napoleons, vom König nicht zurück— 


nommen und vom Herzog im Jutereſſe der Reaktionspartei 
zog 


benüzt wurden. So kam es, daß ver ganze Süden. dem Ein— 
fluſſe dieſer Partei verfiel Allerwärts waren Ausſchüſſe nieder— 
geſezt, welche mit dem Grafen von Artois in Verbindung ſtanden 
und deſſen Befehlen blind gehorchten. Die Macht, welche Mon- 
ſieur demgemäß in Händen hielt, kam der königlichen nahez er 


hätte eine eigene „geheime Regierung“, welche aus dem „Pavillon 
Marſan“ (der Wohnung des Grafen) ihre Befehle ertheilte und 


der verfaſſungsmäßigen Regierung ven Gang vorzuſchreiben ſich 
vermeſſen konnte Epurationen im Civil umd Militärdienſt, 


Machtvergrößerung der Geiſtlichkeit, Ausſtoßung ganzer Klaſſen 


von Perſonen von allen Staatsſtellen, volllommene Rache an den 
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befiegten Gegnern — dies waren die Forderungen des Pavillon 
Marfan *) und die Bedingungen, unter welchen er dem, König 
feinen Beiftand verſprach. Der triumphirenden Neaftionspartei | 
gegenüber, welche von Ludwig XV. träumte, ſtanden die zür- 
nenden Bonap artiften und Patrioten; jene von dem gefal- 
Venen Raiferheld träumend, diefe von der Republik, Beide über 
das Gefez des Auslandes ſich empörend und als Befiegte, das 
Schwert der Rache fürchtend. Ein Theil diefer Beflegten vers 
Yieß die Hauptſtadt, um dem Anblie der fremden Krieger zu 
entgehen, ein anderer Theil, von Wuth erfüllt, fezte den Kampf 
fort. Die Vorſtädte St. Antoine, St. Marcenu waren noch in 
Waffen und wurden durch Proffamationen und: aufrührerifche 
Gefänge beſtändig aufgeregt. Faft täglich  fielenn dort Verhaf- 
tungen von Milttärperfonen vor, welche dns „vive Napoleon II.“ 
ausgerufen hatten. Während in Paris felbft durch die Gegen- 
wart der fremden Truppen der Ausbruch eines wirklichen. Ram-: 
pfes verhindert ward, fielen in den Provinzen eine Reihe won 
Gewalttaten vor. Im Weften und: Süden zogen Banden 
von Royaliften einher; die Vendeer, den Befehl der geheimen 
Regierung höher achtend als den der Fonftitutionellen,, blieben 
in Waffen, um, wie der Papillon: Marfan es ihnen befahl, 
jeden Augenblid bereit zu feyn, den Krieg gegen ‚die Unge— 
heuer und Revolutionäre fortzufezen und zum Kampf aus- 
zuziehen. In Marfeille gab es einen zweitägigen Kampf 
zwifchen den Bürgern und dem Korps der Mamelufen, dem 
jene durch ihre ungemeffene Freude über die Niederlage bei 
Waterloo hervorgerufen. In Nismes erhob der politiſche 
und religidfe Fanatismus die graufenhafte Doppelfrage: auf- 
gehezt von der katholiſchen Priefterfchaft ftürzte ſich die katho— 





*) So wurde die Partei’ ſelbſt nach. ihrem: Verſammlungsorte genannt. 
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Uiſch⸗royaliſtiſche Bevölkerung auf die Proteflanten ‚welche feit- 
her als Anhänger der Revolution oder Napoleons die Ober- 
hand behauptet hatten, her, und ‚richteten ‚ein. fürchterliches 
Blutbad unter ihnen an. Die Mönche und Miffionarien, welche 
mit den. Bourbonen fohaarenweife in das Land. eingewandert 
waren und allerwärts gegen bie Proteftanten als Revolutio— 
nars ihre Verdammungen ſchleuderten, hatten den Hauptantheil 
an den wilden Ausſchweifungen des wüthenden Pöbels. Das 


Eiunrücken öſtreichiſcher Truppen ſtellte die Ruhe in Nismes ber; 





kaum hatten aber dieſe Truppen die Stadt verlaſſen, als das 
Blutvergießen wieder von Neuem begann, Das Ungeheuer Tre- 
ſtaillon führte die mordenden Katholifen gegen die erlefenen 
Dpfer. Die Proteftanten wurden während des Gottesdienſtes 
in der Kirche von einem blutdürſtenden Haufen überfallen und 
der Graf de la Garde, Kommandant des Departements, der 
Ruhe ſtiften wollte, ermordet. In Avignon wurde der Mar- 
ſchall Brune gemenchelmordet, in Toulouſe fiel der Gene- 
ral Ramel als ein Opfer der Wuth. Das Empörendfte war, 
daß Feine Hand ſich erhob, die Verbrecher zu beſtrafen; alfer- 
wärts fanden dieſe den Schuz der Gerichte, welche vergaßen, 
daß Katholiken und Proteftanten ein gleiches Recht gebühre, 
und am Hofe fprachen -felbft Frauen. von den. verübten Un— 
thaten als gerechten Strafen. für; ven Abfall von. Gott. und 
König: Der große Brite Fox hat die Wahrheit, gefagt in 
den Worten: „daß eine Reftauration die fchlimmfte aller Re— 
volutionen ſey.“ | 

Der gutherzige König fah mit großem Schmerz den Fa— 
natismus der Reaftionspartei, wie er -felbft keinem perſön— 
lich en Hafle, Feinem Gefühl der Rache in feinem Herzen 
Raum gewährte. Er war aufgeflärt genug, um die Ideen 
ber Reaktionspartei, bie fich einzig um Wiederberftellung einer 
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unumfchränften Rönigsgewalt und Wiederbelebung der son ber 
Revolution vernichteten Adels- und Priefterbrivilegien drehten, 
als thöricht zu verwerfen; verftändig genug, um das Verdienft 
der zahllos gleich Pilzen aufgefchoffenen Royaliſten, welche 
alle den Thron vertheidigt, dem Uſurpator mitten unter dem 
Bajoneten Troy geboten und zulezt die Reife nah Gent’ ge: 
macht haben wollten, gehörig’zu würdigen; er wußte wohl; 
daß der Adel eine fihlechte Stüze für das Königthum gemwefen, 
daß er nach Koblenz geflohen, anftatt fih um ven Monarchen 
zu ſchaaren, daß er fich wohl gehütet, fein Toftbares Blut für 
diefen zu vergießen und daß er feine Heldenthaten erſt mach 
dem Siege, in Nismes und Avignon," verrichtet; er beſaß 
endlich genug Gefühl feiner Föniglichen Würde, um Royaliften, 
welchen Nichts monarchiſch genug war, welge königlicher 
fegn wolften als der König (les ultra royalistes), in Schranfen 
zurückzuweiſen. Zu ſchwer aber war es für ihn, ſich mit feinen 
Hofe, wo feine theuerfien Verwandten, die Genoſſen feiner 
Berbannung, die Theilnehmer Alfer feiner Schickſalswechſel 
fih befanden, in Zwieſpalt zu Tegen, "denn wenn er ein 
oder das andere Mal, die Rückſicht auf das öffentliche Wohl 
feinen perſönlichen Neigungen überordnend, ſich zu einem‘ 
Bruch mit dem Hofe entſchloß, ſo machten die Thränen der 
Herzogin von Angouleme, feiner innig geliebten Nichte, ihn! 
bald wieder wanfend, und gelang es den Leiten feiner Um—⸗ 
gebung, feiner gutmüthigen Schwäche Zugefländniffe abzu⸗ 
gewinnen. Mit Recht nannte die Herzogin von Abrantes die 
Höflinge „die furchtbarſte Geißel des neuen Hofes“. Diefe 
Schwäche des Königs war unheilvoll, deun ſie verlängerte 
den Kampf des alten Regime und des neuen Geiſtes. Am 
Ende dieſes Zeitraumes ſehen wir die Reaktionsparkei, nach— 
dem fie eine Zeit lang ven vereinten Anſtrengungen des Kb⸗— 
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nigs und ber Verfaffungsfreunde hatte weichen müffen, wieder 


ſo trozig ihr Haupt erheben, wie nad der Schlacht von Wa- 
terloo, ja noch troziger. 


Bei feiner erften Rückkehr nah Frankreich Hatte Lud— 


# wig XVII.) dem Bolte eine Charte'gegeben, welche nach 
dem Ausdruck B. Konſtants alles von der Revolution hervor— 
8 gebrachte Gute geheiligt , dasjenige aber, was in jener: befla= 
genswerth gewefen, befeitigt hat. So endete das erſchütternde 


- Drama des lezten Bierteljahrhunderts doch noch mit einem 


Siege feines‘ eigentlichen Helden, des franzöſiſchen Volkes. 


- Denn durch die feindlichen Waffen überwunden, ſchrieb dieſes 


Voll dur die Furcht, welde die Erinnerung am feinen Frei— 


heitsfinn und Sreiheitsmuth erweckte, feinen Siegern die Be— 
dingungen des Friedens vor. „War es Grofmuth — fragt 


Börne — welche die deſpotiſchen Fürſten des Nordens bewog, 


dem beſiegten Frankreich eine freie Verfaſſung zu gewähren? 


War es Großmuth, daß Ludwig XVIII. den Franzoſen die 


Freiheit ſchenkte? Nein, es war keine Großmuth, es war die 


Ehrfurcht, die ein muthiges und beharrliches Volk ihnen auf— 
gedrungen.“ So war es allerdings. Die fremden Mächte 
gewährten den Franzoſen eine Charte, weil ſie hierin und nur 
hierin das Mittel ſahen, eine Bürgſchaft des Friedens ſich zu 
erwerben, weil fie wußten, daß das franzöſiſche Volk bei 
ſchwächlichen Friedensbedingungen, namentlich ohne erhaltene 
Sicherftellung feiner innern und äußern Freiheit, ſich nimmer— 
mehr beruhigen werde, So verſicherten die Beherrfcher Ruß— 
lands, Deftreichs und Preußens dem befiegten feindlichen 
Bolfe größere Wohlthaten, als ihre eigenen fiegenden 


 Bölter befaßen oder zu erwarten hatten. Die Charte Lud- 


wigs XVIM. ift eine Urkunde von welthiftorifcher Wichtigkeit, 


wveil ein "Denkftein eines gemachten Fortfchritteg, weil ein 
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Friedensinftrument nach Tange geführtem Meinungsfriege, weil: 
die Anerfennung einer vordem verlengneten Wahrheit. In 
Zufunft Fonnte nicht mehr Hinter die -Charte zurückgegangen 
werben. Es ift ein Zeitraum damit abgefchloffen, eine Streit- 
frage ein für alle Mal entſchieden. Durch fie hat das feit 
1789: zur. Loſung aller  Wohlgefinnten gewordene Reprä— 
Tentativfpftemseinen geſicherten Rechtsboden gewonnen, von. 
‚welchem aus weitere Eroberungen zu Gunften der, Bolfsfrei- 
beit gemacht werben. fonnten. Troz ihrer veinzelnen Unvoll— 
fommenheiten war die Charte ein koſtbares Gut, das dem fran— 
zöſiſchen Volk reichen Erfaz zu bieten verfpracd für die Opfer 
der Vergangenheit und die Leiden der Gegenwart: Damit fie 
diefes Fonnte, mußte aber ihr Geiſt mit dem Geiſt ihrer An— 
wendung in ſchöner Harmonie fortleben, mußte ſie nicht ein 
Scheinwerk, ſondern eine Wahrheit ſeyn, nicht ein todtes Wort 
bleiben, ſondern zur lebendigen That ſich geſtalten. Das war 
es, was die Mehrheit des franzöſiſchen Volkes, was alle 
aufgeklärten, volksfreundlichen, alle echt liberalen Männer 
wünſchten und in ihrem edlen Eifer anſtrebten, die ehema— 
Vigen Brivilegirten aber , die in der neuen Ordnung nur die 
Beftätigung eines an ihnen begangenem Raubes und nur in 
der Rückkehr zum alten Unrecht das Heil für fih erfahen, auf 
alle Weife zu verhindern bemüht waren. Dieſer Kampf der 
Anhänger der Konftitution mit deren Gegnern: ift der Haupt- 
inhalt der franzöſiſchen Gefhichte von Berleihüng ver Charte 
bis zur Zulirevolution. Sich offen als Gegner der Verfaffung 
zu erflären, wagten zwar auch die leidenfchaftlichften Ultras 
nicht, aber nichts deflo weniger ging das unermüdete Streben 
diefer Partei auf Vernichtung der durch jene gewährleifteten 
Bolfsrechte, ein Werk, das fie vorerſt durch künſtliche Dres 
hung und Deutung des Örundgefezes verfuchten, für welches 
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ſie aber im: günftigen Augenblick auch den Weg der offenen 
Gewalt nicht ſcheuten. Der Minifter Billele glaubte fih dem 
son den Ultras erfirebten Ziele einer Wiederherſtellung der 
abfoluten Herrſchergewalt fhon nahe, wenigfiens machte er 
ſeinem königlichen Herrn "eine derartige Verſprechung, führte 
jedoch feinen Plan nicht aus; der hirnloſe Po lignac war 
Aühner: fein Gewaltſtreich Koftete aber der ältern Linie der i 
Bourbonen den Thron, Denn als die verbrecheriſchen Ordon— 
nanzen vom 25: Juli erſchienen, ſchlug das Volk von Paris 

den auf ſeine Verfaſſung gerichteten Angriff ſiegreich zurück 
und erklärte zugleich den König ſammt ſeinem Geſchlecht des 
Thrones für verluſtig. Es geſchah dies in Uebereinſtimmung 
mit der unendlichen Mehrheit des franzöfifchen Volkes. Doch 
iſt zu wiſſen, daß auch in den Reihen der Konſtitutionellen 
Tauſende ſich befanden, denen die geſchenkte Charte nie genügt 
hatte, welche aus ihr Etwas heraus haben wollten, was ſie 
nicht enthielt, welche ſie nur in ihrem demokratiſchen Theile 
liebten, für ihre ariſtokratiſchen und monarchiſchen Beſtim— 
mungen aber nur Ergebenheit heuch elt en. Tauſende in der 
Nation verwarfen das Königthum, wenigſtens das bourboniſche, 
im Stillen, gaben ihm aber öffentlich die Anerkennung, um 
unter ihm mit Hilfe der Charte ſo viel möglich für die Frei— 
heit zu gewinnen, Als dieſer Verſuch ſich als eitel erwies 
und die rechte Stunde gekommen ſchien, war die That bereit, 
welche wenigſtens dem bourboniſchen Königthum die Endſchaft 
gab, „Beide Parteien — ſagt Cormenin — ſpielten gleicher 
Weiſe Komödie, Die Royaliſten wollten einen König ohne 
Charte und Die Liberalen eine Charte ohne König. Nur biefes 
Ziel Tag in Wahrheit und Ernft den parlamentari ſchen De— 
wbatten zum Grunde; alfes Nebrige war Nebenfache, Zierrath, 

(2%) Rotteck, Ag. Weltg. V. 3 


Wortmaherei. Nach Berlanf von fünfzehn Jahren mit mehr 
oder minder. gut eingeleiteten Seenen wurden Schauſpieler 
und Zufhauer des Wartens müde und die endliche Löſung 
der Komödie mußte heraus. Der König ohne die Charte, das 
waren die Ordonnanzen, und bie” Charte ohne König, das 
war die Revolution.“ Wir müffen indeß bemerken, Daß diefe 
Zeichnung der Parteien nur von den parlamentarifchen Män- 
nern der äußerften Rechten und Außerften Linken paßt. Die 
große Mehrheit des Volkes wollte den König mit ber Charte 
und nur mitder Charte. Es betrachtete des Königs Recht 
wie fein eigenes. als Ausfluß der Charte und jenes als ver⸗ 
wirft mit dem Angriff auf dieſe. | 

Schon in St. Denis, einen Tag vor feinem Einzuge in 
Paris, hatte der König fih ein Minifterium gebildet mit 
dem Fürften von Talleyrand als Präfiventen. Neben dieſem, 
der das Departement der auswärtigen Angelegenheiten erhielt, 
wurde Fouché Polizeiminifter und theilten ſich Gouvion St. 
Eyr, Louis, Jaucourt, Pasquier und Pradel indie 
übrigen Stellen. Die aus der Zeit der Revolution und. des 
Kaiſerthums befannten Namen Talleyrand und Fouché an der 
Spize eines Reftaurationsminifteriums zwfehen, erregte billiges 
Befremden. Aber Talleyrand hatte bei. der erfien Reflauration 
die Hauptrolle gefpielt, Fouche bei der zweiten; Beide waren 
durch Verrath hochverbient um. das: Hans Bourbon. Lud⸗ 
wig XVII. hatte eine. Pflicht: der. Danfbarfeit gegen die ihm 
perfönlih mißfälligen Männer zu erfüllen; außerdem ſchien es 
ftaatsweife, mit ‚einem -Minifterium den Anfang zu machen, 
welches noch theilweife an den befiegten Ideen hing, dergeſtalt 
durch eine Uebergangsfiufe, nicht durch einen: plözlichen 
Schritt, von der Revolution zur Neftauration zu gehen: und, der 
Bevölkerung wie bei der erften Heimkehr Durch Die Charte, 
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fo: bei der zweiten durch Perfonen eine Bürgfchaft dafür zu 
geben, daß die Revolution nicht ganz verleugnet werben folle. 
"Eine der erften Maßregeln diefes Rabinets war eine könig⸗ 
liche Ordonnanz, welche die Kammer von 1814 auflbste, eine 
neue Kammer einberief und zu dem Ende, da die Charte von 
1814 die Drganifation der Wahlfoffegien der Fünftigen Gefez- 
gebung vorbehalten hatte,’ eine proviſoriſche Wahlord— 
nung gab. Alsdann wurde im Süden, wo alfe Präfeften 
und untergeordneten Beamten vom Herzog von Angouleme 
ernannt waren, ein Theil diefer Präfekten entlaffen, in zwei 
Rundſchreiben zu Nieverlegung des Parteihaffes und kluger 
Mäßigung aufgefordert und die außerordentlihen Vollmachten 
des Herzogs von Angouleme zurückgenommen. Diefer Schritt 
war weife, da bei dem Fortbeftehen dieſer Vollmachten das 
ganze Wahlgeſchäft im Sinne der Ultras und durch ſie wäre | 
geleitet, und dadurch nicht das Volf, fondern eine rachgierige 
Partei wäre vertreten worden, und er war muthig, ba er die 
Hof- und Ultrapartei in den heftigſten Ingrimm und den 
König mit feiner nächſten Umgebung in Zwiefpalt fezte. Folgle 
noch eine andere Maßregel, welche gleich dieſer die Gut— 
geſinnten erfreute: die Aufhebung des Geſezes vom 21. Oklo⸗ 
ber 1814, welches die Schriften unter 20 Bogen der Cenſur 
unterworfen hatte; fürder follten blos noch die Journale 
unter Aufſicht geſtellt feyn. Nunmehr gefhah aber, den dro- 
henden Forderungen der Ultras und der Anficht der Affirten 
zu genügen, „daß der Friede und die Ruhe des Welttheils 
gebieterifch Maßregeln der Strenge fordere,” ein unfeliger 
Schritt — der Vollzug der in der Deflaration von Cambray 
vom 28, Juni 1815 angedrohten Beftrafung der Hauptanflifter 
„des ſchrecklichen Komplotts“, durch welches Napoleon zum 
zweiten Mal das Scepter Tranfreihs errungen, Der König 
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unterzeichnete nämlich am 24. Juli 1815 eine von Fouhe ent⸗ 
worfene und: kontraſignirte Ordonnanz, welche 57 Perſonen 
von der Amneſtie ausſchloß. Ein Theil dieſer Ausgeſchloſ— 
ſenen, weil ſchwerer belaſtet, ſollte vor die Gerichte ge- 
ſtellt, ein anderer verbannt werden. Die erſtern waren 
19 Generale und Offiziere, nämlich Ney, Labedoyere, die 
Brüder Lallemant „Drouet⸗ d'Erlon, Laborde, Lefebvre⸗Des— 
nouettes, Ameille, Brayer, Gilly, Mouton⸗ Duvernet, Grouchy, 
Clauſel, Debelle, Bertrand, Drouot, Cambrone, Lavalette, 
Rovigo. Dieſe ſollten vor kompetente Kriegsgerichte geſtellt 
werden. 38 Andere, nämlich: der Marſchall Soult, die Ge— 
nerale Alix, Exeelmans, Vandamme, Marbot, Lamarque, 
Lobau, Pere, Dejean der Sohn, Hullin, ferner Felix Lepelle— 
tier, Boulay de la Meurthe, Mehee⸗Latouche, Freſſinnet, 
Thibaudeau, Carnot, Havel, Barrere, Arrighi von Padua, 
Arnault, Pommereuil, Regnault de Saint-Jean-d'Angely, 
Neal, Garreau, Bouvier, Dumolard, Merlin de Douay, Dur⸗ 
bach, Divat, Defermon, Bory de Saint⸗Vincent, Felix Des⸗ 
portes, Garnier de Saintes, Mellinet, Cluis, Courtin, For⸗ 
bin⸗ Janſon Sohn und Lelorgne d'Ideville mußten Paris in 
drei Tagen verlaſſen, ſich an gewiſſe, vom Polizeiminiſter be— 
ſtimmte Orte begeben und daſelbſt unter polizeilicher Aufſicht 
verbleiben, bis die Kammern entſcheiden würden, welche von 
ihnen das Reich zu verlaſſen häütten und welche vor die Ge— 
richte zu ſtellen wären. Denjenigen von den Genannten, welche 
das Königreich zu verlaſſen hatten, wurde das Recht geſichert, 
innerhalb eines Jahres ihre Güter zu verkaufen und den Erlös 
mit ſich zu nehmen. Zugleich wurde die Proſeriptionsliſte für 
geſchloſſen erklärt für immer: eine wohlthätige Meßregel, 
welche verhinderte, daß nicht noch tauſend Andere durch Sur 
gepeinigt wurden. x Ä | 
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Dieſe Ordonnanz war eine Maßregel, gleich ungerecht 
als unpolitifch und 'graufam, Der milde König fühlte das 


| wohl; aber er glaubte dem ſtürmiſchen Begehren des Hofes, 
der Emigranten und der ernſten Forderung der fremden Ka— 
binete nicht widerſtehen zu dürfen. Aber wie konnte Fouché, 


der Königsmörder Fouché die Ordonnanz kontraſigniren, welche 


ſeine ehemaligen Freunde, der Strafe verfällte und Diejenigen, 
welche von ihm. im den Hundert Tagen Befehle anzunehmen 


gewohnt waren, vor Gericht zog? Der hart Befchufpigte ver- 
theidigte fi damit, daß ihm die Liſte dur die Fremden 
auferlegt: worden fey und urfprünglih 300 Perfonen enthalten 
babe, welche Zahl nur durch Feine unerfehittterfiche Bemühung 
auf 57 ermäßigt worden ſey. Mit welchem Rechte konnten 
aber die Fremden dieſe Proſeription fordern? Hatten fie 
doch ſelbſt im Artikel 12 der Konvention von Sf. Cloud aus- 
drücklich allgemeine Amneſtie verfprogen! Warum hielt 
Fouhe: ihrem Anfinnen nicht ihr. eigenes Gelöbniß entgegen? 
Unmuth und: Erbitterung über die Ordonnanz erfüllte alfe Ge- 
rechten und Wohldenkenden; | denn. vie Verbannung war eine 
Strafe ohne vorbergegangenes Urtheil. | 

Indeſſen war auch Tallfeyrand nicht unthätig geblieben, 
Denn zugleich mit der: Proferiptionstifte des‘ Herzogs von 
Dtranto erſchien (24: Juli 1815) eine königliche Drdonnanz, 


son Talleyrand fontrafignirt, welche eine Anzahl Pairs, die 


während der Hundert Tage in: der hohen Kammer Napoleons 
gefeffen-waren,, ührer Würde beraubter "Eine andere Dr- 
donnanz vom 17. Auguft vermehrte die Pairsfammer 
um 92 Gliederz: eine: dritte vom 20. Auguft: führte die Erb- 
lich keit der Bainie ein. — Das Ergebnif der Depu— 
tirtenwahlen fiel. troz der neuen Befezung der Präfefturen 
volllommen zu Gunften ver Reaktion aus. Mit Schreden 


38, 


erfuhren es die Minifler, indem fie darin ihr Todesurtheil 
erkannten. Denn nun waren, die Ultras ihrer großen eigenen 
Stärke fih bewußt und. wollten von Feiner Mäßigung mehr’ 
wiffenz fie hatten den, vollfländigen Sieg in den Händen, 
bedurften der Minifter nicht mehr und ließen dieſe fallen. 
Hatten damals, als der König noch in Gent war, umringt von 
der Schaar feiger, Freunde, die ſe hauptſächlich für die Er- 
nennung des Miniſteriums Talleyrand gewirkt, fo war es jezt 
diefelbe KRamarilfa, welche dem Könige deutlich machte, daß 
jene Nothwendigfeit jezt glücklicher Weife aufgehört habe, ja, 
daß die Auflöfung des Minifteriums zur Nothwendigfeit ge⸗ 
worden fey. Der König ging: gerne in dieſe Idee ein und 
freute ſich, daß einerfeits die Wahlen , andererfeits das Ver— 
hältniß zu den Fremden ihm einen ſchicklichen Anlaß zur Voll- 
führung derfelben boten. Der Friedensabſchluß war namlich 
bis jezt immer noch nicht gefihehen, was der Hof dem Fürſten 
Talleyrand offen zur Laſt legte. Allerdings war die Abneigung 
Aleranders gegen Talleyrand eine Miturfache der Verzögerung; 
die Haupturfache war aber, weil Talleyrand um fo weniger 
zur Nachgiebigfeit gegen die Alliirten »fih bewegen Tief, als 
er in der Weigerung, einen Franfreich demüthigenden Vertrag 
zu unterzeichnen, ein für alle Falle paffenves, höchſt Foftbares 
Mittel erkannte, fih den Rücktritt ehrenvoll und anftandig zu 
machen. 

Ludwig XVIII. näherte ſich unterdeſſen dem Herzoge von 
Richelieu. Derſelbe, auf ſein Gewiſſen über die Lage der 
Verhältniſſe und die Stimmung Alexanders befragt, erklärte 
dem König eine Aenderung des bisherigen Regierungsſyſtems 
als nothwendig und die Beibehaltung Talleyrands als hinder⸗ 
lich für einen günſtigen Friedensabſchluß. Da beſchloß der 
König ſofort, durch Aufgeben Talleyrands die ſo wichtige Gunſt 
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5 Aleranders ſich zu erfaufen. Die Berechnung war gut, dent 
nachdem Alerander vernommen hatte, daß der König aus 

- Rüdfiht für ihn feinen ausgezeichnetften Minifter zu ent- 

laſſen und dagegen den Herzog von Richelieu in’s Konfeil zu 
berufen gebenfe, fprah er fih augenblicklich für Franfreich 
auf's Günftigfte aus. Die Berabfehiedung wurde Talleyrand 
und deffen Kolfegen in huldvollen Ausdrücken verfündet. 

| Seines Miniſteriums entledigt, jubelte der König wie ein 

Kind; denn nun waren die freundlichen Beziehungen zu feinem 
Hofe wieder Hergeftellt und der Groll der Herzogin von An⸗ 
gonleme vorübergegangen, Das neue Minifterium wurde der- 
geftalt zufammengefezt: die Prafiventfchaft und das Auswärtige 

erhielt der Herzog von Richelieu, ein firenger Königlicher, 
vein von Gefinnung, uneigennüzig, rechtlich, edel. Das 
Kriegsminifterium erhielt Clarke, Herzog von Seltre, 
ein adeliger Herr, dem Nichts als der Adel etwas galt; Du- 
bouchage, seine Kreatur Monfleurs, wurde Marineminiflerz 
Baublance Minifter des Innern; Barbe-Marbois erhielt 
das Departement der Zuftiz und der Genuefe Corvetto das 
der Finanzen. Bedeutender als alle Genannten war ber neue 

Polizeiminifter Decazes. Derfelbe gewann durch feine per— 
fönlihe Liebenswürdigfeit bald eine faſt unbedingte Herrfchaff 
über den König und wandte diefelbe glüdflicher Weife im In— 
tereffe der Ronftitutionelfen am, 

Im Ganzen hatten in der Bildung des neuen Rabirets 
die Ultras einen großen Sieg gewonnen, der eine ganze Reihen» 
folge weiterer Siege verſprach. Darum waren fie jezt auch, 
bei dem Hinblick auf ihre gegenwärtige, Macht und in der 
Erwartung der noch reichern Zukunft, fo übermüthig, un— 
bandig, trogig. Was fie noch sermunterte, war der Umftand, 
daß der König, deffen Mäßigung und Milde wir bisher mit 
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gebührendem Lobe anerkannt Haben, durch ſeine wieder anger 
Inüpfte Verbindung mit dem Hofe zu unfreundlicher und firenger 
Geſinnung gegen das Volk geführt wurde. Die Herzogin von 
Angouleme fland wie ein finfterer Dämon der Rache vor ihm, 
der, feinen Verſtand verſtrickte, fein Herz mißleitete, und die 
ernſte Milde in herbe Strenge: verwandelte, | 

Der Herzog: von Richelien wendgfe feine — den 
auswärtigen Verhältniſſen zus Der Preis feiner Mühen 
war der glückliche Abfchluß des Friedentraltats mit’ Europa, ver 
am 20. November 1815 endlich zu Stande kam. Ueber den Ju⸗ 
halt und die Bedingungen dieſes zweiten Pariſer Friedens 
iſt bereits: oben: gehandelt, weßwegen wir jezt unverweilt zu 
den Verhandlungen der Kammern ſchreiten. Am 7. Oktober 
1815 wurden die Sizungen eröffnet. Am nämlichen Monats— 
tage war 1791 die Sizung der geſezgebenden Verſammlung 
durch Ludwig XVIL. eröffnet worden. Welche Unermeßlichkeit 
von Ereigniffen, Thaten und Lehren war in dem engem Raume 
gelegen ‚ der diefe.beiden Sizungen der Volksverkreter trennte! 
Ein neues europäiſches Syſtem war unterdeffen anf=" und 
niedergegangen und die Konftitution zur einzigen Frage der 
Völker geworden. Niederſchlagend wäre es für ven Menfchen- 
freund, wenn er. den Charakter der Zeiten nach vemCharafter 
diefer beiden Verfanmlungen würdigen müßte. Denw welcher 
reine Eifer für Wahrheit, Recht und Freiheit, welche Erha— 
benheit der Anfichten, welche Uneigennüzigkeit der Gefinnung, 
welche Hingebung für die Volksſache damals — und welde 
Beſchränktheit ver Anfichten, welche Niedrigfeit der Abfih- 
ten, welcher Haß gegen Aufklärung: und Philoſophie, welcher 
religiöfe und politiſche Fanatismus jezt!  Damalsı auch die 
Zögernden von dem Sturm der edlen Begeiſterung mit forte 
geriffen, und jezt die beſonnenen Vertheidiger des Rechts 
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vou den wüthenden Eiferern für „Thron und Altar“ über— 


j ſchrieen. Denn dieſe Eiferer beſaßen die unbedingteſte Ma— 
| jorität, Was fie. begehrten, war eine auf die Religion gegrün« 
dete Monarchie; Aufhebung der durch das Raifertfum ein« 
I geführten adminifirativen. Centraliſation; Unterdrückung bes 
n Mittelftandes durch die Arifiofratie. des großen Orundeigen- 
R thums; Wiederherſtellung des leztern durch Afterlehre und 
Erſtgeburtsrecht; Entſchädigung der Geiſtlichkeit durch Staats— 
’ waldungen , kurz: Wiedereinfezung von König, Adel und -Pries 
ſterſchaft in die BVerhältniffe des. 17. und 18, Jahrhunderts! 
Gegenüber diefen Wüthenden, deren. VBorfechter Die Herren 
Donald, Villele, Corbiere und Großbois, Las 
 bourdonnaye, Hydede Neuville, Salaberry waren, 
vermochten die Patrivten Flaugergues und Bayer d'Ar— 
genfon.und die gemäßigten Konftitutionelfen Royer-Eol- 
lard, Deferre, Becquey, Pasquier u. A, nichts; denn 
das Hauflein ihrer Anhänger zählte im Ganzen nur 65 Stims 
men. Für diefe Minorität in der Kammer war aber die 
Mehrheit außer derfelbenz die. angebliche Neprafentation 
der. franzöfifhen Nation war. nur die Wortführerin einer 
Taktion Die Pairskammer gewährte einen tröftlichern 
Anblick: die Mehrheit. ihrer Mitglieder war gemäßigt; zu 
wiederholten Malen vereitelte ſie die Beſchlüſſe der Depu— 
tirten und vertheidigte ſie die Rechte des Volkes gegen 
deſſen geborene Vertheidiger. Hatte. die Deputirtenkammer 
durch die Erwählung Laine’s zum Kandidaten: für Dem 
Präfiventenftuhl einen Geiſt der Mäßigung dargethban, fo 
enthüllte fie. bald. darauf, sin der: Danfadreffe an den 
König, ihren wahren, blutvürftiigen Charakter. Denn während: 
der. König in, der Eröffnungsrede von Milde und Eintracht 
geſprochen hatte, verlangte. die Kammer, angeblich im Namen 
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der allgemeinen Eintracht und der Gerechtigkeit, die Beftrafung 
Derjenigen, welche am Iezten Abfalfe Theil genommen; nicht 
mehr die Königliche Gnade ohne Grenzen folle den Verräthern 
werben, fondern die gerechte Strenge des Gerichtes.“ 
Weniger aus eigener Neigung, als um den Wünfchen: 
der Majorität zu entfprechen, Tegten die Minifter der Kammer 
drei abfolutiflifhe Gefegentwürfe vor: über die Beftrafung 
 anfrührerifher Rufe, Reden und Handlungen; über 
Die zeitlihe Aufhebung der perſönlichen Freiheit 
und die Errichtung von Prevotalgerichten. Wie fireng 
diefe Gefeze waren, einen wie großen Eingriff fie in die ver- 
foffungsmäßigen Rechte enthielten, fo genügten fie doch den. 
Forderungen der Ultras nicht, und diefe beruhigten ſich nicht 
eher, als bis das Minifterium auf ihr Verlangen den Gefezen 
noch weitere Berfcharfungen beigefügt hatten, Nur widerftrebend 
gaben Nichelieu, Decazes, Barbe-Marbois und Pasquier den 
Forderungen der Reaktion nach; ihr gemäßigter Noyalismus 
wollte Nichts gemein haben mit dem wiüthenden Noyalismus 
der Kammer; deßhalb waren fie auch, namentlich Decazes, 
bemüht, den König zur Mäfigung zu flimmen. Glücklicher 
Weife gelang es; denn der König, der ſich anfänglich über 
ven voyaliftifchen Eifer der Deputirtenfammer gefreut und 
Ieztere preifend die „unauffindbare” genannt hatte (eine 
Denennung, welche fpäter zur bittern Ironie ward und im 
Gebrauch blieb, um die Kammer son 1815 — auch chambre 
, ardente betitelt — zu brandmarfen), fagte, als jener Eifer 
alle Grenzen überfihritt und ſelbſt in die königlichen Rechte 
einzugreifen ſich vermaß, entrüftet: „Es fol Niemand royas 
Tiftifcher feyn als der König.“ Unter den Vorſchlägen der 
Deputirten waren folgende die merfwürdigfien: der des Herrn 
Dupleffis auf gerichtliche Verfolgung der Urheber, 
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Mitſchuldigen and Anhänger ver legten Empdrungg. 
der von Labourdonnaye auf Proklamation einer allgemeinen 
Amneſtie mit Ausnahmen, welhe das Intereffe des 
- Baterlandes. und die Gerechtigkeit verlangtenz der 
| von ®erniani auf beſtändige Verbannung der Familie 
- Bonaparte vom franzöfifgen Gebietz endlich vernahm 
man ben abenteuerlichften von allen Anträgen, welcher durch 
eine Anzahl Petitionen veranlaßt worden und dahin ging, daß 
die außerordentlichen Kriegsfteuern allein auf die 
- Schultern Derjenigen gewälzt werden follten, welde 
an der Rückkehr Napoleons Schuld getragen. Die 
übrigen Anträge der Deputirten — es wurden deren während 
der ganzen Sizung vierundzwanzig erhoben — verfolgten alfe 
den doppelten Zweck: Vergrößerung der Macht und des 
Einfluffes der Geiftlihfeit und Herrfhaft ver 
Provinzial-Arifiofratie. Zwar wollte weder der König, 
noch das Minifterium, noch. die Nation in dieſe Ideen ein“ 
gehen, auch firitten die Fonftitutionellen Deputirten Noyer- 
Collard, Pasquier, Deferre, St: Aulaire, Simeon, Barante 
und Beeguey, von ftaatswiffenfchaftlihen Grundfazen ausgehend, 
gegen den entworfenen Plan, von Neuem einen Staat im 
Stante zu gründen; aber die Majorität Tieß deßhalb doch 
nicht ab. von ihrem Unternehmen : fie. verlor die Hoffnung nicht, 
fpater Das gewünfchte Ziel zu erreichen ; vor der. Hand be= 
gnügte fie fich damit, die Fundamente des wieder zu errichtenden 
Gebäudes: der Hierarchie gezeichnet zu haben. Die Freigeifteret 
der Revolution war der der Andäachtelei der Reſtauration gewichen. 
‚Bevor wir. die, Verhandlungen der Deputirtenkammer 
weiter verfolgen, namentlich. diejenigen, welche das Amneſtie— 
geſez betrafen, werfen win einen Blick auf die Pairsfammer, 
Diefe, der Siz des Nationaladels, benahm ſich unftreitig 
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edler und würdevoller als der Tärmende Feudaladel in ver 
andern Kammer. Denn ihrer eigentlichen Beftimmung einge⸗ 
dent, eine wohlthätige Zwifchengewalt zwifchen dem Monarchen 
und dem Volke zw bilden und Eingriffe des einen in die Rechte 
des Andern zu hindern, Tegte fie das Gewicht ihres Wilfens 
ſtets in diejenige Wagſchaale, welche im Intereffe des öffent⸗ 
lichen Wohles unterflüzt werden mußte. Im einem ewig be= 
Hagenswerthen Falle erlag aber auch fie dem Antrieb unedler 
Leidenſchaften — im Prozeffe des Marfhalls Ney. ' Der 
Marfchall, ver wegen feines Meberganges zu Napoleon, dem 
er mit einem Heere von 10,000 Mann entgegengefchiet wor— 
den, durch die Orbonnanz vom 24, Juli von: der Amnefie 
ausgeſchloſſen war, wurde nämlich von dem Pairshofe zum 
Tode verurtheilt, weil die Mehrheit der Pairs mehr durch 
den Groll gegen den revolutionären Emporkömmling und An- 
bänger Napoleons als durch das Nechtsgefühl, mehr Durch 
die Aufreizungen der Ultras außer der Kammer und die Ein⸗ 
- Flüfterungen des Auslandes als durch das Gewiffen ſich Leiten 
ließ. Denn wäre Das Leztere gewefen, fo hätte der edle 
Marſchall durch den zwölften Artifel der Kapitulation von 
St: Cloud, zu welcher fich der König nicht nur thatfächlich, 
fondern auch ausdrüslich in einem merfwärbigen Aktenſtücke 
als Theilnehmer befannt hatte, gerettet werben müſſen. Aber" 
der Tod Ney’s war zum Voraus befchloffenz deßhalb wurde 
ven: Vertheidigern des Inglüdlichen verboten, fih auf) jeme 
Kapitulation zu berufen. Leicht erklärlich; denn wurde aner— 
fannt, daß der König durch dieſelbe gebunden ſey, fo war 
damit’ dargetham, daß die Ordonnanz vom 24. Juli rechts⸗ 
widrig gewefen. Dies wollten die Pairs verhindern, und fie 
ſcheuten fih nicht, einen Juſtizmord zu begehrten, der außer⸗ 
dem, daß er ven König einer Beſchämung überhob, ihrem 





perſönlichen Rachegefühl Befriedigung gewährte: Daß aber 
die Hinrichtung Ney’s (ſie gefhah am 7. Dezember 1815) 
ein Juſtizmord geweſen, ift nicht nur ſpäter bei Gelegenheit 
des „Geheimniſſes Bignous“ überzeugender vor's Gemüth 
des franzöſiſchen Volkes getreten, es wurde ſogar nach der 
Julirevolution ausgeſprochen; fo ſagte Garnier Pages (29. 
Dezember 1834) in der Deputirtenfammer: „Eine Sentenz 
hat den Marfchall Ney betroffen, und Frankreich hat das Er- 
keunntniß Faffırtz” fo nannte der ritterliche Carrel in der 
Pairskammer und Angeſichts ſolcher Mitglieder derfelben, bie 
aan der Verurtheilung Ney’s Theil genommen, diefe Verur- 
theilung „eimen ſchmachvollen Mord”, und als hierauf 
‚der Präſident dem Sprechenden das Wort: genommen, erhob 
fih aus dem Schoofe der Pairsfammer felbft die hohe Geſtalt 
des Generals Excelmans und ſprach: „Der Mann hat 
recht: Ney iſt gemordet worden.“ Außer dem Marſchall Ney 
wurde der Oberſt Labedoyere, dieſer jedoch nach dem Urtheil 
eines Kriegsgerichts, erſchoſſen; Lavalette, den die Aſſiſen zum 
Tod verurtheilt hatten, wurde durch ſeine herviſche Gattin 
unter Mitwirkung Robert Wilſons, Bruce's und Hutchinſons 
aus dem Gefängniſſe befreit. Auch die Generale Faucher, 
Mouton⸗Duvernet, Chartrand, Cilly, Linois, Drouot, Cam- 
bronne, Bonnaire und Bertrand wurden wor Gericht gezogen, 
aber nur die Gebrüder Faucher und Mouton- Duvernet mit 
dem Tode beftraft, Die übrigen. entgingen einem gleichen 
Schickſale theils durch die Verwendung der Herzogin von 
Angouleme, theils durch Entweichung in's Ausland. 
Am Tage der Hinrichtung Ney's übergab der Herzog 
von Richelieu der Kammer den Entwurf zu einer allgemeinen 
Amneſtie. ‚Derfelbe machte, weil zu milde, ‚einen ungünſtigen 
Eindruck auf Die Verſammlung. Dieſe fah ihren Nachedurft 
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erſt befriedigt, als die Kategorien Labourbonnaye’s angenommen 
waren. Unter ſechs Kategorien wurden die von der Amneſtie 
Auszuſchließenden gebraht! Man machte Klaffen von Schul-⸗ 
digen, nicht für ein fünftiges, fondern für ein vergangenes 
Berbrehen! Der Name „Raminer 'ver Kategorien“ wurde 
darum auch eine weitere branpmarfende Bezeichnung für die 
chambre ardente et introuvable. Das Amneftiegefez,. wie 
es aus den Berathungen beider Kammern endlich hervorging, 
beftätigte die Ordonnanz vom 24. Juli, verfügte außerdem 
die Verbannung der ganzen Familie Napoleon Bonaparte's 
und ſchloß endlich auch die bereits gerichtlich verfolgten Per- 
fonen, fo wie diejenigen vom der Verzeifung aus, welche gegen 
Privatperfonen Verbrechen oder Exreffe begangen; endlich er- 
Härte es alle ehemaligen Konventsglieder, welche für ven Tod 
Ludwigs XVI. geftimmt (hie fogenannten „Votanten oder 
Königsmörder”) und im Jahre 1815 vie Additionalakte 
der Konſtitution unterzeichnet hatten, alfer bürgerlichen Rechte, 
fo wie alfer ihnen unentgelölich verlichenen Titel, Güter und 
Penfionen für verluftig "und verbannte fie auf ewig aus dem 
Königreich. "Die lezte Kategorie bewilligte das Miniſterium 
nur widerſtrebend dem Verlangen der rachedürſtenden Kammer, 
welche ſogar die Güter der Verbannten und Verurtheilten 
konfiscirt wiſſen wolltel Es lebe der König, und wenn —!“ 
riefen dabei die ſchäumenden Ultras, und dieſer Ruf blieb 
ſeitdem ihre Parteilofung." Der Rachedurſt ver Kammer er— 
ſcheint um ſo häßlicher, wenn man bedenkt, daß Nichelien bei 
der Vorlegung des Amneſtiegeſezes ſich auf das verzeihende 
Teſtament Ludwigs XVI. bezogen hatte, „welches dem König 
ſtets vor Augen ſchwebe,“ wenn man ferner bedenkt, daß man 
lediglich das Votum), nicht aber dag Unterzeichnen be 
ſtrafen wollte; denn Niemand hatte an eine Beſtrafung aller 
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Unterzeichner der Additionalafte gedacht. Nah dem Am- 


nefliegefez rief die Beratung: des Wahlgefezes Heftigen 


„Streit in der Kammer hervor, der. bei der Unvereinbarfeit der 


entgegengefezten Wünſche der Ultras und des Minifteriums 


kein weiteres Ergebniß als einen völligen Bruch zwiſchen dieſen 


Beiden zur Folge hatte. Das Miniſterium wollte nämlich 


| ‚Kantons. und, Departementswahlkolfegien, jeweils aus den 60 
hochbeſteuerten Bürgern, denen bie Regierung die im Wahl- 


bezirk befindlichen Staats⸗, Kirchen⸗ und Schuldiener (Frievens- 
richter, Maires, Öeneralsifare,  Stenereinnehmer, Pfarrer) 
beizugefellen das Recht haben follte, ferner jährliche Erneuerung 
der Kammer zu einem Fünftheil; die Majorität der Kammer 
aber. wollte für.alle 25.Sahre zählenden und 50 Franken 
Steuer zahlenden Bürger die Berrechtigung zur Wahlmänner- 
wahl und Sntegralerneuerung der Kammer nach fünf Sahren, 
Billele, der ‚den lezten Entwurf gezeichnet, bezwedte dabei 
nichts Anderes, als durch die Wahlberechtigung auch der fehr 
nieder befteuerten Bürger diefe den großen Eigenthümern dienft- 
bar zu machen und ſämmtliche Wahlkollegien in die Hände der 
Ariftofraten zu ‚bringen; die, der, Charte widerftreitende In— 
tegralerneuerung begehrte er aber, um der gegenwärtigen Ma— 
jorität noch auf vier, Jahre den Beſiz der Gewalt zu ſichern, 
indem er dieſe Zeit für hinxeichend hielt, um Ariſtokratie und 
Theokratie zum, vollſtändigen Siege zu führen. Die Pairs- 
fammer verwarf beide Entwürfe, ebenſo fheiterte der Verſuch 
eines. Vergleichs zwiſchen dem Miniſterium und der Kammer— 
majorität san. ver Treuloſigkeit der leztern. Was jeden Be— 
trachter dieſer Vorgänge in Verwunderung verſezen muß, iſt 
der. Umſtand, daß „eine ultraroyaliſtiſche Kammer es war, 
welche dem König das Recht der Begnadigung entriß, welche 
das Vorrecht der Initiative ihm faktiſch beftritt, welche endlich 
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durch ein Wahlſyſtem die königliche Gewalt RER der 
Repräfentation unterthan machen wollte, Ä 

Die Berhandlungen über das Budget waren von eigen- 
thümlicher Art. Frankreich ſah feine Finanzen: in gleich be— 
denflicher Lage wie die Gemüthsftimmung feiner Bürger. Die 
an fremde Staaten und Privatperfonen zu zahlenden Ent- 
ſchädigungsgelder, die Erhaltung der Dffupationsarmee mit 
jährlichen 150 Millivnen Franfen, endlich die Zahlungsrüd- 
fände aus den Tezten drei Kriegsjahren und der Zeit des Kai— 
ferreiches verlangten ungeheure Sunmen, Summen, welche bei- 
gebracht werden mußten, wenn nicht Alles preisgegeben werben 
follte. Denn die Erfüllung der Verbindlichfeiten gegen die 
vergangene Zeit war die ununtgangliche Bedingung der Mig- 
Vichfeit, das Glück ver Zukunft zu gründen. Dies fah die 
Regierung wohl ein und wendete daher ihre ganze Sorge dahin, 
das möglichſt beſte und ſicherſte Mittel zum Ziele aufzufinden. 
Als ſolches erſchien ihr zulezt das der Anleihen. Weit die 
Gegenwart die auf ihr ruhende Laſt nicht zu tragen, noch 
fie von ſich abzuwälzen vermochte, follte die Zufunft in die 
Mitleidenſchaft verfelben gezogen werben, Und fie konnke dies 
mit Recht, da fie dadurch ja auch ver Wohlthaten verſichert 
ward, welchedas gemeinſame große Werk erzielte, Kontra— 
hirung von’ Anleihen, Gründung und Benüzung 
des bffentlichen Kredits, Errichtung eiter Staats: 
ſchuldentilgungskaſſe, Verkauf ver Staatswarldun- 
gen und Erhöhung der Grundfewer waren Die vom 
Minifterium beſchloſſenen Finanzmaßregeln. "Diefelben fanden 
aber. in der Kammer hartnäckigen Widerſtand. Die feubafe 
Majvrität, haßerfüllt gegen Alles, was an die Resolution und 
das Raiferreich erinnerte, war nicht gemeint, Schulden zu be— 
zahlen, welche — wie fie fagte — unter „illegitimen” Res 
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gierungen entſtanden waren, verfagte daher dem Geſez vom 
28. September 1814, welches die Uebernahme des aus dem 
Kaiſerreiche herrüßrenden Nüdftandes flatuirt und die Staats- 
waldungen den Staatsgläubigern verpfändet hatte, ihre Anere 
kennung. Einer Erhöhung der Grundfteuer, welche die großen 
i Gutsbeſizer am härteften getroffen hätte, waren Ieztere, vie 


Herrſcher in der Kammer, ans Leicht erflärlichen Gründen au 
nicht fehr gewogen. Ueberdies hatte das Syſtem der Anleihen 
überhaupt eine flarfe Antipathie gegen ſich, weil die traurigen 
Erinnerungen an bie Affignaten und Mandaten noch zu tief 


in den Gemüthern wurzelten. Nach allem dieſem darf ung das 


Folgende nicht in Berwunderung fezen. Als das Finanzgefez 


vor die Deputirtenfammer gebracht war, erflärte fich biefe 


durch das Organ Corbiere's, als Berichterftatters der Kom— 


miſſion, gegen alle Hauptpunfte deſſelben. Das Gefez vom 
- 23. September 1814, welches den Staatsglaubigern die heiligfte 


Garantie gegeben, follte umgeftoßen und ftatt des Verkaufs der 
Staatswaldungen die Wiedererftattung verfelben, als eines 


- Raubes, an ven Klerus verfügt werden. Der Recdtsfinn der 


Kommiffion war nur groß genug, um den Rückſtand von den 


- Hundert Tagen anzuerfennen, zu deſſen Defung man fi zu 


einem Anleihen verfiehen wollte, Die Kommiſſion ſprach im 
Sinne der eminenten Kammermajorität. Diefe, welche da nicht 
davor 'erröthete, einen theilweifen Bankerott zu er- 
Hären, ließ ſich auch durch die Ausführungen Pasquiers, Beug- 
nots und Royer-Eollards, daß die Umſtoßung des Gefezes vom 


23, Seytember 1841, auf welchem bereits die Nechte Dritter 


EEE BERN 


zubten, eine vehtlide Unmöglichkeit fey, in ihrem Ent- 


ſchluſſe nicht wanfend machen. Da es unzweifelhaft war, daß, 


wenn" der Forderung der Majorität nicht nachgegeben wurde, 
das Budget durchfiel, der König aber, fo fehr er die Anfichten 
(3) Rotteck, Allg. Weltg. V. 4 


* 
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feiner. Miniſter biffigte, um jeden Preis ein Budget haben 
wollte und deßhalb zum Nachgebem rieth, ergriff das Minifterium 
einen Mittelweg, welcher freilich «mehr zur Richtung der. 
Kammer hinneigte. Den. durch das Gefez vom 23. September 
1814 gefhüzten Staatsgläunbigern, Denen inner drei Jahren 
vollſtändige Befriedigung verſichert geweſen, follten vor der 
Hand Zinſen bezahlt und die Infeription geſtattet werben, und 
im Jahre 1820 ſollte dann. die Kammer. über die endliche 
Tilgung. der Schuld beſchließen. Die Staäte- und Gemeinde⸗ 
Güter ſollten aber zu dieſer Bezahlung nicht verwendet, "bie 
Waldungen nicht verkauft, ſondern die nicht verkauften Güter, 
anſtatt zur Dotirung der Amortiſationskaſſe benüzt, zur Ver— 
fügung der Gemeinden geſtellt werden. Die Deputirten PR 
‚auf die Erde, erfreut Dur den neuen Sieg; | 

In der Pairskammer wurde zwar. das fonflitutionswidrige 
Benehmen der Deputirten, befonders durch Garnier, ernſtlich 
gerügf, und der angenommene Mittelweg als eine rechtes 
widrige Verlezung der Staatsgläubiger getadelt. Da jedoch 
die, Pairs vor Allem den ſchwankenden Zuftand des Reiches 
beendigen, die fortwährende Gährung erſticken und die ſtets 
drohenden Angriffe zurüsfhalten wollten, und aus einer Ber 
werfung Des Gefezes nur wieder. neue, Verwirrung, neues 
Unheil zu befürchten war, fo. nahmen ſie mit: Nefignation das) 
Gefez.an. „Nur ‚einzelne Mitglieder: flimmten Dem Recht ge-⸗ 
mäß. Corvetto feinerfeits: weihete alle feinen Kräfte dem 
allgemeinen Beſten: er beſchäftigte ſich mit Errichtung der 
Amortiſationskaſſe, Beitreibung der Steuern und Ordnung der 
Anleihen; ſein Hauptſtreben ging. dahin, die Beſchlüſſe der 
Kammer in ihrer Ausführung ein, wenig: zu mildern, und Das, 
was ſie Schädliches —* den aa Kredit FERNE sw 
entfernen. . | 
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Die Verhandlungen der Kammer, beſonders die lezte über 
das Budget, hatten deutlich gezeigt, daß die Einigkeit zwiſchen 
der Majorität und der Regierung nicht mehr herzuſtellen war, 
Deßwegen beeilte ſich die Regierung, die Sizung aufzuheben, 
was durch eine Ordonnanz vom A, Mai geſchah. Daß ver 
Erfolg der fünfmonatlichen Reden und der vielen theatraliſchen 
Scenen in der Kammer nicht noch trauriger gewefen; daß der 
- Man der Majorität, ein Gegenftü der Revolution von 1789 
zu machen, nicht gelungen; daß jener theofratifche Eifer der 
Ultras’ und alle ihre freiheitsfeindlihen Beftrebungen im 
fürmifhen Gange gehemmt wurden — dafür hat Frankreich 
den weiſen Männern der Minorität, den edeln Pairs und dem 
beffern Theile der Diinifter zu danken. Ganz ohne Nuzen ging 
indeß die Kammerſizung nicht vorüber, Denn durch die vielen 
und Tebhaften "Diefuffionen, Reden und Gegenreden, Angriffe 
und Vertheidigungen" wurde ein wahres Licht auf bie ver- 
lorene Lage Frankreichs geworfen. "Eine bittere Wahrheit ift 
aber immer) mehr werth (als eine ſüße Täuſchung; wo man das 
Uebel erkennt, ift auch das Nettungsmittel fchon halb gefun- 
den, Auch würden wir der Majorität Unrecht thun, wenn wir 
über den moralifhen Werth aller ihrer Mitglieder den Stab 
brechen wollten. Denn 68 fanden ſich unter ihr auch aufrichtige 
Männer mit Privatiugenden, Talent und Geift. Borartgeil, 
Leidenſchaft und Haß gegen die Ereigniffe der Hundert Tage 
hatten’ in jener traurigen Zeit manche Kämpfer für eine böfe 
Sache hervorgerufen, welche wir fpäter wieder (unter dem 
Minifterium Villele) für eine gute auftreten fehen werben, 
” Haben wir bisher die wilde Leidenſchaft der Reaktion ge⸗ 
ſehen, ſo bietet ſich uns jezt das Gegenſtück davon dar: eine 
Empbrung der niedergeſchlagenen Parteien, eine 
Schilderhebung der Revolutivn. Es war dies eine 
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natürliche und nothwendige Folge der reaftionären: Uebergriffe. 
Der Haß und. die Rachewuth dort erzeugten Haß und Rache- 
gefühl bier. Und da die Verfolgungen der Reaktion ſich nicht 
auf die Patrivten und Bonapartiften befchränkten, welche gegen 
Ende des Jahres 1815 zum großen Theil gefchlagen, zerftreut, 
auseinandergefprengt waren, ſondern die. ‚große Maſſe des 
Bolfes trafen; fo waren es auch nicht jene, allein, welche auf 
Empörung fannen. Da namlich das Volk fah, wie Die Re— 
gierung — oder vielmehr der Hof —. alle Freiheitsfreunde 
zugleich als Feinde des Königshauſes betrachtete, und die Konz 
flitutionellen, welche die Charte wollten mit dem König, auf 
die gleiche Linie fleflie mit den Revolutionärs, welche die Charte 
wollten ohne den König; fo wurde es von Haß und Mißtrauen 
erfüllt und ‚den Verlockungen von Aufrührern zugänglich ge- 
macht. Sp fam es, daß. ein Verſchwörungsplan der Bona⸗ 
partiſten und Patrioten, der auf nichts weniger als eine all⸗ 
gemeine Erhebung gegen. die Reſtauration gerichtet war, im 


. - Bolfe große und Tebhafte Unterftüzung fand. : Die Tauſende 


von kaiſerlichen Offizieren auf Halbfolv, die Tauſende von 
abgevanften alten Soldaten, die Trümmer, der aufgelösten‘ 
Loire=- Armee, die um. Hab und Gut beforgten ‚Befizer von 
Nationalgütern — lauter revolutionäre Elemente Kam noch 
dazu, Daß durch aufrührerifhe Geſänge ‚die Gemüther erhizt 
wurden. Den Anfang der antibonrbonifchen Bewegungen machten 
Die Scenen in Lyom, wo. die Föderirten, Bonapartiften und 
Safpbiner unter, Anführung ‚eines Dffiziers aus Napoleons 
alter Garde einen Umfturz verſuchten. Die Büfte Napoleons IL. 
und die dreifarbige Fahne wurden ihnen ‚vorgetragen. Im 
TZarascon, Rennes und Nantes gefhahen ähnliche Tu— 
multe — alle. erfolglos. . Bon  ernflerer Bedeutung war. der 
Aufruhr in Grenoble. In der Naht vom 4, auf den 5. Mai 
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| 1816 wurde diefe Stadt von einem Hanfen Bewaffneter, an 
deren Spize Didier fland, angegriffen; der General Don- 
madieu mit Hilfe der Nationalgarden und Linientruppen bändigt 
aber die Empbrer; folgte darauf eine Reihe der ängſtlichſten 
und gewaltfamften Maßregeln: das ganze Sfere- Departement 
wurde in Belagerungszuftand erffärt. Bon größerer, weil 
allgemeinerer, Bedeutung als das Ereignif zu Grenoble war 
die Berfhwädrung ver Patrioten von 1816. Diefe 
beabfichtigten den Umſturz der bourbonifchen Herrfchaft, Auf: 
ftellung einer proviforifchen Regierung und Zufammenberufung 
eines neuen Maifeldes. Capefigue behauptet, daß in den Salons 
der Herren Lafayette und Voyer dD’Argenfon diefe 
Pläne befprochen und berathen worden und dag Manuel eine 
der Hauptfedern aller Bewegungen gewefen fey. Diefer Um— 
fand wirft wohl das deutlichfte Licht auf die damalige troft- 
loſe Lage Frankreichs. Er beweist, dag man daran verzweifelt 
war, die großen Leiden des Vaterlandes auf andere Art zu 
heilen; daß ein gefahrvolles und großes Mittel als Noth- 
wendigfeit erfhien. Jedenfalls verfolgten jene Edlen feinen 
Privatzweck; fie hatten die Neberzeugung, etwas Heilfames 
zu thun und nad dem vorherrfhenden Willen der 

- Nation — dem da die Herrfchaft über die Privatzwecke ge- 
bühre — zu handeln. Uebrigens ward — nad Entdeckung 
und Vernichtung der Affoeiation — Feines jener befchuldigten 

- Häupter in Unterſuchung gezogen. Dan behauptet, es fey 
dies abfichtlich nicht gefchehen, weil man zu große Entverfungen 
befürchtet habe; wahrfcheinlich sft aber jene ganze Anſchuldigung 
grundlos. Denn was durch das Polizeiminifterium an Tag 
gebracht wurde, war ein fo verwegenes, unfluges und un— 
glückliches Beginnen, wie es nur von überfpannten oder be— 
ſchränkten Leuten ausgehen konnte. Als die Chefs diefer Leute 
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‚erfchienen der Formenfchneider Toller, der Lederarbeiter 
Pleignier,und der Schreibmeifter Carbonneau. Ihre 
‚tofung war :, „Union, ‚honneur, ‚patrie;* ihr ‚Plan war, das 
Schloß der Tuilerien anzugreifen und zu fperren, nach dem 
Willen. Einiger fogar in die Luft zu ſprengen. So lautet 
wenigſtens Dasjenige, was die Polizei entdeckt haben wollte; 
man. vergeffe aber nicht, daß dergleichen Entverfungen mie von 
Schwierigkeit für die Parifer Polizei find, weil dieſe meiftens 
ihre eigenen:Fünftlichen Werfe zu Tage bringt: Jedenfalls 
darf man. bie Theilnahme an einem: ſolchen Plane jenen aus— 
gezeichneten, Männern nicht zufchreiben, wenn auch die Affo- 
eiation ſelbſt, als nothwendige Stüze, gegen eine: feindliche 
Partei, vpr der die Regierung. nicht ſchüzte, ihr Werf gewefen. 
Nach. gefchehener Entdeckung verfuhr die Regierung mit großer 
‚Strenge, Ein weiferer Weg, die Ruhe herzuſtellen, war der 
von Decazes angerathene, der glücklicher Weife auch wirklich 
eingefchlagen. warb: »wir. meinen die Ordonnanz vom 5. 
September 1816 mit der Rammeraufldfung. Denn 
fo lange die „brennende Kammer“ beſtand, konnte die Ne- 
‚gierung nicht. anders. als. im! Sinme, diefer. handeln, alfo 
unmöglich zu einem Syſteme des: Friedens, der Mäßigung und 
Gerechtigkeit fich wenden, welches die Nation mit ihr verfähnt 
hätte, Darum bot Deeazes, der. täglich größern Einfluß auf 
den König gewann, Alles auf, um den großen Schritt, "der 
den andern Miniftern zu kühn und gefahrvoll ſchien, einzu— 
leiten. Er vereinigte ich: zw dem ‚Ende, mit den Führern der 
Minorität und Tas denfelben ein’ Memoire vor, worin: er Far 
und Fräftig die Gründe auseinandergefezt- hatte, welde veine 
Kammerauflöſung nothwendig: machten. Die Konftitutionellen 
verfprachen ihm ihre Unterftüzung. : Nachdem dies geſchehen, 
‚gewann er endlich and den. Herzog von Richelieu, der gegen 
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die, Liberalen immer noch Mißtrauen hegte, ebenfo den an die 


Stelle Baublancs in’s Minifterium getretenen Laine und Cor» 
vetto für feinen Plan: — und am 5. September 1816 fland 


die Auflöfungsorbonnang im Monitenr. Ein Donnerfhlag für 


die Ultras, ein belebender Himmelsfunte für das Volk! Daher 
der danfhare Jubel dieſes; daher feine neuen Hoffnungen! 
Das Miniſterium, welches in der Charte den Anfer der Ret— 
tung gefunden, ftellte nunmehr den Grundſaz auf, fortan un« 
erfehütterlich an der Charte feftzuhalten, die Mittelftraße zwifchen 
zweisentgegengefeztemfonftitutionsfeindlichen Prin- 
zipien zu gehen und durch Befeftigung der Negierung die Ruhe 
zurüdzurufen. Ein Iobenswerther und heilfamer Entſchluß! 
Nur wurde er) Teider nicht ausgeführt, indem Die Regierung 


zauderte, die Konſequenzen ihrer Grundfäze anzunehmen, 


leztere wieder verließ oder vielmehr fie unrichtig anwandte. 
Anſtatt nämlich von der ſichern Veſte der Charte aus gegen 
die von zwei Seiten anſtürmenden Feinde zu kämpfen, verband 
fie. ſich immer wieder mit dem jeweils geſchwächten Gegner 
und, firitt vereint mit dieſem gegen den gerade ftärfern, 
Anftatt einen Feind durch den andern zu erdrücken, was ihre 
Abfiht war, Half fie einem durch den andern auf, wurde alfo 
von feinem der beiden befreit, fondern von beiden vereint 
befämpftz ja fie verlor durch ſolches Schwanfen ſelbſt ihre 
aufrichtigen und edlen, weil nicht unbedingten, ſondern 
konſtitutionstreuen, nicht den Perſonen, ſondern der 
Sache anhängenden, nicht um eigenes, ſondern allge 
meines Wohl beſorgten Freunde, Anſtatt auf die Nation 
zu vertrauen, fürchtete ſie dieſe und ſezte ihr Vertrauen wieder 
auf eine Partei, die ſie allein hätte fürchten ſollen: auf jene 
Partei nämlich, welche durch die Ordonnanz beſiegt worden, 


aber bald einen Waffenſtillſtand erhielt, und endlich, troz der 
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erlittenen Niederlage, welche blos den Sieg verzögerte, fieg- 
reich ſich erhob. Nachdem fie durch ihre Freunde und die Freunde 
der Charte ſich geftärft hatte, hielt fie nicht mehr entfchieven 
und feft an. der Charte, fondern vüberfehritt muthwillig und 
übermüthig die fonftitutionellen Schranken, beleidigte Hierdurch 
die Fünigstrenen Freiheitsfreunde, erweckte die Hoffnungen und 
Beftrebungen der Unföniglichen und Ueberköniglichen, und 
erlag endlich zu ihrem eigenen wie zum allgemeinen Verderben 
den lezteren. Es war heillos für Franfreih dies „Shau- 
felfyftem”, fo heillos wie: das Suftemilien, Dem es den 
Weg vorgezeichnet. (Im Journal des Debats von 1819 ift 
das systöme ‚de bascule feldft einmal Juſtemilieun genannt 
und. als folches verworfen.) Wäre man der Charte und deren 
Anhängern treu geblieben, hätte man mehr im Sinne als im 
Namen der Charte regiert; fo Hätte dieſe Fräftiges Leben ge— 
wonnen, fefte Wurzeln gefhlagen und die Anmaßungen einer 
verfaffungsfeindlichen — fey es Nevolutiong= oder Ultra- — 
Partei hätten dem national gewordenen Gute feinen Nad- 
theil mehr bringen Eönnen. So) aber war das Minifteriumt 
ſtets zwifchen zweierlei entgegengefezte Feinde geftellt, bis es 
mit. feinen edlen Freunden dem’ einen und gefahrlichften der 
Feinde erlag. Durch die Ordonnanz vom 5. September war 
ein. neues Syſtem verfündet worden, und es Tag nun an 
ver Rammer, deffen Annahme oder Verwerfung auszu— 
ſprechen. ‚Aus diefem Grunde bot die Regierung Alles auf, 
die Wahlen in ihrem Sinne zw. Teiten, und erhielt ein gün—⸗ 
fliges Nefultat. Denn in Paris, im Often, im Centrum 
und in einem Theile des Nordens‘ fiegte fie vollſtändigz in 
den Provinzen des Südens und Weftens dagegen trugen vie 
Ultras den Sieg davon. Unter den 174 Deputirten aus der 
vorigen Kammer, welche wieder gewählt worden, gehörten 100 
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ihnen an. Billele, Corbiere und Eaftelbajac erfchienen wieder. 
Aber auch; die edlen Führer der Minprität wurden wieder ge— 
wählt; von Liberalen aber nur Boyer dD’Argenfon und Lafitte. 

Am 4. November 1816 gefhah die Eräffnung der Kam— 
mern, ‚Die Oppofition bildete fih nunmehr aus den Trüms 
mern der Majsrität von 1815, welche troz der erlittenen 
Niederlage ihre Hoffnungen nicht aufgegeben. Aber die Männer 
der Kategorien ſchienen jezt auf einmal ihre Natur verändert 
zu haben. Man hörte fie die Tiberalften Grundfäze verthei- 
digen; man hörte fie gegen Minifterialwillfür und Mißbrauch 
der Berwaltungscentralifation donnern. Ihr Haß gegen bie 
Minifter ließ fie alle Grundfäze und alle Rückſichten vergeſſen. 
Doch bleibt es immerhin ein wohlthätiges und glüdliches Er— 
eigniß, daß der’ Freiheit auch durch ihre geborenen Feinde 
Huldigungen dargebracht wurden. | 

Das Wichtigſte, was in der neuen Kammerfizung zur 
Sprache fam, war das Wahlgefez. Von den Wahlgefez- 
Entwürfen, die in der Testen Kammer debattirt worden, Hatte 
feiner die unmittelbare Wahl beflimmt, und auch in der 
proviforifhen Wahlordnung, nah welcher die Kammer 
yon 1815 gebildet worden, war das Syftem der Wahlmänner 
angenommen, Der neue, jezt vom Minifterium vorgelegte Ent- 
wurf erhob fich zu dem beffern Grundfaze ver unmittelbaren 
Wahl und huldigte dadurch dem Geifte ver Berfaffung. Es 
foftete aber viele Mühe, bei dem heftigen Widerſpruche der 
Ultras die minifterielle Anficht durchzuſezen; doch gelang es. 
Am 6. Januar 1817 ward in der Deputirtenfammer mit 118 
gegen 106 Stimmen der Grundfaz der unmittelbaren 
Wahl, und mit 132 gegen’100 Stimmen das ganze Gefez 
angenonimen; daffelbe geſchah am 30. Sanuar mit 95 gegen 
77. Stimmen von den Pairs. Erregte das neue Wahlgefez, 
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obgleich es an dem durch die Charte beftimmten allzuhohen 
Cenfus für das aftive und paſſive Wahlrecht Nichts änderte, 
Sreude im Volk; fo gefhah dies: weniger durd zwei Geſez⸗ 
entwürfe, die zeitliche Aufhebung der perſönlichen 
und der Preßfreiheit betreffend. Indeß entſchuldigte man 
die Minifter damit, daß die Macht der Umſtände dieſe Aus- 
nahmsgefeze verlange. Die ſchlechte Ernte vom vorigen Jahre, 
die daraus erfolgte Theurung, der Mangel an Narungsmitteln, 
das Stocken im Handel und in der Induſtrie hatten namlich 
verfchiedene Aufruhrsfcenen und aufreizende Schriften veran- 
Taßt, welche um fo weniger zu dulden waren, "als man fort 
während das gefährlihe Mißtrauen der fremden abfoluten 
Höfe zu fürdten hatte, Wenn es namlich den Anſchein ge— 
wann, daß die Schwingungen im Teutſchland ihrem Anftoß in 
Tranfreich erhielten, wenn dieſes Land als der Herd des Ja— 
Fobinismus erfihien, konnte e8 nicht rauf Befreiung von jenem 
Dffupationsheere hoffen, das jährlich fo große Schäze verfchlang 
und den Nationalftolz in fortwährender Demüthigung erhielt, 
Die erſte Sorge der Minifter war, die Nationalunab- 
bängigfeit wieber zu erlangen, : Bon dieſem patriotifchen 
Gedanken geleitet, glaubten fie, ohne die Nation zu beleidigen, 
derselben den: Genuß: ihrer. Eonftitutionelfen Rechte geitweife 
befchränfen zu dürfen. Denn als das Wichtigſte, weil als 
. Orundbedingung alles Hffentlichen Glücks, erfihien die außere 
Unabhängigkeit. Kein Opfer ſchien zu groß, da es fih um 
Wiedererlangung biefer Yeztern handelte: Dies war Auch die 
Anſicht der vielen aufrichtigen Ronftitutionsfreunde, (welche mit 
den unbedingten Minifterielfen das Minifterium unterftüzten, 
Wenn Männer wie Camille-Jordan, Courvoiſier, Royer- 
Collard u. A. für die antifonftitutionellen Gefeze ſprachen, 
fo thaten fie, es gewiß nur in. der edelften Abfiht, in der 
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Ueberzengung, daß das Wohl des Baterlandes es gebiete. 
Diefem brachten ſie willig und entſagend ihre Popularität und, 
was ihnen wohl bei weitem ſchwerer und ſchmerzlicher fiel, 
ihre politifgen Grundſäze — wenigſtens zeitlich und an⸗ 
ſcheinend — zum Opfer. Durch ihre Unterſtüzung geſchah es, 
a0 beide Gefeze in beiden Kammern durchgingen. 

Jezt kam das Wichtigſte an die Reihe: das Budget: Die 
der vorigen Kammer vom Miniſterium gemachten Vorfchläge, 
um Frankreich von feiner Geldnoth zu retten, waren an der 
DOppofition der Ultras gefcheitert: Don der jezigen Kammer 
war Befferes zu hoffen. Aber wie foflte man der ungeheuern 
Geldverlegenheit abhelfen? Wie ſollten die Einnahmen den 
Ausgaben gleich gemacht werden, welche auch, abgeſehen von 
der Verbindlichkeit gegen das Ausland, ſchon ſo enorm waren? 
Was verſchlangen nur die 200,000 Penſionärs! Durch höhere 
Beſten exung konnte Nichts mehr, erreicht, werben; es blieb 
alſo nichts übrig als eine Anleihe. Zu dieſem Mittel ent⸗ 
ſchied ſich denn auch das Miniſterium und Corvetto unterhan— 
delte mit dem. engliſchen Haufe Baring, das mit dem hol—⸗ 
ländiſchen Hauſe Hope in Verbindung ſtand, über ein Anleihen 
son 300 Millionen Franken, welches am 13. Februar 1817 
zu Stande kam. In dem Anfeihefontraft war ausdrücklich 
ſtipulirt worden, daß er ſeine Ratifikation erſt mittelſt des in 
beiden Kammern angenommenen Finanzgeſezes erhalten, 
dagegen alle Kraft verlieren ſolle, wenn das Finanzgeſez im 
Laufe des Monats März nicht durchgegangen. Die Mehrzahl 
der Deputirten anerkannte, die Nothwendigfeit. der. Staats- 
anleihe und war mit den minifteriellen Finanzvorſchlägen eins 
Yerftanden; die Ultras Dagegen, nimmermehr zugebend, daß der 
Amprtifationsfonds mit ſämmtlichen Staatswaldungen 
dotirt werden follte, widerfezten fi dem Anleihen mit Heftig- 


keit. Deſſenungeachtet drang die Negierung mit dem Geſeze 
durch. Viel trug hiezu der Umſtand bei, daß — als eben 
über das Budget geſtritten wurde — der Herzog von Nie 
helien der Kammer im Namen des Königs die Mittheilung 
machte, daß, fobald ein Finanzgefez angenommen wäre, worin 
durch folide Krevitmittel Einnahmen und Ausgaben in's Ber- 
hältniß gefezt würben, die Offupationsarmee um ein Fünftel, 
d. 5. um 30,000 Mann, vermindert werben ſolle. Hiedurch 
wurde der Patrivtismus angeregt; das nationale Gefühl ge⸗ 
wann die Oberhand über die Parteimeinung. Nachdem dieſe 
Hauptangelegenheit beendet war, wurde am 26. Närʒ 1817 
die Sizung der Kammern geſchloſſen. 

Verglichen mit der von 1815 hat die Sizung von 1816 
einen tröſtlichen Anbli gewährt. Zwar auch in dieſer leztern 
wurde die Berfaffung durch AUsnahmsgeſeze verwundet 
wie in der vorigen. Aber damals wurden die Ausnahmsgefeze 
gemacht durch eine Partei; diesmal zum Schirm gegen bie 
Parteimänner, Damals wurde die Verfaffung gehbhnt; biefes 
Mal zwar auch ver Genuß einiger Foftbaren Fonftitutionelfen 
Rechte gefehmälert, aber die Heiligkeit der Charte felbft von 
ihren bisherigen Feinden mit Wärme vertheidigt. Damals 
war man nahe daran, dur das Budget das Land dem voll- 
ſtändigen Untergange zu widmen; diefes Mal wurde Durch 
Drdnung der Finanzen Franfreihs Unabhängigfeit befefligt. 
Damals wurden Wahlgefezentwärfe gemacht, deren Scheitern 
man ein glückliches Ereignif nennen mußte; diefes Mal ent« 
fand ein Wahlgefez, welches die Wahlen von einer wahr« 
haften Nationalauelle ausgehen läßt. Während früher die Ne- 
präfentantenwaht 16— 20,000 Individuen übertragen war, gab 
das neue Gefez diefelbe 100,000 Eigenthümern, welche nicht 
wie fonft eine befondere und permanente Klaffe von Bürgern 
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bilden, ſondern jedes Jahr neu verſtärkt werden und durch ihr 
eigenes Intereſſe an bie Charte gebunden find. Die Kammer 
son 1816 that — wie B. Konſtant fagt — „einen großen 
Schritt zum Beſſerwerden — nämlich zur Befeſtigung der 
neuen Inſtitutionen, zur Freiheit und zur Ruhe, die von der 
Freiheit unzertrennlich iſt.“ Aus der Sizung von 1816 ſchreibt 
ſich das Beſtehen des Centrums in der franzöfifchen Depu«- 
tirtenfammer ber. Seitdem namlih das Minifterium von den 
Ultras fih getrennt und dadurch deren Feinden ſich genähert 
hatte, bildeten fih Diejenigen, welde dem Dinifterium ergeben 
und. gleich weit von den übertriebenen Royaliften wie von. den 
ſyſtematiſchen liberalen Oppofitionsmännern entfernt waren, zu 
einer eigenen Fraktion, die ihren Siz in der Mitte zwifchen 
ber Rechten und der Linken, d. h. zwifchen den Sizen ber 
Ultras und. der Liberalen, einnahm. Diefe Fraktion des. Cette 
trums beftand aus den fogenannten Männern ver Mäßigung: 
aufrichtigen, aber leidenſchaftsloſen Anhängern der Charte, 
des Königs und des Minifteriums, welche gleichmäßig 
die Fonftitutionelfen wie die monarchiſchen Grundſäze verthei- 
digten; freilich auch untermifcht mit Ehrgeizigen, welche nur 
dem eigenen Intereffe, nicht, dem allgemeinen dienten (Wet« 
terfahnen, girouettes), wie mit, Indifferentiften, denen 
jede Regierung recht war, wenn nur Feine neue Umwälzung 
flatthatte, Je nachdem fich dieſe Gemäßigten mehr zu. den 
Anfihten der Rechten oder der Linken hinneigten, nahmen fie 
auf der rechten. oder Linken Seite des Centrums ihren Siz. 
Diefes Centrum, befaß in. der. Sizung von 1816 die Haupt⸗ 
ftärfe und entfchied dadurch die vielfachen Siege des Mini- 
ſteriums; denn die rehte Seite, die Trümmer der Majo- 
rität von 1815 enthaltend, war zur Minorität, die linke 
Dagegen noch nicht zu einer Macht geworden, 
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Für die Sizung von 1817 Hatte zum erſten Male vie 
geſezliche Fünftheilserneuerung zu gefhehen. Diefelbe 
‚veranlaßte eine gleich große Aufregung der Gemüther wie die - 
Wahlen von 1815 und 1816, ja eine noch größere. Es war 
erfreulich, zu fehen, wie fih der Sinn und die Teilnahme der 
Bürger immer mehr den öffentlichen Angelegenheiten zuwandten; 
die gute Sache des Baterlandes und ber Freiheit konnte da⸗ 
vurch nur gewinnen. Ein Beweis, daß das Volk reicher 
geworben an politifchen Verſtande, liegt darin, daß bei den 
Wahlen für 1817 vie alfgemeine Richtung anf Ernennung 
ganz unabhängiger Perſonen ging, welche zwar dem Mi- 
niſterium nicht feindlih wären, welche aber die Charte höher 
achteten als die Freundfhaft der Minifter. Die Tortfgpritte 
des Fonftitutionellen Geiftes in Franfreich erheffen aus fol- 
gender Bergleihung: Im Jahre 1815 hatten die Ultras 
ohne große Mühe einen vollftändigen Wahlſieg erlangt; in. 
den Wahlen von 1816 erhielten fie zwar eine Macht, welde 
immerhin noch gefährlich werben Fonnte, aber fie verdanften 
dieſelbe nur den äufßerftien Anftrengungen. "Der Sieg in ven 
Wahlen wie in den Debatten ver Kammer gehörte damals den 
gemäßigten Konſtitutionellen, welche zum Minifte- 
rium hielten, während die-firengen und reinen Ronftitutio- 
sielfen, d. h. die Liberalen, faſt noch gar Feine Vertretung‘ 
hatten. Zn den Wahlen von 1817 Fonnten bie Ultras gar 
nicht mehr anf den Sieg hoffen und bewegte fih der eigent- 
liche Wahlſtreit blos noch zwiſchen den gemäßigten Konſtitu⸗ 
tionellen und den jezt ſtärker hervortretenden Liberalen. Jene 
erfochten zwar noch den Sieg, aber dieſe erwarben ſich Doch 
eine Achtung gebietende Minorität, welche, ob fie auch den 
Gang des Miniſteriums nicht zu hemmen vermochte, doch eine 
fo ſtarke Macht in der öffentlichen Meinung beſaß, daß fie im 
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Stande war, die Regierung, fobald fie einen Schritt von der 
Charte abwich, ihrer Popularität zu berauben. Unter ven 
Anhängern der liberalen Anficht, welde in die neue Kammer 
gewählt wurden, waren die hervorleuchtendſten: Dupont.de 
lEeure, Chauvelin: und Bignon.  Diefes Triumvirat 
erhielt alsbald im Bunde mit VArgenfon, TLaffitte und 
Caumartin die Leitung der Oppofition der Indepedenten. 
Leider follte die Tribüne noch nicht mit Lafayette, Ma— 
nuel und Benjamin de Konſtant glänzen, denn das 
Minifterium hatte es vermocht, die Wahl diefer Trefflichen zit 
verhindern, Die Ultras, obwohl jezt nur noch 69 Köpfe zäh— 
lend, bildeten immer noch seine: flärfere Oppofition als die, 
Männer der äußerſten Linken; Dieſe erwerften aber: Iebhafte 
Sympathien im Bolfe, während: Jene in der kommenden Si— 
zung noch den Tezten Reſt ihrer Popularität verloren. Zwifchen 
den beiden: Oppofitionen, die fyftematifih. von der äußerſten 
Rechten und der Außerften Linken ausgingen, ſaßen in der 
Mitte des Saales, der Tribüne gegenüber und hinter den 
Bänfen der Minifter, die unbedingten Anhänger dieſer — die 
Minifteriellen, Diefelben befaßen nicht mehr eine fo-ent« 
ſchiedene Majorität wie in der Yezten Sizung, weil ein Theil 
ihrer Glieder, der nur mit: Verleugnung | feiner politifchen 
Anfihten und aus einer, wenn auch falfıhen, doch dem Mo— 
tive nach edTen Politif zum Minifterium gehalten hatte, jezt 
Diefem ‚gegenüber auftrat. : Dieſe abgefallenen Minifteriellen 
nahmen im Tinfen Centrum ihren Siz. Charakteriſtiſch an ihnen 
iſt, daß ſie kein e eigentliche Partei bildeten, ſondern 
einzig und ausſchließlich Jeder ſeiner eigenen Ueberzeugung 
folgten und blos auf das allgemeine Wohl blickten. Deß— 
wegen würden: ſie auch les impartiaux, die Unparteiiſchen, 
genannt; Es waren ſtreng rechtliche, freimüuthige, aufgeflärte 


64 


und allgemein geachtete Männer; Die auf dem Wege der 
wiffenfchaftlihen Forſchung als theoretifh wahr erfannten 
Grundſäze des Staatsrehts und der Staatsflugheit wollten 
fie auch praktiſch geltend machen; an die Stelle des leiden⸗ 
ſchaftlichen Widerftreites der Intereſſen die ruhige, blos auf 
Berveutlihung der Wahrheit abzielende Diskuffton fezen und 
bins von der Macht diefer Wahrheit ven Sieg über bie un— 

lauteren Richtungen der Selbftfucht und des Faltionsgeiftes | 
erwarten, Da fie überall von den Säzen der wiffenfchaftlichen 
Theorien ausgingen und ihre Doktrin, ihre politifche Wif- 
fenfchaft entwickelten, erhielten fie auch ven Namen Dpktri- 
närs, auf partie doctrinaire, bevor fie fih noch zu 
einer wirffichen Partei gebildet hatten. "Sn der Reihe diefer 
Männer glänzten Allen voran der edle Royer-Collard, 
ferner Deferre, der Präfivent der Deputirtenfammer, Ca— 
mille-FJordan, Roy, Beugnot, Faget de Baure, 
Boin und Duvergierde Hauranne. Die Liberalen 
oder Independenten, die mehr aus Syftem opponirten, weil 
fie. eine Dppofition für den Repräſentativſtaat vortheilhaft 
hielten, fonnten-auf die Unterflügung der Doktrinärs rechnen, 
To oft es fih darum handelte, dem unter liberalem Aushänge- 
ſchild wirklich freibeitsgefährliche und konſtitutionswidrige An 
träge bringenden, Herrfchfüchtigen Minifterium zu opponiren! 
Dem Wahlgefeze war als weitere ghückliche Wirkung zu 
‚verbanfen eine Beränderung des Minifteriums. Weil 
man nämlich mit Sicherheit vorausſah, daß die nächfte Kammer 
durch die Erneuerung einen großen Zuwachs an Tiberalen und 
konſtitutionellen Gliedern erhalten werde, mußte das Mini- 
fterium mit der zu erwartenden Kammer in Harmonie oder 
jedenfalls im würdige Stellung gebracht werben.  Defwegen 
wurden die beiden Minifter der Marine und des Krieges, 
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welche beide noch an den Anfichten der Kammermajorität von 

1815 hingen, entfernt, und durch Gouvion St. Eyr und 
More: erfezt , ſo daß aus dem urfprünglichen Minifterium Ri— 
chelien, außer dem Präfiventen ſelbſt, nur noch Decazes und 
Corvetto im Konſeil ſich befanden. In feiner neuen Zuſam⸗ 
menſezung entſprach das Miniſterium dem recht en und linken 
Centrum, beſaß alſo eine ſtarke Majorität und Feſtigkeit. 
Die Eröffnung der Kammer geſchah am 5. November 
1817. Noch nie Hatte die Thronrede ſo hoffnungsreich ge— 
lautet; das Erfreulihfte ins ihre war aber die Anfündigung, 
Daß das Inftitut der Prevotalgerihtshäfermit dem 1. Ja— 
nuar 1818 aufhören ſolle. Denn diefe fürchterfihen Gerichte 
waren Durch ihre bintige ‚Strenge sein Gegenfland: des Ab- 
ſcheues geworden, um ſo mehr, als ihnen noch im Jahre 1817 
viele unglückliche Opfer gefallen: waren.» Es hatten: nämlich 
noch in dieſem Jahre an einigen Drten des Reiches Aufrußr- 
feenen ftattgefunden, welche blutig gerät wurden.) So 
gefhah es mit dem beklagenswerthen Borfalle in Lyon mund 
den Dörfern im der Umgegend diefer Stadt, Bagnol, Char 
nay, Chapay, Moraney, Alix, St. Germain, Sa— 
signy, St. Genis-taval, St. Andeol, Millery, !’Ar- 
bresfe, Chatillon, Iſigny u. A. Wie ſich ſpäter 
herausſtellte, waren es die Agenten der Ultras zum Theile 
ſelbſt geweſen, welche mit andern! Aufwieglern und Abenteu— 
rern das hungrige Volk aufreizten, um es ſtrafbar zu machen 
und die Regierung von der Heilloſigkeit des Syſtems der Mä— 
ßigung zu überzeugen. Das Gouvernement ließ ſich leider zu 
übertriebener Strenge verleiten, und dies greulichen Prozeſſe, 
welche über! 155 Angeklagte geführt wurden und faſt durch— 


gangig mit den härteſten Urtheilen endeten; erinnerten an bie 
Nevolutionsgerichte und waren wenig geeignet, den ı veftau- 
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rirten Thron beliebt zu machen. Mit ähnlicher Strenge wurden 
einige andere Aufſtände zu Nismes, Sens, Straßburg, 
Rennes, Peronne, Thierson, a, unterſucht und gerächt. 
Die Ultras: hatten barbariſche Härte und biutige Strafe fürs _ 
mifh verlangt sund über Verrätherei gefchrieen, ſobald ein 
Diener der Regierung zur Menfhlichkeit zurückkehren wollte. 
Daß der König troz dieſer Vorfälle des laufenden Jahres das 
Aufhören der Prevotalgerichte verkündete, daß er ſeine Regie— 
rung durch Feſthalten an der Charte befeſtigen wollte, 
nicht ferner durch außerordentliche Blutgerichte, verdiert das 
Lob der Geſchichte. 

Einer der erften Gefegentwirfe ‚it der vor. die neue Kam— 
mer gebracht wurde, war der des Kriegsminiſters Gouvion 
St. Cyr und betraf die Rekrutirung der Armee. Dieſe 
folfte, damit Frankreich dem Auslande gegenüber eine Achtung 
gebietende militärifche Stellung, erhalte, auf die «Zahl von 
240,000 Mann gebracht werden. Da der freiwillige Dienft 
unzureichend war, verlangte der Entwurf neben demfelben 
den gezwungenen Dienft, der ſich aber auf die, Infans 
terie und auf die Zahl von jährlich 40,000 Mann befhränfen 
ſollte, während für die Föniglihen Garden, die Kavallerie, 
Artillerie und das Genieforps der freiwillige Eintritt fort- 
zudauern hatte; ferner eine Neferve von  Beteranen und 
ein Avancement, in Gemäßheit deffen zwei Drittheile der va— 
kanten Stelfen nad der Anciennetät zu befezen waren. Nur 
Talente und Verdienſte follten Unterfihiede begründen.) Ob— 
gleich diefer Entwurf dem gehäſſigen Ronferiptionsfyfteme: ſich 
näherte, fo wurde er doch ſowohl im Heere als im ganzen 
Volke mit großen Sympathien aufgenommen und in. der Kam— 
mer fowohl vom den Liberalen: und Unparteiiſchen wie vom den 
Minifteriellen unterftüzts Nur die. Ultras flimmten Dagegen 
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und verloren dadurch noch den lezten Reſt ihrer Populatitat. 
Von liberaler Seite hätte übrigens der Umſtand als Ein— 
wurf gegen das Rekrutirungsgeſez erhoben werden mögen, daß 
daſſelbe der Volksrepräſentation an ver jeweiligen ge- 
fezti ar Beneäing der — 2——— keine Theilnahme 
zuwies. | 

Wichtiger war die Verhandlung über die Preßfreiheit, 
welche die Regierung nicht nur dur ein kurzdauerndes 
Ausnahmsgeſez, fondern durch eine dreijährige außerordent— 
liche Polizerauffiht und ein permanentes, beengendes Preß⸗ 
geſez zw verfünimern ſich vermaß. Ein ſolches Beginnen mußte 
den Frieden brechen zwifchen Miniflerium und Volk, denn es 
war nicht mehr wie in den beiden Tezten Jahren, wo der Drang 
der Umſtände außerordentliche Maßregeln entſchuldigte. Affe 
verfaſſungstreuen Männer in der Kammer erklärten ſich gegen 
das Miniſterium; die Doktrinärs fielen in Maſſe von ihm ab. 
Dieſe Vortrefflichen hielten ſich nämlich ver beſchworenen 
Charte mehr verpflichtet ald dem Gouvernement, ihrer 
Nehtsüberzeugung mehr als ver Minifterlaune. 
Leider vermochten fie aber nicht durch ihren Abfall das Gefez 
| zum Falle zu bringen, da die Zahl der unbedingten Mini— 
ſteriellen ſtärker war als die der ſelbſtſtändigen, überzeugungs— 
freien. Der Pairskammer, unter der Führung Chateau—⸗ 
briands, blieb die Ehre vorbehalten, das Werk der Minifter 
zu vereitefn ? 102 Pairs verwarfen das Gefez. 

Ein glückliches’ Ergebniß der Sitzung von 1817-18 war 
die Aufhebung des Gefezes über Beſchränkung der indivi- 
duellen Freiheit. 

Die Konfordatsangelegenheit ‘gelangte nicht zur Ent— 
fheidung. "Seit längerer Zeit Hatten zwifchen dem heiligen 
Stuhle und der franzöfifhen Regierung Irrungen beftanden, 
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indem der Papft das Konkordat vom. 15. Juli 1801 nicht mehr 
anerkannte und gegen dasjenige zu Fontainebleau vom 18. Fe⸗ 
bruar 1813 proteſtixte, „weil es von ihm erzwungen worden 
ſey.“ So blieben denn „alle Verhaͤltniſſe zwiſchen ihm und der 
franzöſiſchen Regierung unterbrochen. Im Jahre 1815 aber 
beſchloßen die herrſchenden Ultras, den Kirchenfrieden wieder 
herzuſtellen und ſandten zu dem Ende den Grafen von Bla— 
cas nah, Nom. Ihr Wunſch ging dahin, das im 16. Jahr⸗ 
hundert zwiſchen Leo X. und Franz I. zu Bologna abge— 
ſchloſſene Konkordat mit. allen. vor. der Revolution beflan- 
denen ‚religiöfen und ſtreng monarchiſchen Inſtituten wieder 
aufleben zu laſſen und ‚die alten, verfallenen Biſchofsſize mit 
deren weiten Defizungen ‚wieder „zu: eröffnen: Der, Graf von 
Dlacas, mit großen Vollmachten verſehen, ging in alle For⸗ 
derungen Sr; Heiligkeit und des verſchmizten Kardinal⸗Staats- 
fefretärs. von Conſalvi ein ; das Konkordat von 1804 wurde 
aufgehoben, das von Bologna wieder bekräftigt, und 
demgemäß dem König das. Recht der Ernennung der Bi— 
ſchöfe und dem Papſt das der Inveſtitur derfelben zuge⸗ 
theilt. Ebenſo wurde; in einer Klauſel die Rückgabe der Graf: 
ſchaft Aoignon verſprochen. Dieſen mit dem heiligen Stuhle 
abgeſchloſſenen Vertrag legte nun Lainé der Kammer vor, 
fand. aber für denſelben eine ſolch' ſchlechte Aufnahme, daß, 
wie. ſehr auch der Graf von Artois und die Herzogin von An—⸗ 
gouleme dafür eiferten, wie ſehr die Ultras und die Prieſter 
den König beſtürmten, das Konkordat gar nicht zur 
Disfuffion,gebradt> wurde; denn es. lag zu klar am 
Tage, daß die große Mehrheit der Kammer, dem Rufe der 
öffentlichen Meinung folgend, das Konkordat verwerfen werde. 
Man muß namlich wiffen, daß: in jener. Zeit alle aufgeklärten 
und vedlihen Männer durch Die Bewegungen» ber. religiöfen 
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anatiker in Angft gehalten) wurden. Die priefterlichen «und 
iglichen Ultras, gegen Vernunft und Aufflärung verſchworen, 
vermaßen ſich, eine doppelte — kirchliche und bürgerliche — 
Slklaverei über, das zur Freiheit erwachte franzöſiſche Volk 
J h ‚aufzuführen ; fie erfrechten ſich, Jeſuiten und Feudalritter 
der Welt als Herrſcher aufdringen zu wollen. Der Fluß der 
Zeit ſollte zur fernen Quelle zurückgelenkt und Alles auf den 
alten Stand. gebrachtiwerben. Zu diefem Zwerfe wurden die 
Zeſuiten, den Geſezen des Neiches zum Troze, in Franf- 
reich von Neuem aufgenommen. Bei den franzöſiſchen Bi— 
| ſchöfen hatten fie von jeher Schuz gefunden und auch während 
ihrer Verbannung waren fie. — obgleich ohne Namen und 
j * abit ihres Ordens — Lehrer der Prieſterſeminarien geblieben. 
Seit der Reſtauration wirkten ſie als Miſſionäre und „Väter 
des Glaubens“. Der fromme König ſelbſt unterſtüzte fie; 
ihre mächtigſten Freunde waren aber der Hof und die Ultras, 
Artois vor Allen und die Herzogin von Angouleme. Unter 
ſolchem Schuze erhielten ſie die Leitung des Jugendunterrichts 
and, gründeten mehrere Kollegien und Seminarien, z.B. zu 
Montrouge, Dole, St. Acheul, Bordeaux u. a. O. Die Miſ— 
ſionäre pilgerten durch ganz Frankreich, in Städten und Dör⸗ 
fern ſalbungsvolle Predigten haltend. In Bourges wurden 
bie Schriften Voltaire's verbrannt, in Bordeaux ein 
Kreuz auf dem Stadtplaze aufgepflanzt und eine Korreſpon— 
denz mit Jeſus Chriſtus bekannt gemacht. Der 21. Januar 
durfte nach dem Befehle des Königs nur gefeiert werben durch 
Albleſung des Teſtamentes Ludwigs XVI.; deſſenungeachtet 
ſchrieen an dieſem Trauertage fanatiſche Pfaffen um Blut: und 
& Predigten Kezerrache. Im Triumphe wurden Kruzifixe Durch 
bie Straßengetragen und ganze Korps von Soldaten: zur 
Öffentlichen Kommunion fommandirt; Der Abbe Rauzan ver— 
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fammelte 8000 Gläubige von Bellevilfe und der Umgegend zu 
einer Wallfahrt, wobei Jeder ein Kreuz im: Knopfloche trag. 
Es iſt Teicht begreiflich, daß ſolch' unheiliges Streben, Aber- 
glauben und Dummheit im Volk zu verbreiten, alle rechtlichen 
Männer empörte und zu der Forderung führte, daß man dem 
heillofen Unwefen der Pfaffen ein Ziel ſeze und die Miffio- 
näre auf ihr eigentliches Gefchäft, die Befehrung der Wilden 
in entlegenen Welttheilen, beſchränke. Aber wie redlicher Eifer 
von der Regierung und Einzelnen dem Jeſuitismus entgegen- 
geſezt wurde, fo ward er doch nicht unterdrückt, und unter 
der Negierung Karls X. und dem Miniſterium Villele war 
ibm eine fhöne Blütezeit vorbehalten." Jene Periove wird 
ung die königlichen und 'priefterlichen Ultras, Adel und Je⸗ 
ſuiten auf dem Höhepunkt der Macht zeigen. 

Die wichtigften Verhandlungen der Kammer von 1817 
bis 1818 fanden gegen Ende der Sizung'ftatt, als der Herzog 
von Richeliew den mit den Gefandten der vier Großmächte 
geſchloſſenen Vertrag wegen Auflöſung der Privatverbind⸗ 
lichkeiten Frankreichs aus dem zweiten Pariſer Frieden vor- 
legte. Dieſer Vertrag war ein großes Werk, durch welches 
der edle Herzog ſich gerechten Anſpruch auf die Dankbarkeit 
der Nation erwarb. Jene Privatreflamationen grenzten näm— 
lich an's Ungeheure und waren von Frankreich, wenn es nicht 
gänzlich ausgeſogen werden ſollte, nicht zu befriedigen, Def- 
wegen bat Richelieu in einer Adreſſe vom 30. September 1817 
um eine Modifitation der Rlaufeln des Parifer Friedens 
und erlangte durch die Gunſt und eifrige Mitwirkung Ale- 
xanders, daß Frankreich  mittelft einer: ewigen" Rente von 
16,040,000 Franken von allen Reklamationen der Fremden, 
deren Maffe fih auf 1600 Millionen Franken belief, fich bes 
freien fonnte, Mit ftolzer Zufriedenheit legte der Minifter 
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- (25 April) der Kammer, das Nefultat feiner Unterhandlungen 
vor, verfündigte zugleich, daß die Souveraine in Bälde ſich 
verſammeln würden, um über die Befreiung Frankreichs von 
ber militärifchen Befezung zu entfcheiden, und verlangte, weil 
? jener Befreiung vorhergehen müſſe, daß der Neft der großen 
i Kriegskontribution von 700 Millionen Franken abgetragen 
werde, zu dieſem Behufe einen (eventuellen) Kredit won 24 
Millionen Renten. Beide Kammern ſchienen nur von. dem 
einzigen Gedanken der Befreiung des Territoriums erfüllt; 
i fein Deputirter begehrte gegen. die, VBorfihläge des Minifters 
zu ſprechen, und faſt mit Stimmeneinhelligkeit wurde am 
4: Mai in der Deputirten⸗ und am 4. Mai in der Pairs⸗ 
kammer der von der Regierung verlangte Kredit bewilligt. 
r Sogleih wurden die 16 Millionen Renten kreirt, welde an 
Zahlungoſtatt gegeben wurden; auch ergingen Aufforderungen 
an die Kapitaliſten, am neuen Anleihen Theil zu nehmen. Auch 
das Budget für 1818, in welchem ſich ein Ausfall von 
-220,792,000 Franken ergab, zu deſſen Deckung abermals ein 
Anlehen erforderlich war, wurde von den Kammern bewilligt, 
und in der ganzen Nation zeigte ſich ein edler Wetteifer, die 
Regierung zu unterſtüzen. Dieſe eröffnete für das zur De- 
dung des Deficits beftimmte Anleihen von. 14,600,000 
- Franken Nenten eine Subfeription, zu welder ein außer- 
Bere Zudrang ſtattfand. 
Durch alle dieſe Anleihen vermehrte, fich im nn 1818 
* franzöſiſche Schuld ungefähr um die Hälfte ihres frü— 
E.. Betrages... Doch war dies Opfer: gering. anzufchlagen 
im Verhältniß zu dem, was dadurch ‚gewonnen, werben ſollte 
—Befreiung vom Okkupationsheer und Wiedererlangung ber 
Selbſtſtändigkeit. Daß Beides auf dem nächſten Monarhen- 
kongreſſe werde beflimmt werben,  erwarteie Nichelien mit 
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Sicherheit. * Damit es aber gefihehe, war außer der Erfül- 
Yung der Bertragsverbindlichfeiten von Seite Frankreichs, d.hr 
der Löſung der finanziellen Frage, nothwendig, daß das ſieg⸗ 
reiche Europa die Ueberzeugung erhielt, daß es ohne Ge— 
fährde für ſich die Grenzwache vom franzöſiſchen Boden 
zurückziehen könne, daß der Krieg im Innern des Reiches 
beſchwichtigt ſey, daß die Revolution ihre zerſtörenden Ele— 
mente allda gegen ſich ſelbſt gekehrt und ſich bis in's innerſte 
Leben ertödtet habe, daß alſo aus dem Lande, welches ſo lange 
der Revolutionsherd gewefen, feine  verberblichen Flammen 
mehr ausbreigen Fönnten, Um in dieſem Betracht die fremden: 
Monarchen zu beruhigen, hatte Richelien häufige Berichte 
nach London, Wien, Berlin und Petersburg gefchieft‘ 
und den franzöſiſchen Gefandten an diefen Höfen die Inſtruk— 
tion gegeben, den Rabineten mit Beftimmtheit zu verfihern, 
daß der Geiſt der Mäßigung in Franfreih Tag für Tag grö— 
Bere Fortſchritte mache, Bei dieſer Lage ver Dinge und der 
gefährlichen Aengftlichkeit der Rabinete war es um fo mehr zu 
beflagen, daß eine franzöſiſche Partei, welche wir bereits 
kennen, nicht abließ von ihrem heillofen Treiben. ı Wir denken 
an die „geheime Note”, welge vie Ultras an die fremden 
Monarchen fandten und in welcher es hieß: „Die Revolution 
herrſcht in ganz Franfreich; das Kabinet des Königs iſt der 
Herd derſelben und von da geht ſie bis in die unterſten Volfe= 
Hafen. Die Minifter' des Königs verkünden ſie auf der Tri- 
büne“ u. vergl. In diefer" Note war ferter Veränderung 
des“Miniſteriums als das Tezte Mittel anempfohlen ‚' um! 
zu verhindern, daß nicht Franfreich wieder der Herd’ der Re— 
volution werde ’ und ganz Europa zu verbrennen vermbge; 
endlich war darin die Nothivendigfeit gezeigt, das Okkupa— 
tionsheer noch einige Zeit hindurch im Frankreich 
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zu belaffen, denn der Abzug der Nuffen, Deftreicher, Preu⸗ 


ßen und Engländer überlaſſe ſie — dv. h. die Theilnehmer der 


Note, die Ultras — dem unerträglichen Joche Rich elieu's, 
Lainé's, Decazes“ und anderer eben fo gefährlicher „Re— 


vboluttionärs“ ci). Glücklicher Weiſe vermochte Richelien 
durch feine unmittelbare Korreſpondenz mit Alexander die von 


den Ultras bezwedten Wirkungen der Note abzuwenden. 
Zur Zeit, als diefes ſchändliche Memoire im Publifum 


herumging und überall tiefen Ekel erzeugte, vernahm man von 


der Verhaftnahme mehrerer Royaliſten, welche einer Verſchwö— 


rung cder fogenannten „weißen VBerfhwärung“) angeffagt 


worden. Die Abſicht dieſer Ultras war, die Minifter auf 


dem Weg ’son"St: Cloud heimwärts zu arretiren, fie in Vin- 


eennes feftzufezen, "Decazes bei "Seite zu fchaffen, den König 


nach Fontainebleau zu führen, damit er die Ordonnanz wider- 


rufe, das Negierungsfyften zu andern, die Kammer von 1815 
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wieder zu verſammeln und ein neues Wahlgeſez zu machen. 
Songh, Romilly, Chappedelaine, Joannis, Canuel 


waren die Verhafteten; ihr Pan, einen ariſtokratiſchen Jako— 
binismus einzuführen, zerrann. Es mangelten den Verſchwo— 


renen alle Vollziehungsmittel ihres Planes; es war mehr ein 
thörichtes als ein furchtbares Unternehmen. 

Die Beſtrebungen der unpatriotiſchen Bürger ſcheiterten 
und die Wünſche der Patrioten gingen in Erfüllung. Die Mo— 


| narchen verſammelten ſich im Monat September 1818 zu einem 
Kongreffe in Nahen. Nihelien eilte dahin als Vertreter 


Tranfreihe. Seine Hoffnungen wurden erfüllt, denn nad 
einigen Unterredungen mit den Monarchen und Yangen Kon- 
ferengen mit deren Miniftern wurde am Abend des 1. Ofto- 
ber der Grundfaz der Befreiung des franzöfifgen 


Territoriums angenommen und: zugleich die in Gemäßheit 
(4 
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des Art. 14 des Vertrags. vom 20, November 1815 noch zu 
zahlende Summe definitiv feſtgeſezt auf 265. Millionen; davon 
folften 100 Millionen durch Einschreibung von Nenten auf das 
große Buch der franzöſiſchen Staatsſchuld, die übrigen. 165 
Millionen in Neuntheilen von Monat zu Monat (vom Januar 
1819 anfangend) mittelft Wechfeln auf. die Häufer ‚Hope und 
Baring bezahlt werden. Der Vertrag von Aachen wurde 
geſchloſſen am 9. Oktober 1818. | | 
Sp war ‚Frankreichs, Befreiung vom Okieniiinaheree 
ausgefprochen. Aber, wieder zur Unabhängigfeit. gelangt, 
welche Stelle follte es: jezt einnehmen in Europa? Konnte 
man es noch ausschließen: vom: Syftem der heiligen Allianz ? 
Nah dem Vertrag. von: 1815 war Frankreich in Verdacht und 
Mißtrauen geftelltz; die „ganze große. enropäifche Diplomatie 
hatte feitber ohne und. gegen feinen Willen gehandelt; mie 
durften franzöfifche Bevollmächtigte an den Berathungen der 
vier alfiirten Höfe Theil nehmen. Nichelieu begann daher jezt 
Unterbandlungen, um Franfreihs Aufnahme in die heilige Als 
lianz zu bewirfen; denn ‚Dies. war, Das ‚einzige. Mittel, thä⸗ 
tigen Antheil an den europäiſchen Angelegenheiten zu erhalten. 
Auch Dies Begehren wurde erfüllt. Die Alliirten. nahmen 
Tranfreih, da es beruhigt und für. die Ruhe Europa's nicht 
mehr gefährlich erfchien, da es. feine Verbindlichkeiten ent- 
weder erfüllt oder für derfelben fpätere Erfüllung hinreichende 
Bürgfchaft geleiftet Hatte, wieder unter fih auf und fortan 
gehörte 08: zu den-fünf europäiſchen Hauptmächten. 
Die neuen Wahlen, welche bald darauf, wieder Alles in 
Bewegung: festen, bezeichneten ‚abermals. einen, Fortſchritt des 
echt Eonftitutionellen Geiftes. Der Austritt der, zweiten Serie 
entriß der Nechten 15, ‚dem: rechten Centrum 10, dem mitt- 
Ieren Centrum 14 Glieder, während das. linfe Centrum. (bie 
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Doktrinärs) nur 9 und die Tinfe Seite (die Independenten) 
nur 3 ihrer Anhänger verloren, Hatten demnach die Liberalen 
ſchon einen viel geringeren Verluft erlitten als das Mini- 
ſterium und die Ultras, fo verfprach ihnen außerdem die ganze 
Rage der Dinge noch eine pofitive Verffärfung durch die 
neuen Wahlen. Denn jezt nach der Befreiung des Landes 


wollte: die Nation endlich die Bollziehung jener Verhei— 
ßungen, welche fo oft vom Miniftertifche aus für die Epoche 


der Räumung des franzöſiſchen Gebietes.gemacht worden waren, 


und wandte ſich deßhalb den Liberalen zu. Das Minifterium 


‚aber ſuchte wenigftens die Koryphäen diefer zu entfernen 


und bot Alles auf, feine Kandidaten, die. Männer des Cen— 


trums, durchzubringen. Es gelang ihm nur unvollſtändig, 


denn es brachte zwar eine anſehnliche Zahl ſeiner Kandidaten 
durch, die Liberalen aber erhielten eine kraftvollere Vertre— 


tung. An die Wahl von Ultras wurde gar nicht mehr gedacht. 
Das Minifterium. fand jezt feine Gegner vonder Rechten auf 
die Linfe verſezt. Dieſe wuchs zufehends und erhielt in dieſem 
Jahre eine glanzvolle Verftärfung durch das edle Triumvirat 


Benjamin Konfant, Manuel, Lafayette!l Mit un- 
befchreiblihem Enthufiasmus trug man die glanzwollen drei 
Namen von Mund zu Mundez die, Bilder der Edlen ftanden 
in lichtem Scheine vor den Augen des Volkes; Lafayette’s 
Wahl befonders ward: zum Signal allgemeinen Jubels; wie 
Erinnerung an feine großen Thaten wurde nen. Aber wäh- 
rend alle Öuten im Volke der Freunde fih Hingaben, geſchahen 
Dinge, die Vernichtung drohten allem Guten, was drei Jahre 
feurigen Auffhwungs, lebendigen Wetteifers und ehrlicher 


Beſtrebungen bereitet: hatten,  Diefe Dinge geſchahen unter 
den Händen der niedergetretenen. böfen Faktion und: einiger 


| 


ſchwacher Minifter: 
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Richelien, vom Monarhenfongreffe heimkehrend, allwo 
feine royaliftifhe Gefinnung von Neuem erftarkt war, „hatte 
mit Schreden das Wahlrefultat erfahren: Jezt flieg in ihm 
alfogleich der Gedanke auf, die Royaliſten wieder mit dem 
Throne zu verſöhnen, und er trug deßhalb im Konfeil auf 
Abänderung des Wahlgefezes an.. Hierdurch wurde 
aber nothwendig ein Zwiefpalt unter den Miniſtern hervor— 
gerufen, indem Decazes, ohne alle feine bisherigen. Grund— 
füge zu verleugnen und dadurch die Achtung ver Nation’ zu 
verfiherzen, dem Vorſchlage feines Kollegen nicht beiſtimmen 
fonnte und in feinem Widerfpruche von einem Theil der Mi- 
nifter unterflüzt. ward. ı Die Folge diefes Bruches war, daß 
zuerft Richeliew und dann Decazes ihre Entlaffung boten und der 
König alfo Fein Minifterium mehr hatte. Es war Har, daß Riche- 
lien und Decazes neben einander nicht mehr Minifter feyn Fonn- 
ten, und Ludwig mußte fih entfcheiden, entweder feinen Lieb- 
ling, dem die Nation die Ordonnanz vom 5. Sept. verbanfte, 
zu entlaffen, oder ven Mann, welcher der königlichen Krone und 
Sranfreih eben einen fo glänzenven Dienſt erwiefen ‘Hatte. 
Richelien’s Wagfıhale fanf; er follte ein neues Minifterium bil- 
den. Da aber diefer Verſuch mißglücte, wurde Decazes mit 
der Zufammenfezung eines Minifteriums, deffen Präfivent er 
ſel bſt feyn ſollte, beauftragt. Eine Ordonnanz vom 29. Dezem- 
ber verfündete dies Kabinet. Präfivent veffelben, da Decazes 
es nicht feyn wollte, war der Öeneral Deſſolle; Deferre 
erhielt die Juſtiz; Decazes das Innere; Baron Portal das 
Seeweſen und Baron Louis die Finanzen. Von dem alten 
Miniftern blieb außer Decazes nur Gouvion St. Eyr zurück, 
Das Polizeiminifterium wurde aufgehoben. 

Sp war der gegen das Volk und fein Wahlgefez gerich— 
tete Schlag abgewendetz die Orbonnanz vom 29. Dezember 
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erſchien wie eine Vervollſtändigung derjenigen vom 5. Sep⸗ 
tember und eine Reſtauration der Charte. Das Wahlgefez 
war gerettet. Die Liebe für den König erwachte von Neuem; 
das Zutrauen kehrte zurück; der geſunkene Kredit hob ſich 
wieder und das Jahr 1819 begann unter heitern Ausſichten. 
Der Gedanke dieſes neuen Kabinets war von dem des 
Miniſteriums Richelieu verſchieden; denn während dieſes ſich 
auf das rechte Centrum geſtüzt und durch die Doktrinärs dem 
linken Centrum genähert hatte, repräſentirte das Miniſterium 
Deſſolle das doktrinäre linke Centrum und neigte ſich 
zugleich zur äußerſten Linken. Seine Hauptſtüze ſuchte es 
aber, dem Geiſt ſeiner Entſtehung treu, in der gebildeten 
öffentlichen Meinung. Darum beſchloß es, der Kam- 
mer zwei Gefeze vorzulegem: über die: VBerantwortlichfeit der 
Minifter und die Preßfreiheit. Ebenfo firebte es darnach, alfe 
Spuren der unglücklichen Neaktion von 1815 auszuwifchen 
und namentlich das an ven Verbannten begangene: Unrecht 
wieder aut zu machen. Die Generale Alix, Lamarque, Ex— 
celmand, Regnauld von St. Jean D’Angely u. A. wurden 
zurückberufen und nicht blos gewöhnliche Offiziere, ſondern 
auch Dberoffigiere, Generale des Kaiſerreichs und der hundert 
Tage — unter Andern auch der General Foy — erhielten 
ihre Kommando wieder. Durch alle diefe Handlungen erwarb 
ſich Das Minifterium das Zutrauen des Volkes, aber Teiver 
nicht auf Tange Zeit. Denn anftatt auf dem erwählten, fireng 
verfaffungsmäßigen Wege zu beharren, verfiel es in dag 
Decazes ſche Schaukelſyſtem, wodurch ihm Popularität‘ und 
Haltbarkeit verloren gehen mußten. Am 10. Dezember 1818 
waren die Sizungen der Kammern eröffnet worden. Die 
Adreffen beider an den König Tauteten ehr verſchieden: die 
der Deyutirtenfammer namlich in liberalem, die der 
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Pairskammer in royaliſtiſchem Sinne: in dem Maße, als 
dort die Zahl echter Volksvertreter zugenommen hatte, war 
bier. die Verfaffungstreue  ariftofratifchen Vorurtheile und 
Egoismus gewichen. An diefer Veränderung im Charakter der 
Pairs trug Nihelieu die Hauptſchuld, der fih. den Männern 
der Rechten genähert und eine Vereinigung: berfelben mit 
feinen Freunden bewirkt hattes Daher ſtammen denn auch die 
Kämpfe zwifchen den beiden Kammern, welche die Sizung don 
1818 auf 1819 ſo ſehr von: den: bisherigemdrei ME 
Berfammlungen unterfoheiden. | br 

Eine der erſten Handlungen. ber: — —— —* 
daß ſie dem Miniſter Rihelien eine Nationalbelohnung, 
ein Majorat von 50,000 Franken Einkünfte, dekretirte, welche 
der Herzog jedoch abzulehnen für gut fand. Die Allianz in 
der Pairskammer fand in Herrn Barthelemy bald das Dre - 
gan, einen Angriff auf das Kabinet Deſſolle zu leiten. Auf- 
geforbert von feinen Meinungsgenoffen, machte dieſer Senator 
des Kaiſerreichs am 26. Februar einen VBorfhlag zur Abän- 
derung Des Wahlgefiezes, der von den Ultras in und außer 
dem Haufe mit raufhendem Beifall aufgenommen, und mit 98 
gegen 65 Stimmen von den Pairs angenommen ward, Anders war 
die Aufnahme von Barthelemy's Vorſchlag in der Deputirtene 
kammerz denn bier hatte, noch, wahrend Die Pairs diskutirten, 
Laffitte verlangt, daß die Deputirten durch eine Adreffe an 
den König ſich gegen jede Aenderung im Wahlgefeze erklären 
follten, und erhob fih, als der Beſchluß der Pairs ‚anlangte, 


ein lebhafter Kampf, der mit einem Siege der konſtitutionellen 


Meinung, d.h. mit Verwerfung des Pairsbeſchluſſes endete: 
SH wurde für das Jahr 1819, die Gefahr, welche dem theuren 
Wahlgefeze ‚gedroht: hatte, noch glücklich «abgewendet. | 

Da das; Minifterium in; der Erhaltung des Wahlgeſezes 
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die Frage über ſeine eigene Exiſtenz erfannte und diefes Gefez 


durch die Allianz in der. Pairsfammer fortwährend bedroht 


glaubte, fuchte es. den König für ‚die Idee eines Pairsſchu— 
bes (Ernennung, von. Pairs, in, Maffe) zu gewinnen, Ludwig 


Zauderte zwar lange mit der Einwilligung, ging aber endlich 


in den Gedanken feines Konſeils ein: eine Ordonnanz vom, 
5. Mai 1819 ernannte, 60 neue Pairs und eine ſpätere be= 
rief. 12. von. denjenigen Pairs zurück, welche, durch die Or⸗ 


donnanz vom 24. Juli ausgefihloffen. worden ‚waren. Dies 


Mittel, wie ſehr es getadelt wurde, Teiftete der Eonftitutionellen 
Sache Vorſchub. Die Pairokammer erhielt nämlich dadurch 
eine Verſtärkung an Talenten und Berühmtheiten, welche 
ſpäter vier Jahre hindurch der mächtigſte Damm wurde gegen 
Villele's hinterliſtiges Miniſterium, gegen die myſtiſch einge— 
richtete Gewalt der Jeſuiten, Der, Kongregration, des Altra— 
montanismus und die neue Herrſchaft der Kammer von 1815, 
nachdem biefe ſiebenjährig geworben, 

+ Dann. Tegte.Deferre ein gutes und koſtbares Preßgeſez 
vor, welches er gemeinſchaftlich mit Royer-Collard und Guizot 
entworfen hatte. Daſſelbe mochte als große Konceſſion des 
Miniſteriums an die Liberalen betrachtet werden, denn es 
enthielt die beiden Grundſäze: Feine vorgäugige Cenfur 
und die Geſchworenen als Gericht über Preßver— 
gehen. Die Kammer entfchied ſich mit großer Mehrheit für 
die Annahme. deffelden. „ Nicht Lange: beſaß Deferre den 
liberalen Ruhm, den ihm das Preßgeſez erworben ; das „Ja- 


mais“ machte, die. Liberalen son: ihm abwendig. Als namlich 


in zahlloſen Petitionen. die, Zurücberufung der Verbannten 
in Maffe, mit Einfluß der Königsmdrder,. gefordert 


‚wurde, trat Deferre, wenig befümmert um ‚feine Popularität, 


mit großer Entſchiedenheit gegen die Petitionen auf, .bezeich- 


80 


nete diefelben und jede Intervention der Kammer als’ nicht 
übereinſtimmend mit ihren wohlbefannten treuen und’ reblichen 
Gefinnungen für die Perfon des Kbnigs; erflärte, daß die im 
Art. II. des Amneftiegefezes aufgeführten Verbannten mit Er—⸗ 
laubniß des Königs heimfehren dürfen, und daß der König 
diefelben heimberufen werde, fobald das Hffentliche Intereſſe 
e8 geftatte; die Familie Bonaparte dagegen und die Könige» 
mörder feyen in eine unwiderrufliche Kategorie geftelltz 
„die Königsmbrder niemals!“ Dies „niemals“ machte 
einen unbefchreibfichen Eindruck, der noch größer wurde, ale 
Bignon feine Meinung in einer eigenen Schrift dahin aus- 
ſprach: „Es gibt noch einen ſchrecklichen Grund zu Gun 
fien der Berbannten, welchen ich jedoch im — * dei Rn 
gierung verſchweige!“ r 

Das Herannahen der neuen — im Septem⸗ 
ber 1819 brachte das ſcheinbar beruhigte und zufriedene Volk 
wieder in Bewegung. Die Liberalen rüſteten ſich feindlich zum 
Wahlkampfe. Klugheit hätte zur Mäßigung gerathen und 
zur Unterſtüzung des Kabinets Deſſolle, welches von Aus 
ßen und von Hofe gleich ſehr bedroht war. Denn ſchadenfroh 
fahen die Uftras dem unvermeidlichen Streite zwifchen ihren 
beiderfeitigen Feinden entgegen, und un über Beide den Sieg 
ſich vorzubereiten, wirkten fie ſelbſt zum Triumpbe der äu—⸗ 
Berften Linken mit, Ihre Journale fagten: „Weber Zafos 
biner als Minifteriefe: denn die Jafobiner werben eine 
Krife herbeiführen.” Das Wahlrefultat war folgendes: 
die Rechte erhielt A, das Centrum 15, die linke Seite 85 An- 
Hänger. Der Hof erfhrad darüber und es fehlte nicht an 
Vorwürfen gegen den Minifter des Innern. Am meiften Be— 
ſtürzung aber erregte die Erwählung des Abbe Gregoire 
zum Depntirten des Sferedepartenients. Denn obgleich Grer 





a 
goire feiner Privattugenden wegen bekannt war, fo war er es 
nicht weniger dadurch, daß er am Todesurtheile gegen Lub- 
1 wig XVI. wenigftens mittelbar Theil Hatte. In demfelben 
Maße, als die Ultras über Gregoire's Erwählung triumphirten, 
| wurde Decazes durch diefelbe geängſtigt. Sene freuten ſich, 
weil fie eine neue. Waffe, gegen das verhaßte Wahlgeſez er- 
halten zu haben glaubten; diefer aber, fürshtete, daß das fort- 
ſchreitende Uebergewicht der Liberalen in der Kammer, welches 
theilweiſe fein Werk: gewefen, feinen eigenen Sturz .her- 
; beiführen werde. Um dieſer Gefahr vorzubeugen und das 
k 
} 





mößgliche Mißfallen des; Königs zu.befhwichtigen, machte er 
ſich mit dem Gedanken einer Nenderung Des Wahlgefezes 
vertraut. Die Befchlüffe des teutfehen Bundestages vom 20. 
‚September, 1819 mit ihrer. antidemokratiſchen Tendenz waren 
nicht ohne Einwirkung auf des Miniſters neue Pläne. Die— 
ſelben fanden jedoch Widerſpruch im Konſeil, indem St. Cyr, 
Deſſolle und Louis entſchieden gegen jede Aenderung des 
Wahlgeſezes waren: Da bewog Decazes den König zur — 
„Bildung eines neuen Miniſteriums. Der Moniteur 
vom 20. November 1819 brachte die neue Zuſammenſezung 
des Konſeils. Decazes ward zum Präſidenten deſſelben 
ernannt und behielt das Miniſterium des Innern; Portal 
blieb bei der Marine; Deſerre bei der Juſtiz; das Kriegs⸗ 
miniſterium erhielt Vietor Fay-⸗Latour-Maubourgz die 
auswärtigen Angelegten Pasquier, und Roy die Finanzen. 
Hatte die Ernennung des Miniſteriums Deſſolle einen Sieg 
J der Liberalen bezeichnet und Decazes in der Achtung der Freige— 
ſinnten erhoben, fo wurde die Kunde von der neuen KRonfeils- 
| bildung mit düſteren Empfindungen und mit. Erbitterung gegen 
Deeazes vernommen, Mißftimmung und. Unmuth herrſchten 
allgemein, das Zutrauen ſchwand, der. Handel ſtockte, der 
| (4°) Rotteck, Allg. Weltg. V. 6 
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vffentliche Kredit erhielt einen Stoß, die Gemüther wurden 
erhizt und ängſtliche Gerüchte von Veränderung des Wahlge— 
ſezes machten die Runde: Leztere wurden beſtätigt, als ver 
König bei Eröffnung ver Kammern, am 29. November 1819, 
fagte: „Der Augenbli iſt gekommen, vie Kammer der Dept- 
tirten zu verſtärken und fie ber FEB TI EEG 
der Parteien zu entziehen. gm ! 

In der Deputirten kammer erhob ſich bald ein Kampf von 

hoher Bedeutung. Die Kommiſſion zur Prüfung der Voll- 
machten für die Abgeordneten erklärte, daß die Wahl des 
vierten Deputirten vom Iſeredepartement nichtig fey. Der 
Berichterſtatter Becquiey machte auf ven Art. 42 der Charte 
aufmerkſam, wornach wenigſtens vie Hälfte der jeweiligen 
Deputirten eines Departements in dieſem ihren’ geſezlichen 
Wohnſiz Haben müſſe; erklärte, daß von den vier Deputirten 
von Iſere drei, worunter auch Gregoire, im Departement 
fremd, alſo der dritte, nämlich Gregoire, micht Deputirker 
ſeyn könne. „Dieſe Unregelmäßigkeit in Herrn Gregoire's 
Wahl fo ſchloß Becquey — überhebt uns der Mühe, in 
Betrachtungen einzugehen, die deſſen Perſbnlichkeit betreffen, 
und wir wünſchen, daß die Kammer nie in den Fall geſezt 
werden möge, darüber berathſchlagen und die Handlungen der 
Waͤhlkollegien cenfuriren zu müſſen.“ Kaum hatte der Bericht- 
erſtatter aufgehört zu ſprechen, als das Gefhrei „zur Ab- 
ſtimmung“ verfholf und größer Tumult ſich erhob Die | 
AUltras, nicht zufrieden mit der Verwerfung der Wahl, glaub: 
ten? durch laut erklärten Unwillen über das Ereigniß Die, 
dem Throne zugefügte Beleidigung rächen za müſſen. In 
ihrem Sinne beantragte La iné die Ausſchließung Gregoire's 
aus dem Grunde der Unwürdigkeit“ Umſonſt ‚machten 
B. — Meihin und ERS wie SEEN auf⸗ 
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merkſam, welche aus ſo willkürlicher Ausſchließung wegen 
„Unwürdigkeit“ hervorgehe; denn die Nichtzulaſſung Gre— 
goire's wurde mit großer Majorität beſchloſſen. 

Aus dieſer Majorität durfte man nicht auf eine ähnliche 


in der Sache des Wahlgeſezes ſchließen. Die Thronrede vom 


—F 


29. November hatte wie eine Kriegserklärung und ein Auf— 


zuf zum Widerſtand gewirkt, das ganze Land in Gährung 
verſezt. Die Kammer konnte davon nicht unberührt bleiben; 
doch ſchritt ſie über ‚die, Petitionen, welche zu Tauſenden an 
fie .einliefen und ſelbſt drohend und befehlend die Aufrechthal- 
tung. ‚des Wahlgefezes ‚verlangten, mit einer Mehrheit von 
drei Stimmen zur Tagesordnung. Dies ſteigerte noch den 


Aufruhr der Gemüther. In dieſer Zeit der heftigſten Ge— 


ſpauntheit trat plözlich ein Ereigniß ein, welches auf. die 
Dinge in Frankreich und Europa den entſcheidendſten Einfluß 
übte. Am 18. Februar, 1820, am Vorabend des Tages, an 
welchem das neue Wahlgeſez der Kammer vorgelegt werden 
ſollte, wurde der Herzog von Berry, als er eben feine 
Gemahlin aus dem Opernhauſe begleitet und ſie in den Wa— 
gen gehoben hatte, mit einem Dolche ermordet, ‚Ganz Paris 
erſtarrte bei der Trauerkunde; die Liberalen hatten aber den 

vorzüglichſten Grund zum Schrecken. Mit ahnungsvoller Seele 
ſagten fie s.u Dies, Verbrechen. wird den Erfolg haben, wie die 
traurigſte Berfhwörung ‚gegen die Freiheit. Was auch unfere 
Bemühungen für diefe Freiheit waren, fie iſt verurtheilt, noch 
‚einmal ‚einem Schritt rückwärts zu thun. Unſere Feinde, wer- 


% den dieſen greuelvollen und verwünſchenswerthen Mord; als 


das Signal eines glänzenden Sieges betrachten.“ Ihre Ah— 
‚nungen gingen in die traurigſte Erfüllung. Denn, die Ultras 
„traten alsbald, hervor. mit, frecher und. troziger Sprache: ı Ihre 
Sonrnale, ftelften ‚die Ermordung des Prinzen. als Wirkung 
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einer großen Verſchwörung dar, welche ganz Europa um— 
ſchlinge und von dem Syſtem der franzöfifchen Minifer be 
günftigt werde. Berry, weil ein Gegner dieſes revolutio⸗ 
nären Syſtems, ſey das Opfer deſſelben geworden.“ Der 
Mörder, Jean Pierre Louvel, war ſogleich nach der That 
verhaftet worden und gefland, daß er die Bourbonen als Ty— 
rannen und Franfreichs granfamfte Feinde ſchon lange gehaft 
und ihnen den Untergang geſchworen habe; auf den ‚Herzog 
yon Berry aber habe er den erften Angriff gemacht, weil 
diefer der jüngfte fey und zur Fortpflanzung der feindfeligen 
Race beftimmt feheine. Die Pairskammer wurde zum Ge= 
richtshof über den Verbrecher Fonftituirt, weßhalb fie auch 
unterließ, die von Lally am 14. Februar beantragte Beileids— 
adreſſe an den König abgehen zu laſſen. In der Deputirten- 
fammer dagegen ward eine ſolche Adreffe befchloffen. In der 
nämlichen Sizung som 14. Februar erhob fih nah Borlefung 
der Nachricht des Konfeilspräafiventen von der Ermordung des 
Herzogs von Berry Clauzel de Eouffergue und flug der 
Kammer eine Anklageafte gegen Decazes vor, als Mit- 
ſchuldig en am Morde des Herzogs von Bey. 0 
Der König hatte die Bewegung der Mtras vorausgeſehen. 
Su der erſten Unterredung mit Decazes ſagte er zu diefem : 
„Die Ultras werden uns einen ſchrecklichen Krieg bereiten; 
fie Werben meinen Schmerz’ benüzen; fie werden nicht Ihr, 
fondern mein Spftem angreifen.“ Decazes erflärte, daß er, 
wenn Seine Majeſtät esfür gut halte, feine Entlaffung zu geben, 
bereit ſey. — Als erfte Nothwendigkeit erſchien den Miniftern, 
Repreffiomaßregeln zu beſchließen, und noch in: Beifeyn 
des Könige Fam man über folche in Einſtimmung. Schon 
'am 15. Februar wurden der Deputirtenfammer zwei Gefez- 
entwürfe gegen die Zügellofigfeit ver Journale und 
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periodiſchen Shriften und gegen die perfünliche Freie 
beit vorgelegt; An dem nämlichen Tage brachte : Decazes 
auch ven Entwurf des neuen Wahlgeſezes. — Die An 
klage Clauzels; hatte den größten Skandal erregt; ſelbſt viele 
Feinde des Minifters waren darüber entrüflet, und in der 
nächſten Sizung wurde verfucht, dur den Ausdruck der Miß— 
bilfigung und des Unwillens gegen Clauzel dem tief Verlezten 
eine Genugthuung zu verſchaffen. Dies hinderte jedoch die 
Ultras nicht, ihrem Rachegefühle zu folgen. Von allen Sei— 
ten ließen ſie Adreſſen einlaufen, in welchen die kräftigſten 
Sicherheitsmaßregeln gegen den revolutionären Geiſt und die 
revolutionären Doktrinen verlangt wurden, „um den König, 
die königliche Familie und das Königthum zu retten.“ Glück— 
licher Weiſe wurde der König durch das Reaktionsgeſchrei nicht 
von ſeiner eigenen beſſeren Einſicht und gerechten Geſinnung 
entfernt. Er war empört über Clauzels Anklage und erklärte 
im Miniſterrathe, daß er das Land ohne die Ultras retten 
wolle. Doch, nachdem einmal die Ausnahmsgeſeze beſchloſſen 
waren, konnte man nur durch die Ultras herrſchen und gab 
es für, Decazes Syſtem keine Haltbarkeit mehr. Ohne die 
Ausnahmsgeſeze und ohne die Veränderung des Wahlgeſezes 
hätte aber der Miniſter in der Deputirtenkammer eine mäch⸗ 
tige Stüze gegen feine, Feinde gefunden. Denn die Libera— 
len vereinten fih mit den Minifteriellen und waren: entfchlof- 
ſen, ſelbſt mit Aufopfernngen für Decazes zu ſtrei⸗ 
ten. , Gegen die Ausnahmsgefeze aber mußten fie fih zum 
Kampfe waffnen, und ebenſo auch die Doktrinaire. Es 
war alſo blos noch von der Rechten Hilfe zu erwarten, aber 
Hilfe blos für die Reaktionsgeſeze, nicht für den Mi 
nifter., Denn gegen diefen trugen die Reaktionsmänner einen 
unverföhnlichen Haß, und ihre Blätter überboten ſich in 
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Berwünfhungen gegen ihn. Dazu’ kam ho, dap'Monfieur 
die Entfernung des Minifters "verlangte, Dies beſtimmte 
Decazes, ſelbſt ſeine Entlaſſung zu begehren. Ludwig gab 
ſie mit ſchwerem Herzen und bat, "unter Zuſtimmung ſeines 
Hofes, den Herzog von Richelieu im Wiederannahme der 
Präfidentenfteffe. Graf Simeon würde zum Minifler des 
Innern, Baron Moumier zum Generaldirektor der Departe- 
mental und Polizeiadminiftration, und "Graf portalis zum 
Unterſtaats ſekretär im Juſtizminiſterium ernannt: Außerdem 
trat noch Capelle, ein Günſtling —— ing —*— 
die übrigen Miniſter blieben. 

Dies Minifterium war ein Triumph der Moya: 
fiftenpartei. Die unglüdlichen Folgen des Wahlgeſezes und 
die Fortſchritte des revolutionären Geiſtes ſollten durch daſſelbe 
gehemmt werben. Bald ging man weiters die Reaktion erhob 
wieder trozig ihr Haupt; die That eines Raſenden wurde ver 
ganzen Nation und ihrer fortdauernden Wiberſezlichkeit zur Laſt 
gelegt. Was drei Jahre Fräftiger, ehrlicher und ruhmoller Stre⸗ 
bungen für Frankreichs Freiheit und Glück vollbracht Hatten, war 
unter dem Dolche des Fanatifers zuſammengeſtürzt. Und doch 
hatte man die Liberalen, welche die Folgen der Unthat ſo ſchwer 
treffen mußten, "als Urheber derſelben bezeichnen Knien! "Die 
Feinde der Nation hatten im Verbrechen eines ‚Einzelnen den 
Yang erfehnten Anlaß oder Rechtfertigungsgrund gefunden, die 
Nation ihrer Freiheit zu berauben, und jezt erlangten fie, fo 
viele deren in ver Deputirtenkammer waren, den oollſt andigſten 
Sieg über ihre beſtürzten, zum Theil eingeſchüchterten/ von Außen 
und Innen wüthend gedränugten Gegner, und, ungeachtet des 
heldenmüthigen Widerſtandes der trefflichſten Redner und geift- 
vollſten Patrioten, kamen unter dem Titel der Ausnahmsg e⸗ 
ſeze die traurigſten Verlezungen der: Charte zu Stande. "Der 
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Preßfreiheit und der pexrſönlichen Freihe it wurden 
— jener durch eine ſtrenge Cenſur und Bücheraufſichtskommiſſion, 
dieſer durch die den Miniſtern bewilligte Gefangenhaltung der 


wegen politiſcher Sünden Verdächtigen — ein tödtlicher Stoß 


gegeben, denn Weſen der Verfaſſung ſelbſt aber, nämlich 
der Lauterkeit der Volksrepräſentation, durch das neue Wahl— 
gefez die völlige Vernichtung gedroht. 

Mit dieſen Gefezen des Jahres 1820 fangt in Frank— 
zeich, ſo wie mit. den. Karlsbader Beſchlüſſen in 
Teutfhland, eine neue Ordnung der Dinge an; es endet 


ſomit bier der erfte Zeitraum feiner neueſten Gefhichte: 





Spanien. 


Am 13, März 1814. erhielt Ferdinand VIL, der Ge— 
fangene won Valencay, von Napoleon die Freiheit, worauf er 
in fein, Reich zurückeilte. Er betrat den fpanifchen Boden 


wohl voll Freude über die erhaltene Befreiung und voll Rache— 


gefühl gegen feinen Kerfermeifter, doch ohne Liebe und Dank 
für fein treues Volk, welches das eigene. Herzblut „für. die 


Erhaltung: des Thrones verfprizt hatte und. jezt mit enthuſia— 


fifhem Frohlocken „den von Gott wieder gefhenkten“ Fürften 
empfing. Ferdinands ſchwarze Seele kaunte niht Danf noch 
Liebe, nicht einmal Gerechtigkeit. Anſtatt zu finnen, wie er 
des Bolfes Hingebung würdig vergelte, brütete der Fürchter— 
liche über dem Plan der Wiederherftellung des Abfolutismus, 
war hatte er von Valeneah aus, obwohl in etwas. unbe- 
fimmten Ausprüden, feine Zufimmung zur neuen, Kortes- 
Berfaffung erklärt und zu. Allem, was. während. feiner. Ab- 
weſenheit Erſprießliches für das; Vaterland geſchehen; nachdem 
er. aber; Die Stimmung und Macht den Freiheitsfeinde im 
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Lande, der Privilegirten, des Adels, der Geiſtlichkeit 
und der Beamten und des denſelben bienftbaren Pöbels 
kennen gelernt hatte, vergaß er, was er angelobet, und erließ 
ein Manifeft (4. Mai), worin er die Kortesverfammlung „einer 
ſträflichen Anmaßung alfer öffentlichen Autorität befchuldigte, 
durch welche fie der Nation das Zoch einer fogenannten neuen 
Berfaffung aufgelegt: Habe,“ worin er ferner diefe ganze Ver⸗ 
faſſung für durchaus null und nichtig erklärte und Seven, 
welcher fie durch That,’ Wort "over Schrift zu vertheidigen 
unternehmen wäürbe, als des Verbrechens’ der beleidiglen Ma- 
jeftät ſchuldig und der Todesftrafe verfallen. Am 10. Mai 
bielt der General Eguia an der Spize des Vortrabs ohne 
Widerſtand in Madrid feinen Einzug; am nämlihen Tage 
wurden zwei Mitglieder der Negentfehaft, die Minifter und 
Die ausgezeichnetften Kortesmitglieder, 63 an der Zahl, in 
den Kerker geworfen. Am 13. Mai betrat der König die 
Hauptſtadt. Nun begann eine terroriſtiſche Neaktion gegen 
die Wohlthäter des Vaterlandes und deren Freunde, welche 
einen Schrei des Entſezens unter allen Fühlenden und Retht⸗ 
liebenden hervorrief. 

Am 21. Mai erſchien ein Dekret, welches die ade 
Mbuchsklöſter wiederherſtellte, dagegen wurden die gee— 
heimen Geſellſchaften, namentlich die ver Freimaurer, 
aufgehoben. Dann gefhah (21. Juli) noch Größeres — die 
Wiederherffellung der Heiligen Inquiſition und 
nach dem Erſcheinen der Bulle „Sollieitudo omnium“ die der 
Jeſuiten. Ferdinand gab den Jüngern Loyodla's alle 
Rechte und Güter zurück, die ihnen im Jahr 1767 waren 
entzogen worben; auch ernannte er den heiligen: Ignatius 
zum Generalkapitän der ſpaniſchen Heere und zum Großkreuz 
vbm Orden Karls III. — Daß Ferdinand die Preßfreiheit 
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nicht dulden konnte, iſt begreiflich. Er fühlte wohl, daß ſein 
böfes Werk das Licht der Sonne nicht ertrage, deßwegen hob 
er. am nämlichen Tage, an dem er die Berfaffung vernichtete, 
die Preßfreiheit aufs Sodann, wurden Franzisfanermönde 
als Miffionäre im, Lande, herumgeſchickt, um gegen die ge— 


weſenen Kortes und deren Konftitution zu prebigen. Die 


heiligen Männer vollzogen den Auftrag mit dem wärmſten 


Eifer und leider auch mit gutem Erfolg: der Pöbel verfiel 
x ihnen ‚als wilfenlofes Werkzeug. — Den von den Kortes ab— 
” geihafften „boben Rath von Kaſtilien“ ftellte Ferdinand 
gleichfalls, wieder her, Aus. der. Mitte deffelben ward. dann 
| noch eine Art von Ausſchuß, Camara genannt, zur Ober« 


leitung der Geſchäfte und zur geheimen Berathung des Fürſten 
berufen er beſtand meiſt aus ſchlechten Günſtlingen, fanatiſchen 


Feinden der Freiheit, des Lichtes und des vernünftigen Rechtes. 
Noch ſchlimmer war aber die ſogenannte Camarilla, be— 
ſtehend aus den, ohne offiziellen Charakter, des engern Ver—⸗ 
trauens des Fürſten ſich Erfreuenden, als den begünſtigten 
Höflingen, Kammerherren, auch Kammerdienern, Beichtvätern, 
wohl auch Frauensperſonen, welche eine geheime Macht über 


des Königs Willen ſich errungen u. ſ. w. Dieſe Camarilla, 


mehr als er ſelbſt und als die hohen Reichskollegien, beſtimmte 
das Schickſal der Nation! — So beſchaffen war die Reſtau— 
ration im Spanien: eine Wiederherſtellung alles Schlechten 
und Unſeligen, was vor der Revolution beſtanden, aber eine 
nachſichtsloſe Zerſtörung alles Guten, was aus derſelben her— 
vorgegangen. Es wurde nicht blos reſtaurirt: auch das 
Rachegefühl machte feine Rechte geltend. Am 30. Mai 


4814 erſchien ein Dekret, welches allen Spaniern, die als 


Anhänger der eingedrungenen Regierung ausgewandert waren 
Cihre Zahl betrug 10,000), die Rückkehr in’s Vaterland gänzlich 


* 


verbot. Daſſelbe Loos traf Affe, werde eine Beſtäligung in 


ihrem Amt oder ein neues Ant von ber fogenannten Mfur- 
pationsregierung deren Handlungen ſämmtlich für null und 
nichtig erffärt worden) angenommen, fo wie alle Generale 
und Offiziere, welche unter Napoleon und Joſeph gefochten 
hatten, ja ſelbſt die Frauen, welche ihren Männern in's Aus- 
Yand gefolgt waren. Den Ausgewanderten, die nicht in öffent⸗ 
lichen Aemtern geſtanden, wurde bie Rückkehr erlaubt; ſie 
mußten aber 20 Stunden von der Hauptſtadt entfernt und 
unter ſtrenger Polizeiaufſicht leben. Ja, auch den aus der 
franzöſiſchen Kriegsgefangenſchaft zurückkehrenden 
Kriegern wurde größtentheils der Eintritt in's Rei Her: 
weigert. Wenn man indeß in Betrachtung zieht, welches 
Loos über die tren gebliebenen Spanier’ erging, ſo möchte 
man die Profeription der Joſephinos und Afranceſados 
eher eine Amneftie nennen, denn Jene hatten Aergeres zu 
erdulden. Die Männer, welde das Vaterland von der Fremd- 
herrſchaft gerettet hatten und zugleich dem Panier, unter dem 
fie 88 gethan, ver Berfaffung, treu geblieben‘ waren, wur⸗ 


den verfolgt gleich den ärgſten Verbrechern. Ueberall im 


Reich ſah man die durch Anhänglichkeit an die Verfaſſung 
oder durch thätigen Eifer für ihre Behauptung Ausgezeichne— 
ten dem Gericht überliefert. "In den Kerkern ver Inquiſition, 
auf den Bänfern der Galeeren, in’ den Folterfammern und 
auf dem Richtplaz büßte man für konſtitutionelle Gefinnung: 
Wer der Freimaurerei verdächtigt wurde,’ den warf man in 
das Gefängniß der Inquifition und beraubte ihn feiner Güter, 
Im Jahr 1815 war die Zahl der wegen politifcher Meinung 
Berhafteten 51,000. Da die Kerker nicht hinreichten, wur— 
den die alten von den Mauren erbauten Schlöffer als Staate- 
gefängniſſe benüzt. Die religiöſe und politiſche Inquiſition 
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| gingen Hand in Hand. Ueber dem ganzen Neiche Tagerten 
fh für den beſſern Theil der Nation Schrecken und Trauer. 
Das: Heer war dem Elende ıpreisgegeben; der Gold wurde 
ihm nur Fümmerlich und Tange Zeit gar nicht ausgetheilt. 
Die Seemacht ſtand der Landmacht gleich; auch fie war in 
Häglihem Zuftande. Der Finanzzuſtand des Reichs hätte 
nicht erbärmlicher ſeyn können ; oft griff man, um der augen- 
blicklichen Noth abzuhelfen, zu gezwungenen Anleihen; alte 
Gerechtſame bevorrechteter Provinzen wurden verlezt und durch 
Drohung mit Soldatenmaht Abgaben erpreßt, Es war un— 
möglich, die ungeheure Staatsſchuld zu verzinſen; der Ban— 
kerott nahte mit raſchen Schritten heran. Die Jüſtiz ver⸗ 
waltung war die elendſte; Willkür überall. Durch die wie— 
der in's Leben tretende unſinnige Meſta ſank endlich auch 
der Landbau in den hilfloſeſten Zuſtand. Der Handel war 
ertödtet, alle Induſtrie vernichtet — namenloſes Elend im 
ganzen Lande. | | 
Kein Wunder, daß die alſo mißhandelte Nation, daß 
zumal die. allenthalben mit: Füßen getretenen Liberalen an 
Selbſtrettung und san »Rettung des gemeinen Wefens durch 
Gewalt dachten. Keine Hoffnung auf Milderung des Sys 
ſtems, viel weniger auf Erfüllung der Verheißungen einer 
freiheitlichen VBerfaffung war ihnen geblieben. 1, Die Völker 
Europa's ſahen wohlimit blutendem Herzen auf das grauen= 
volle Loos der unglücklichen Spanier, aber die Höfe — 
einige ſchwache VBorftellungen an Ferdinand ausgenommen, 
welche diefer mit Mebermuth: zurückwies — thaten nichts für 
die Nation, deren heldenmüthigem Kampf gegen den: Welt- 
überwinder ſie alfermeift die eigene Rettung verdanften: 
Selbſt von Seite Englands: gefhah nichts: zur Milverung der 
unerhörten Tyrannei. Da ermannten ſich endlich die auf's 
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Aeußerſte gebrachten Vaterlands= und Freiheitsfreunde zum 
Auffland. Schon im Laufe des Jahres 1814 fanden einige 
ſchwache Verſuche zur Abſchüttelung des Joches ſtatt; in meh⸗ 
reren Provinzen geſchahen partielle Aufſtände oder rotteten 
die Mißvergnügten ſich in Guerilla's zuſammen. Aber die 
königlichen Truppen machten raſtlos Jagd auf fie, Dennoch 
währte der geheime Brand fort und breitete ſich aus. Die 
Wiederherſtellung der fo gewaltig sie 
Kortesverfaffung ward die Lofung. | 

Im Jahr 1815 begaben ſich ſchwerere Ereiguiſſe Die 
Vaterlandsfreunde hatten allmälig eine über ganz Spanien 
fih ausbreitende Verbindung organiſirt. Ihr Mittelpunkt 
war Granada; aber durch alle Provinzen, zumal auch nad‘ 
der Hauptfladt, zogen ihre Fäden und’ vermehrten Tag für Tag 
fih unter allen Ständen, größtentHeils felbft unter ven Staats- 
dienern und Kriegshäuptern, ihre: Genoſſen und Freunde: 
Eine gleichzeitige gemeinfame Schilverhebung follte die Sache 
der Freiheit zum Siege führen: Den Anfang machte der 
beldenmüthige Don Juan Diaz Porlier, der im Septem—⸗ 
ber, 1815 in der Nähe von Corunna die in der Umgegend 
anwefenden Truppen verfammelte, ihnen fein Vorhaben‘ der 
Baterlandshefreiung erflärte und fie zur Mitwirkung auffor- 
derte. Freudig fielen fie ihm bei, worauf Corunna (19. Sep⸗ 
tember) ihm fofort die Thore öffnete und die Provinzialjunta 
dafelbft die Wiederherftellung ver Kortesverfaffung jubelnd 
verkündete. Daſſelbe gefhah in Oviedo, ſobald "dahin. die 
Nachricht des Aufflandes gelangt war. Aber am Abend des 
22: wurde Porlier nebft feinen vertrauten Offizieren von 
einer Anzahl Sergeanten feiner eigenen Truppen überfallen, 
entwaffnet, gefangen nad Santiago’ geführt, vor die Mifitär- 
kommiſſion in’ Corunna geftellt und: nach. dem Ausspruch der⸗ 
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ſelben am 3. Dftober gehenft, Von feinen Anhängern, deren 
man 260 in's Gefängniß warf, wurden gleichfalls nach Friegs- 
gerichtlichem Urtheil elf Dffiziere von hinten: erſchoſſen. Bon 
den übrigen wurben viele zur Galeere, andere zu langwieri— 
gem Gefängniß verdammt. Aber wie überall das „Blut der 
Märtyrer der fruchtbarfte Same der Befenner“ ift, fo wurde- 
durch Porliers und der Seinigen Unglück der Haß gegen 
Ferdinands Regierung nur noch geſchärft und die Zahl der 
Anhänger ſeiner Sache größer. | 
Faſt gleichzeitig mit Porliers Verſuch oder bald nad- 
her hatten in mehreren Gegenden Spaniens, namentlich in 
Barcelona und in Sevilla, auch in Biscaha, verſchie— 
dene Heine Aufſtände ſtattgefunden, waren aber bald wieder 
erſtickt worden. I Am Anfang des Jahres 1817 brachen auch 
in Valeneia, Arragonien und Galizien) bedeutende 
Aufſtände aus. Diefelben wurden aber durch die von den 
Mönchen) unterftügten Rriegshaufen nievergefihlagen, worauf 
die Befiegten mit, Einferferung, Folter und Schaffot ihr miß— 
lungenes Unternehmen büßten. Weit gefährlicher für Fer— 
dinand war die von Catalonien aus bis gegen Madrid 
ausgebreitete Verſchwörung, an deren Spize der Held Lacy 
und neben. ihm General Milans ſtanden. Aber auch dieſes 
Anternehmen wurde entdeckt und an dem gefangenen Lacy 
„blutig gerächt. Troz der: Verfolgungen der Patrioten, welche 
‚jeden. Tag neue Scenen des Entſezens lieferten, erſtarb der 
Geiſt des Widerftandes, der Fühnen Befreiungsverſuche nicht. 
‚Raum war die Verſchwörung Lacy's im Blute der Theil- 
‚nehmer erſtickt, ſo ward in Oranad.a seine ähnliche ent- 
det und gleichfalls mit: tyrannifcher: Strenge: nieberge- 
ſchlagen ; ebenfo sam Neujahrstag 1819 zu Valencia bie 
unters der Leitung des Oberſten Vidal entfponnene, Die 
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————— wurden verhaftet‘ und von — Be 
erſchoſſen. 

Da man unter Vidals — den ——— einer 
Proklamation an's Volk gefunden hatte, worin die der fpani- 
ſchen Nation widerfahrenen Mißhandlungen energiſch geſchildert 
und die guten Bürger zur Abſchüttelung des unwürdigen Joches 
aufgefordert waren, ſo wurde allerwärts nach Theilnehmern 
und Mitwiſſern geforſcht, und da kein freiwilliger Angeber 
ſich fand, die Folter angewendet, um Entdeckungen zu er⸗ 
preffenin Ueber hundert Perſonen wurden zur: Folter gebracht; 
der König billigte Alles. Aehnliche — wurden BR 
‚Granada begangen: ; 

Mit Portugal: gerietf Spanien wegen * in a Wie- 
ner Kongreßakte verordneten Zurückgabe Olivenza's an 
jenes Reich in ernſtlichen Streit. Durch einen im Dienſte 
Napoleons wider das Nachbarland unternommenen Krieg war 
dieſe Grenzfeſte gewonnen worden. Nichts war billiger als 
deren Zurückgabe an das fortwährend der gemein’ eurbpäiſchen 
Sache treu gebliebene Reich. Gleichwohl weigerte ſich Fer— 
dinand derſelben, worauf der Hof von Rio Janeiro das 
den Spaniern von den Inſurgenten entriſſene Montevideo 
am linken Ufer des Plata gewiſſermaßen als Pfand für Dfi- 
venza in Beſiz nahm. Vergebens ſuchten die großen Mächte, 
zumal ‚England, dieſen Streit zu vermitteln; die Spannung 
zwiſchen beiden Mächten blieb, Im Jahre 1818 ſchien Fer⸗ 
din and felbft durch Krieg die Herausgabe von Montevideo 
erzwingen zu wollen und ſchickte deßhalb ein Heer an die 
portugieſiſche Grenze. Doch unterblieb der wirkliche Amar 

da Ferdinand feiner Schwächen fich erinnerte. u 

Den Unabhängigkeitskampf der ſpaniſchen —— 

vermochte Ferdinand VER. nicht se Kriegsgewalt 








5 


‚war das einzige Mittel, welches dem Deſpoten geeignet ſchien, 
den Aufſtand zu erſticken. Die ſpaniſche Nation ſah aber 


dieſen Krieg mit Abſcheu an und mehrere Aufſtände wurden 
durch die Abneigung der Truppen vor demſelben hervorge— 


bracht, Man ſchickte Verbrecher zur Strafe in den amerika— 
niſchen Krieg. Bon den ſeit 1810 faft. jährlich nach Amerika 
geſaudten zahlreichen Truppen waren mehr als zwei. Dritt— 


theile durch peſtartige Seuchen, Schmuz, Entbehrung, Man⸗ 


gel, Elend und das Schwert der Inſurgenten hingerafft 
worden; nicht viele ſahen die Heimath wieder. Von Zeit zu 
Zeit ſchwammen indeß anſehnliche Transporte, meiſt von Cadix 
aus, nach dem Feſtlande von Amerika, und zugleich führte 
„ber, Feldherr Morillo, ein, neuer Alba, eine bebeutende 
Schaar von Kerntruppen nach den Kolonien, woſelbſt er die 
Inſurgenten zwar. in mehreren Schlachten. befiegte, Doch auch 
„hinwieber manchen fhweren Berluft durch fie erlitt In jedem 
„Berichte, flehte er um neue Truppenſendungen, deßhalb ward 
„om Anfang des Jahres 1819 neuerdings eine große Expedition 


„um Cadix verſammelt, durch welche man nebenbei die Ent— 


fernung ‚oder auch die Beſtrafung ‚derjenigen Regimenter be— 
zweckte, welche, einige, Zeichen, „von, Freiheitsluſt und Vater— 
landsliebe gegeben hatten. Die Truppen vernahmen ihre Be— 
ſtimmung mit nur wenig. verhaltenem Grimm; ber, Entſchluß, 
ſich der Ueberſchiffung mit Gewalt zu widerſezen, keimte in 


den entrüſteten Gemüthern auf und wurde zur That. Indeß 


„Sereitelte, der doppelzüngige O'Donnel, Graf von Abisbal, 
der ernannnte Oberbefehlshaber jenes Heeres, den Plan, der 
Patrioten, mit denen, er ſelbſt im Einverfländniffe fi befun- 
oben, hatte. Mit. den, dem Komplott noch fremd gebliebenen 
Regimentern umringte er, plözlich die zum Aufftand ‚bereiten 
Truppen, entwaffnete Die ſich keines „Angriffs eiſehenden, 


zwang die Soldaten zur Einſchiffung und warf die Offiziere, 
130 an der Zahl, in’s Gefängniß (Juli 1819). Am 1. Jän⸗ 
ner 1820 aber ging von dem Expebitionsheere nach Amerifa 
die Proffamation der Kortes und jener verhängnißreiche Kampf 
aus, auf welchen bald die Freiheitsfreunde in ganz Europa 
mit Tebendigfter Theilnahme ihren Blick wendeten. In der 


zweiten Periode unſerer Geſchichte werden wir die Entnung 
ara geben, Ä 





Portugal. 


Auch in dem benachbarten Portugal bereiteten ia in 
dieſem Zeitraume wichtige Dinge vor. 

Am 20. März 1816, dem Todestage der BR 
Königin Maria I., beſtieg ver bisherige Prinzregent ‚als 
König Johann VI. den Thron, nachdem er ſchon am 16. De- 
zember 1811 erklärt hatte, daß feine Staaten in Zutunft nur 
ein einziges „vereinigtes Königreich von Portugal, Braſilien 
und beiden Algarbien“ bilden ſollten. Indeſſen blieb er in 
Braſilien zurück und lehnte aus Indolenz das Anerbieten Eng⸗ 
lands, ihn mit einer britiſchen Eskadre nach Portugal zu 
führen, ab. Darüber entſtand in lezterm Lande großes Miß⸗ 
vergnügen. Waren früher alle Schäze, welche Brafilien trug, 
nach Liſſabon gefloſſen, ſo wurden ſie jezt in Rio verzehrt. 
War Braſilien bisher eine Kolonie Portugals geweſen, ſo ſchien 
lezteres jezt zur Kolonie, und zwar nicht nur Braſiliens, fon- 
dern auch Englands zu werben. Died mußte die Patrivten 
erbittern; täglich mehr flieg ihr Haß gegen England, welches 
durch den Marſchall Beres ford die ſchwache Regentſchaft faſt 
unumſchränkt beherrſchte, und in hochherzigen Gemüthern er- 
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wachte der Gedanke der Selbſtbefreiung. Zündftoff war ver— 
breitet im ‚ganzen Volk, vorzüglich im Schooße der Geiftlichfeit, 
im Adel und Heer. Eine mächtige Verſchwörung ging durch's 
Reich, an der die vornehmften und älteften Familien Antheit 
1 hatten und.an deren Spize der tapfere General Gomez Freire 
»’Andrade ſich ſtellte. Der Tod des Marfchalls und ver 
ihm ergebenften Häupter, ſodann die Wiederherftellung und 
zeitgemäße Umſtaltung der alten Kortesverfaſſung waren im 
Plane der Verſchworenen. Aber das: Werk ſcheiterte am Beres- 
fords Wachſamkeit. Der Anfchlag wurde: entdeckt, eine große 
Zahl der Theilnebmer gefangen: genommen. Darauf faß eine 
dazu eigens. errichtete. außerordentliche Junta über die, Gefan- 
genem zu: Gericht und verurtheilte den unglücklichen Freire 
mit elf feiner angeſehenſten Mitſchuldigen zum Galgen, viele 
Andere, zur Verbannung oder zum Kerfer in afrikaniſchen Fe- 
ſten. Die Hinrichtung ward auf graufame Weife vollzogen; 
die, Erhenften wurden überbieß enthauptet, verbrannt und ihre 
Aſche in’s Meer geſtreut. Alſo ward : Beresfords und Eng- 
lands Dbergewalt ‚für einige: Zeit: noch erhalten, Aber ver 
Brand glimmte unter der Afche fort, um 1820 in Tichte Flam- 
men auszubrechen. 





Großbritannien. 


| Mit Yo zweiten VJaxitet Frieden — wie Napoleon nach 
dem Frieden von Wien — war England auf dem Zenith ſeiner 
Größe, auf dem Gipfel ſeiner Hoffnungen angelangt. Wenn 
auch nicht gerade nach Gebietsumfang, ſo war es doch jeden⸗ 
falls der Bevölkerung nach jezt größer als ehedem das alte 


Römerreich. China übertrifft es an Umfang und das .. 
(5) Roiteck, Allg. Weltg. V. 7 
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Rußland an Volkszahl und Geldmacht. Durch die’ Brücken 
dei Schiffe in feinen einzelnen Beſtandtheilen zuſammenhäng end, 
iſt es zugleich durch das bewegliche Element der Nachbar alfer 
Staaten, jedoch ſelbſi unangreifbar und von keinem Nachbar 
gefährdet. In allen fünf Erdtheilen gebietet Britannien, und 
Dazu gehört ihm die Herrſchaft ver Meere und ver Welt- 
handel, den es jezt, feit ver Ausſchließung Frankreichs, nur 
noch mit Nordamerika theilt, und ſelbſt dies nicht überall; 
unumſchränkter herrſcht es über die See, als je eine Land- 
macht, ſelbſt das kaiſerliche Frankreich nicht ausgenommen, 
über das Feſtland geboten Hatter Die Niederlage dieſes Franf- 
reichs aber war ſein herrlichſter Triumph; darum ſchaute es 
jezt fo ſtolz von ver Höhe feiner Kreidefelſen über den Kanal, 
Das große Volk dort drüben iſt gevemüthigt , es gehorcht 
einem aufgedrungenen Gebieten, und Der, durch den es groß 
geworden, iſt in der Gewalt des rachedurſtigen Feindes. Aber 
Britannien, das ſo Großes und fo Glückliches vollführt hatte, 
ſtand ſelbſt am Vorabend trüber Tage)’ Durch den lange an— 
haltenden Krieg und die ungeheuren an "die Alliirten bezahlten 
Subſidien waren ſeine Kräfte angegriffen worden. Während 
des Kampfes ſelbſt hatte es zwar eine Abnahme derſelben nie 
empfunden, ſondern alle Laſten mit Leichtigkeit getragen; jezt 
aber, nach eingetretener Ruhe, fühlte es die Erſchöpfung um 
ſo mehr: dem Menſchen ähnlich, der vom Fieber geneſet. Man 
hatte alle Hoffnung auf die Zeit geſezt, wann einmal der Del- 
zweig des Friedens über dem Lande grünen würde, aber als 
der Friede da war, fühlte man fich ſchmerzlich getäuſcht. Denn 
mit ihm Tehrte nicht der Wohlftand und an die Stelle des Rrie- 
ges init dem Auslande traten innere) Zwiftigfeiten. ' Die un- 
geheure Stantefchulo war um den Preis der NReftanrätion ver 
Bourbons um 100 Millionen Pf St, 'geftiegen und verfchlang 
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die Hälfte des geſammten Staatseinkommens für Bezahlung der 


Zinſen. Der Wohlſtand des Volkes hatte dadurch eine beſonders 
empfindliche Wunde erhalten, daß während des Kampfes gegen 


Napoleon den britifhen Schiffen die Kontinentalländer verfchloffen 
waren. Obgleich nun mit dem Falle Napoleons auch das Kon— 
tinentalfyftem endete, fo blieben doch die Folgen des Yezteren 


den Briten noch Tange fühlbar. Denn die vielen in England 


aufgelagerten Waaren Fonnten auf dem Kontinente nicht mehr 
verfauft werden, da diefer, während der-Sperre an feine eigene 


Kraft hingewieſen, dieſelben jezt nicht mehr begehrte, auch" wex 


gen eigener Erfhöpfung nicht bezahlen konnte. Ferner verborrten 
mit wieberhergeftelftem Trieben viele Zweige des Handels und 
der Induſtrie, welche der Krieg belebt hatte, Außerdem war 
der Preis aller Lebensbebürfniffe  geftiegen, der Geldwerth ge- 
junfen, lezteres deßhalb, weil mit dem Krieg das Syſtem des 
Borgens ein Ende nahm. Ungeheure Kapitalien wurden Dadurch 
mäßig, bis fie fich endlich dem fchon zum Nebermaß vorhandenen 
Manufafturen zumandten. Notwendige Folge diefer erwei- 


terten Konkurrenz — und vorzüglich bei vermindertem  Abfaz 


nach dem Kontinent! — war ein ſtarkes Fallen der Fabrifpreife, 
welches hinwieder ein Fallen der Arbeitsishne mit fich führte, 
Viele Tanfende wurden dadurch außer Stand gefezt, ſich und 
ihre Familien‘ zw ernähren! und fielen ver Verpflegung des 
Staates anheim. Und doch mußten dieſe nämlichen Dienfchen, 
welchen, um fie. von: Hungertode zu retten, die Armenkaſſen 
Zubußen reichten, ein Drittel deſſen, was fie für Lebensbe- 
dürfniſſe aufbrachten und verausgabten, als indir ekte Steuer 
entrichten! "Die Steuer: Taftete: nämlich am ſchwerſten auf ver 
antern und 'mittlern Kaffe und drückte nur gelinde anf die 
Höhere, die: im Parlamente ſaß. Der Mittelftand gerieth Dadurch 
und durch die außerordentlichen Umftände, welche den wieher- 


‚gefehrten Frieden begleiteten, in immer: Häglichere Lage, ja ver- 
ſchwand nach und nach. Im der gewiffen Aus ſicht, Fonft zum 
Bettelſtab greifen zu müffen, nahmen Tauſende den Wanderſtab, 
don Neft ihrer Habe zu retten. Und immer mehr ſtellte ſich das 
traurige. Verhältniß heraus, daß das Land eine Anzahl reicher 
Praffer und eine Unzahl Bettler beherbergte, Die Armen 
taxe, ein freffender Wurm an Englands Gliedern, überſtieg 
das Einkommen: eines Staates zweiter Größe. und vermehrte 
ſich alljaprlih. mit der Zahl der Armen,’ Viele Zahlenve be— 
fanden ſich in fohlimmerer Lage alsı vie Empfänger; deßwegen 
gingen jene zu diefen, und ihr "Bitten, unter dem Schuz des 
Gefezes, in ein Fordern und Poren übers Auf der einen 
Seite Millionäre, adelige Grundherren, geiftliche und weltliche 
Sinefuriften — auf, der andern Seite die Sflavenarbeiter in 
den Fabrifen-und die Armee der Armen. Fürwahr Fein er— 
auicklicher Anbli im glüclichen England! Dazu noch die drü- 
ckendſte Wilffür über der arbeitenden Klaffe im ba By } 
Europa’s ! 

| Noch Tebte zur Zeit des Napoleoniſchen — der alte 
Georg UI., ver dritte König aus dem Stamme der Welfen, 
ſchon länger denn ein. halbes Jahrhundert über Britannien 
gebietend. Statt ſeiner, der an einer Geiſteskrankheit litt, 
regierte aber ſchon ſeit dem Jahre 1810 der Prinz von Wa—⸗ 
Ies, Georg Friedrich Auguſt, ein entnervter Wüſtling 
ohne Feſtigkeit und ohne Selbſtbeherrſchung. Derſelbe war 
früher um Volksthümlichkeit bemüht und ein Verbündeter der 
Whigs geweſen; ſeitdem er aber zur Regentſchaft gelangt 
war, verfolgte er feine früheren Freunde bis an’s Ende ſei— 
nes Lebens mit der größten Bitterfeit. Im Jahre 1795 ver» 
mählte fih der Prinz mit Karoline von Braunſchweig, 
obgleich er ſchon vorher mit den Wittwe Fitzherb ert Heime 
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Ti svermäpft  gewefen. Leztere Verbindung ließ aber: der 
Prinz vor dem Parlamente feierlich ableugnen — ein Bench» 


men, wodurch ser fi in ganz England: verähtlich” machte. 


An der Spize der Gefchäfte während der ganzen Negent«- 
ſchaft und! des größeren Theils von Georgs IV. Regierung 
ſtand ſeit Pereivals Ermordung (1812) Robert Bank Jen— 
kinſon, Lord Liverpool, ein aufrichtiger, ehrlicher und. ein— 
facher Mann. Wichtiger als er, obwohl unter ihm dienend, 
war Robert Stewart, Viscount von Caſtlereagh, Mar: 
quis von Londonderry, ein tühner, furchtloſer Mann, von 
underzagter Ausdauer, politifch ſowohl als perſönlich tapfer, 
Faltblütig und entfchloffen, aber weder ausgezeichnet durch 
Geiſt noch durch Kenntniffe, nicht geleitet durch höhere An— 
fiht, ohne Achtung für liberale Grundſäze; ein: Defpot, den: 
freiheitlichen. «und. fosmopolitifchen Ideen eutfremdet, ı Fein 
würdiger Genoffe einer zur Erfenntniß des Vernunftrechte 
erwachten Zeit und. einer zum Schirme folchen Nechtes durch 
ihre Stellung: eigens berüfenen Nation. Die übrigen! Mini» 
fer waren: Lord Eldon, Graf Weftmoreland, Graf 
Harromwby, Graf Bathurſt, Nikolas VBanfittart, Lord 
Biseount Melville, Graf Mulgrave, George Kanning, 
ze Bathurſt un Wellesley Pole R 

' Der Gift, in weldem diefe Minifter Handelten, war 
ein ſtarrer Toryemus, rückſichtsloſes Feſthalten aller Unge— 
bühr des hiſtoriſchen Rechts gegen die Forderungen des ver— 
nünftigen, eine Reaktion gegen die Ideen des Zeitalters. 
Dieſer Geiſt zeigte ſich in der innern wie in der äußern Po— 
litik: Dort durch das unbedingte Vorherrſchen der Ariſtokratie 
und die Spuren eines Militärdeſpotiomus, hier durch das 


enge Anſchließen an die Richtung der heiligen Allianz. Lezte- 


res benahm "England. einen großen Theil. feiner. politifchen: 


Bedeutung.) Denn zur Behauptung des Legitimätsprinzips in’ 
Europa bedurfte man — nach wiederhergeſtelltem bourboniſchen 
Thron und Napoleons: Untergang — der britifchen Hilfe nur 
wenig. Die großen Kontinentalmächte ſtanden jezt au 
der Spize des neuen Syſtems, und England tuat sea 
— mit jenen, weit zurück. x 

Mit dem eigenen Volkertrat' die engliſche ei 
durch folche freiheitsfeindliche Politik in den emtfchiedenften 
Zwieſpalt, denn das Volk war ven Tiberalem Ideen befreun⸗ 
det, vermochte aber bei dem unſinnigen Wahlſyſtem wicht ſei— 
nem Willen Geltung zu verſchaffen Jenes Wahlſyſtem machte: 
nämlich eine wahrhafte Nationalvertretung unmög- 
lid. Denn die Ernennung der: Gemeinen, anflatt das Recht 
ver Nation zu feyn, war das Vorrecht und Eigenthum son 
einzelnen Individuen und Koörporationen, und Daher 
das Unterhaus — nah dem Willen der englifchen Verfaſſung 
das demokratiſche Element im Staatskörper— ein Theil der 
Ariftiofratie, mit der geſezlichen Ariftofratie des Oberhau⸗ 
fes durch die Gleichheit der Eigenthumsintereffen ‘verbunden. 
Außerdem Hatte die Regierung. unzählige Mittel, die troz des 
unfinnigen Wahlfyftems im Parlament noch etwa serfcheinenden 
Bolfsorgane unwirkfam machen. : „Es gibt keinen Mann, der 
nicht feinen Preis Hätte,’ wußte Show Walpole. Es be— 
wahrheitete fih auch unter Liverpool. "Denn unter ihm 
diente das Haus der Gemeinen zu nichts Anderem, als den 
Alten der Gefezgebung einen: Anftrich von populärer Regie— 
rungsform: zu geben: anſtatt ein Hort der Volksfreiheit zu 
ſeyn, war es ein Werkzeug der Tyrannei und Unterdrückung. 
Nach allem Dieſem darf es ung nicht wundern, daß das Bolt 
mit: tiefer "Entrüftung den Gang der Bffentlihen Dinge be— 
trachtete und in fortwährender Gährung ſich befand. ı Den: 
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ſeit der frauzöſiſchen Revolution und den durch fie erzeugten: 
Kriegen hatten auch Die untern Klaſſen ein vorher nie geahn⸗ 
tes Intereſſe an den Staatsangelegenheiten geſchöpft, hatte 


auch der Niederſte im Volk eine politiſche Meinung ſich ge— 
bildet oder ‚angenommen, Seitdem konnte nicht mehr, wie 


früher, die. Staatsleitung einzig durch die, Ariftofratie 
geſchehen; dem Volk war ſein — wenn auch nur mittelbarer 
— Antheil daran nicht länger mehr vorzuenthalten. Dan iſt 
gewohnt, wenn man von den Parteien in England ſpricht 
und die Whigs und Tories als ſolche bezeichnet, jene 
als die Liberalen, dieſe als die Ariſtokraten ſich zu 
denken. Es iſt dies aber ein Irrthum, wie wir aus Folgendem 
ſehen werden. | 

Die Barteiem der „Tories“ und „Whigs“ ſtehen 


fd einander, gegenüber feit den. lezten Jahren der Stuart’- 


Then Herrſchaft, deutlicher aber feit der glorreichen Revolu⸗ 
tion von 1688, welche Englands Freiheit befeſtigt hat. Da- 
mals waren die Whigs die vom Hofe begünſtigte und herr— 
ſchende Partei; von ihnen wurde auch im Parlament die neue 
Negierungsform Englands geordnet. Nah und nad aber, 
namentlich feit der. Achtserflärung gegen. den Prätendenten, 
wurden die Whigs von den Tories verdrängt. Dieſe neigten 


fih nämlich, feitdem fie ihre Hoffnungen auf die Stuart 


hatten aufgeben müffen „ ganz auf die Geite des Thrones hin 
und vertheidigten. die Föniglichen Vorrechte, das Beftehende 
und, wie einft die Fatholifche, fo jezt die anglifanifche Kirchen⸗ 
verfaffung, während die, Whigs. bei den ‚firengen Prinzipien 
der Revolution von. 1688 verharrten, den Saz don. der Volfs- 
fouverainität in. Fräftiger Anerkennung. zu erhalten ſtrebten 
und für religiöſe und bürgerliche Freiheit ſtritten. Im Hin— 
blick auf dieſe entgegengeſezte Richtung der beiden Parteien 


if dieſen die obenerwähnte Bezeichnung als liberal und ariſto⸗ 
kratiſch geworden: eine Bezeichnung, die für jene Zeit nicht 
unpaſſend geweſen wäre, für die fpätere aber immer mehr 
an Nichtigkeit verlieren mußte und jezt ganz falſch iſt. Die 
Whigs in England ſind nicht wie unſere Liberalen eine 
über beſtimmte politiſche Ideen einige, durch gleiche poli-⸗ 
tiſche Grund ſäze verbundene, den gleichen Zwed — Recht, 
Freiheit, Gleichheit, politiſchen Fortſchritt, Herrſchaft des des 
mokratiſchen Prinzips — erſtrebende Partei. Sie hängen faſt 
nur durch dem gemeinſchaftlichen alten Nam en noch zuſammen 
und haben eine gemeinſchaftliche Parteifarbe, welche ſich in 
ihren alten Familien zugleich mit dem Stammerbe forterhaf- 
ten bat. Dan würde ſehr irren, wenn man glaubte, es Handle 
fich bei ihnen. oder bei den Tories um Grundſäze; denn 
von den Whigs und den Toried wurden — ausgenommen 
beim Dynaftiewechfel im Jahre 1688 und bei denjenigen Fra- 
gen, die mit dieſem Wehfel in Verbindung ſtanden 
— daſſelbe Verfahren eingehalten, dieſelben Grundſäze aus⸗ 
geſprochen, wenn ſie am Ruder, dieſelben, wenn ſie in der 
Oppoſition ſich befanden; und beide Parteien verfochten, je 
nachdem ſie am Ruder waren oder nicht, entgegengeſezte Grund⸗ 
ſäze. Auch waren die Grundſäze weniger die Urfache der 
Parteiunterfiheidung, als vielmehr deren Folge und das 
Mittel, die Vereinigung bei Kräften zu "erhalten. „Der Whig 
in der Oppoſition — fagt Brougham — war für Einſchrän— 
kung und Frieden; ans Ruder geftellt, wollte er weder von 
dem Einen noch von dem Andern Etwas wiſſen. Eoerciong- 
bills, Suspenfionen der Verfaffung waren ihm ein Abſcheu, 
wenn fie som Tory worgefehlagen wurden; am Ruder ſchlug 
er fie felber vor. Akten zur Sicherftelfüng gegen Verluſte und" 
Anlagen waren das Lieblingsthema des Tory, "wenn er am 
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Ruder war; der Tory in der Dppofttion war ein Feind von 
beiden...“ Ferner ift wohl zu merken: Whigs und Tories 
waren früher wicht durch’ das ganze Volk verzweigt, fie waren 
wicht zwei Parteien, welche zufammen die englifhe Nation 
ausmachten: fie‘ beflanden nur aus den vornehmen und 
großen Familien, welde fig um die Herrſchaft 
zankten und dieſelbe abwechslungsweiſe führten. Glückli— 
cher Weiſe waren ſie hiebei oftmals nothgedrungen, durch das 
Bolt, vH. die bffentliche Meinung, ſich zu ſtärken, und 
durch Preiſen ihrer dem Staat erwiefenen Dienfte die Unter- 
ſtüzung des Volkes (bei Wahlen vorzüglich) zu ſuchen. So 
rühmten die Whigs ihre Verdienfte um Sicherung der ver- 
fafjungsmäßigen Freiheit und die Tories ihre Verdienfte 
um KRoncentrirung der Staatsgewalt, um Begründung 
und Vermehrung der äußern Macht. Das Volk lieh abs 


wechſelnd Diefen oder Zonen feine Hilfe und erhielt fo bei 


vielen Anläffen, wenn auch nur indireft, die Entſcheidung. 
Anders mußte ſich die Sache geftalten, feitvem mit der fran- 
zöſiſchen Revolution Grundfaze auf die Bahn kamen. Jezt 
wurde das Volk felbfivenfend und felbftthatig, und die alten 
Parteien — beine der Arifiofratie angehörend — muf- 
-ten in den Hintergrund treten. Das Volk in feiner großen 
Mehrheit ſprach fih Taut gegen die Regierung und die mit 
ihr verbundene Ariftofratie aus, weil Regierung und Ariſto— 
kratie durch ihre vereinte Macht zu furchtbarer Stärfe ange- 
wachfen waren und den Ideen, welche das Bolt bewegten, 
den Yeivenfchaftlichien Haß trugen. Das Volk bemerkte jezt 
zürnend, dag ihm nicht nur aller Einfluß auf die Regierung 
fehle, fondern daß es auch einer Heinen, ſelbſtſüchtigen, mit 
 Bortechten begabten und nad deren: Ausdehnung ftrebenden 
Ariſtokratenpartei unterworfen ſey. Es erfannte zürnend, 


daß die Varlamentseinrichtung dem: Geifte, verenglifchen Ver— 

faffung und. ver Bernunftlehre von der Gleichheit widerfirebe, 

ſo wie daß ohne Veränderung derfelben ein Ende der beſtehen⸗ 

den Mißbräuche und Ungererhtigfeiten nicht, zu hoffen, von dem: 

nach der alten Ordnung zufammengefezten Parlament feine 

Hilfe zu erwarten fey. Vier Fünftheile der Nation dachten ſo; 

vier, Fünftheile der Nation riefen Parlamentsreform: als. 

Lofung aus. Das fünfte Fünftheil aber, durch die beſtehende 
Ordnung im feinen Privilegien geſchüzt, ftraubte fich hartnäckig 
gegen ſolche Reform, ‚pries die Verfaffung als Meiſterſtück 
menfhlicher Weisheit und. wollte feinen ‚Stein am Gebäude, 
derfelben. verrückt wiſſen. So fah man. jezt die Nation im zwei 
neue Parteren ſich fualten: in die, der. Reformers und An-⸗ 
tireformers. » An diefer Parteiung ‚nahm das ganze Volk 
Theil, auch die alten Parteien, ‚indem: die Whigs der Regel 
nach zu Jenen, die Tories zu Dieſen ſich ſchaarten. Die Re⸗— 
formers felbft fpalteten fih wieder in.gemäßigbe und in 
heftige, Radikfalreformers ‚oder kurzweg Radikale 
genannt; die Whigs gehörten meift zu ven ‚gemäßigten... Der 
Kampf der Neformers und Antireformerssift der Kampf, des 
Liberalismus und Antiliberalismug, den wir oben 
als Hauptinhalt. der neueſten Zeitgefchichte angegeben haben, 
In England galt indeg der Angriff des Liberalismus oder 
NRadifalismus nicht dem Throme, fondermider ausgearte— 
ten Arifiofratie. Auf dem: britifchen Boden iſt die Alte 
bänglicfeit der Volfsgefammtheit an die Verfaffung ſo groß 
und: fo allgemein; daß es dort feinen Kampf mehr ‚gibt: um. 
einen. verfaffungsmäßigen Beſtandtheil der Regierung, um 
Seyn oder Nichtſeyn der. Verfaffung felbft, d. heeine Fonfti= 
tutionelle und antitonftitutionelle Parteis Auch, der radikale 
Whig will Feine Aufhebung der verfaffungsmäßigen Thron⸗ 
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rechte und Feine Vernichtung der verfaffungsmäßigen Arifios 
kratie; er: will nur verhindern, daß das in Der engliſchen 
Verfaſſung durch Einſezung des Unterhaufes ſelbſt anerfannte, 
im Laufe der Zeit aber wieder daraus verſchwundene demo⸗ 
kratiſche Element vernichtet werde. Er will, daß dieſes 
demokratiſche Element wieder zum kräftigen Leben gelange 
und die in eine Oligarchie ausgeartete Verfaſſung von ihrer 
Krankheit geheilt werde; er will das vernünftige Recht an 
die Stelle der hiſtoriſchen Rechtsungebühr ſezen. Eine: theil« 
weiſe Verbeſſerung ſcheint ihm unmöglich, darum will er den 
Staat von Grund aus heilen, woher der Name Radi— 
kalismus. Ein Kampf auf Leben und Tod: gegen die beſte— 
hende unſinnige Ordnung” iſt ſeine Loſung. 
Ein halbes Jahrhundert vermochten die Tories den Sieg 
der Reform aufzuhalten; fünfzehnmal mußte der Kampf er- 
neuert werden, bis das Recht zur Anerkennung und Herr- 
Thaft gelangte — aber Doch geſchah es; und fo geht es mit 
allen Forderungen, welche die ewige Gerechtigkeit und der 
Geift der Zeit unterflügen. Der Widerſtand hindert den Sieg 
wicht, fondern vertheuert nur deffelben Preisz er rächt fich 
aber. auch an den Widerfirebenden. Schön und wahr fingt der 
Dieter Haller: ! 


{ 





| f „Gebunden führt der Geift ung Alle durch das Leben; 
Sanft, wenn wir willig geh’n, rauf, wenn wir winerfireben.“ 


1 Während des; auswärtigen Krieges war. der innere Kampf 
der Parteien und Prinzipien vertagt worden; nach der Wie— 
derkehr des Friedens erhob er ſich wieder, heftiger außer 
dem Haufe als im Hauſe, denn in. diefem waren — in Folge 
der oben erwähnten unfinnigen Parlamentseinrichtung — die 
Reformideen ſchwach vertreten, Dennoch wurden, als. das 
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Parlament nach feiner Bertagung vom 12. Juli 1815 am 
1. Sebruar 1816 wieder zufammentrat, ſchon bei! ver Dera- 
thung der Adreſſe den Miniftern Harte Vorwürfe gemacht; 
man ftelfte den’ nach dem Ausdruck der Eröffnungsrede „blü- 
henden Zuftand des Landes“ in feiner wahren traurigen 
Beſchaffenheit dar, eiferte gegen die wegen ihrer enormen Höhe: 
verhaßte Eigenthumstare, und forderte Sparfamfeit, nament-: 
lich vom Prinzregenten und vom Hofe. Vorzüglich aber wurde 
gegen den eindringenden Militärbefpotismns mit ‚großer Bit- 
terfeit ‚geeifert, mit fräftigen Worten auf die Unpolitik, Treus 
Iofigfeit und Ungerechtigkeit der Wieverherftellung der Bour- 
bonen bingewiefen und bei dieſem Anlaffe.gegen den verhaß— 
ten Caſtlereagh manch foharfer Pfeil geſchleudert. Tier- 
ney, Ruffel, Brand und Brougham leuchteten unter 
den Dertheidigern freifinniger Grundfäze hervor. Troz der 
vielen. Angriffe brachten indeß die Minifter zur Betrübniß 
des Volkes durch Klugheit und Feftigfeit den hohen Militär- 
etat von 150,000 Mann durch, ebenfo die Verlängerung ber 
Fremdenbill; nur Die Beibehaltung der Einfommenstaxe 
vermochten fie nicht Durchzufezen , da das Parlament es nicht 
wagte, die allgemeine Auflehnung gegem jene verhaßteftenalfer 
Steuern unbeachtet zu Taffen. Am 2. Julius wurde das Par- 
lament prorogirt. Die Miniſter täuſchten ſich, wenn ſie aus 
ihren Siegen in der Hauptſache den Schluß zogen, daß das 
Volk mit ihrer Verwaltung zufrieden ſey. Die tumultuarie 
Then Auftritte, die bald nach dem Schluffe der Sizung flatt- 
fanden, Fonnten fie hinlänglich vom Gegentheile überzeugen. 
Die Gereiztheit Herrfchte vorzüglich in den Handelsſtädten 
und Manufakturgegenden, wo Hunderttaufende unter der drücken⸗ 
den Laſt des im vorigen Jahre zu Stande gefommenen unge⸗ 
rechten und: graufamen Rorngefezes fenfzten, welches zu 
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} Gunſten der reichen: Gutsbeſizer alle Korneinfuhr ſo lange ver— 
bot, bis: in England der Quarter Waizen den ungeheuer hohen 
Mittelpreis von 80 Schilling (26 Thaler 16 Groſchen) er- 
weicht hätten Dadurch geſchah es, daß die. Induſtriellen und 
Armen den Landeignern tributpflichtig wurden. Aber auch noch 
eine weitere ſchlimme Folge hatte die Kornbill für die Indu— 
ſtriellen. Da den, Einkauf im Ausland aufhörte, verringerte 
ſich auch der Verkauf nach dem Auslande. Der Handel ge— 
rieth in Stocken; der Fabrikant mußte ſeine Arbeiter entlaſſen 
oder ‚den Lohn derſelben herunterſezen. Sieben Millionen Men- 
ſchen in England ſind außer Eigenthum und ſchöpfen ihren 
ganzen Unterhalt nur aus der Arbeit, d.h. aus einem Tage- 
Sohn; welche furchtbare Ausſicht mußte fih aus dem Aufhören 
oder ſchon aus der Unzulänglichfeit und Unficherheit folches 
Zagelohnes ergeben! Bald zogen große Bettlerſchaaren um— 
ber, Zerſtörungen anrichtend. Man plünderte die Getreibe- 
vorräthe der. Reichen und ‚warf fih mit Wuth auf die Mafchi- 
nen, die lebloſen Gehilfen: der. Arbeiter, welde — wie man 
falfhlih ‚glaubte — den: Menſchen des Brodes beraubten (Die 
Ludditen). Die. ‚Strenge des Gefezes und die Warhfamfeit ver 
Regierung hinderten ſolche Verbrechen nicht. - Der Mißwachs 
im Jahr 1816. trug. mit an der Schuld. Gleiche Noth und 
verbrecheriſche Rührigkeit ſah man in England, Schottland 
und Irland. Endlich fanden: in den großen Städten, z. B. 
in London, Birmingham, Nottingham, Mancheſter u..a:, zahl⸗ 
loſe Volksverſammlungen ſtatt, in welchen drohende Reden 
geführt wurden. Nach einer ſolchen Berfanmlung, bei Spa— 
fields, zog ein Trupp von ungefähr 1500 Menſchen nach 
der City, bewaffnete ſich mit Piken und erſchien vor der Börſe. 
Alles ‚gerieth in, Schreden, bis. die Neiterei das Gefindel ver- 
dagte. 1 In der, Hauptſtadt war nun zwar die Ruhe hergeſtellt, 
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aber in den) Provinzen dauerte fort, ja ſtieg die Gährung mit 
dem Hunger. Täglich vermehrten ſich die Volksverſammlungen; 
fo z. B. zu Leeds, Rochdale, Cheſterfield, Selby und) Hun— 
dersfield, Briſtol. In allen wurde Parlamentsreform in dro⸗ 
hendem Tone gefordert und es bildeten ſich Vereine zu deren 
nachdrücklicherer Erſtrebung. Dieſe Vorfälle veranlaßten die 
Regierung, das Parlament zuſammen zu rufen, um ſich von 
demſelben mit außerordentlicher Gewalt gegen die Vollaver⸗ 
ſammlungen bekleiden zu laſſen. 
Am 28. Jänner 1817 trat das Parlament ie 
Der Prinzregent eröffnete es perfönlich. Bei dieſer Gelegen- 
heit trat ein verhängnißvoller Vorfall’ ein. Als namlich der 
Prinz nach dem Parlamentsgebäude fuhr, wurde) er Yon dem 
Pbbel mit Schimpfworten: empfangen und bei feiner Rückkehr 
von damit dem Geſchrei: „Nieder mit ihm!“ Zugleich fiel ein 
ganzer Regen: von Roth, "Sand und Steinen auf die Karoffe 
des Prinzen nieder. Ja, es flogen fogar, wahrſcheinlich ans 
einer Windbüchſe, zwei Kugeln in das Fenſter des Gtaats- 
wagens, von denen indeß der Prinz unverwundet blieb. Diefer 
Borfall Hatte die Folge, daß’ die Regierung die Suspenfion 
der Habeascorpusakte beantragte und in beiden Häuſern 
durchſezte. Außerdem erlangte fie noch die Annahme von zivei 
weitern Bills, deren eine bei ſchwerer Strafe alle Theilnahme 
‚an berathſchlagenden Geſellſchaften und allen dur geheime Eide 
beſtärkten Verbindungen verbot, und die andere jeden Verſuch, 
Soldaten oder Matroſen zu verführen, mit der Todesſtrafe be⸗ 
drohte. Mit ſolcher außerordentlichen Gewalt bekleidet, erman · 
gelte die Regierung nicht, einen nachdrücklichen Gebrauch davon 
zu machen, All es wimmelte von Polizeibedienten und Conſtables; 
der Tower wurde mit Verhafteten angefüllt, und Anklagen auf 
Hochverrath geſchahen im raſcher Folge. Troz der erlaſſenen 
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ſtrengen Geſeze Kürten aber die Zufammenfünfte bes Volkes 
nicht auf und das Schredtensfyftem unterdrücte den Geift der 
Unzufriedenheit nicht: die Öffentliche Meinung erklärte fi Taut 
and immer Tauter gegen die Negierung. Aber die Neaktiond- - 
männer blieben am Ruder und mit Hilfe des folgfamen Unter- 


hauſes fezte Caſtlereagh am 27. Juni fogar eine neue Sus— 


penfion der Habeascorpugafte — die nach dem erften 


Beſchluß nur bis zum 1. Juli dauern follte — bis zum 
; 4, März 1818 Qnit 195 gegen 65 Stimmen) durch. Die große, 
ſchon vielfach verhandelte Staatsfrage, ob die Katholiken in 

ZSrland mit den Proteſtanten gleiche Rechte genießen folten, 


kam auch in der diesjährigen Parlamentsfizung wieder zur 


| ‚Sprache, wurde aber in beiden Häufern 'verneint. 


Am 120 Juli 1817 wurde das Parlament vertagt. Das- 


ſelbe hatte "bis jezt "fünfmal fi werfammeltz es trat noch zu 


einer fechsten Sizung zufammen, am 27. Januar 1818. Sn 


der Zwiſchenzeit hatte das königliche Haus durch den Tod der 
Prinzeſſin Charlotte, Tochter des Pringregenten und Ge- 
mahlin des Prinzen Leopold von Sachſen⸗Koburg, nad- 
herigen Königs ver Belgier, einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten. 
Ebenſo die Oppofition dur den Tod Ponfonby’s. Das 


Erſte, was die Regierung dent Parlamente vorlegte, war eine 


Bill zum Widerruf' der Suspenfion der Habeascorpus— 


akte, Neunmal in 'einem Zeitraum von 128 Jahren war der 
Freibrief der Briten fuspendirt worden, aber noch nie hatten 
die Miniſter ſelbſt die Beendigung der Suspenſion in Vor- 
Ihlag gebracht. ' Wer erfennt Hierin nicht die Macht der vor— 
'angefchrittenen öffenklichen Meinung? Der Antrag der Mini- 


fer ging bei dreimaligemn Borlefen ohne Widerfpruch durch. 


Die Oppofition fand: ſich indeß mit Recht bei einem bloſen 
Widerrufe der Susyenfion nicht beruhigt, fondern forderte im 


— 
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Intereſſe der Freiheit eine Bürgſchaft dafür, daß die nämliche 
Maßregel nicht wiederholt werde. Es war vergeblich. Auch 
brachten die Miniſter die von ihnen begehrte In demnity⸗ 
bill hinſichtlich ihres Gewaltmißbrauchs in der Zeit der Sus— 
penſion in beiden Kammern durch, wurden demnach von allen 
gegen fie vorgebrachten Anflagem freigeſprochen. Eben fo. fieg- 
‚xeich waren fie. mit der Fremdenbill, auf deren. Erneue- 
zung. Lord Sidmouth antrug. Denn dieſelbe ging troz 
des. Fräftigen. Widerſtandes edler Nedner gun Schande” ver 
englifshen Regierung und ‚des Parlaments in beiden Häuſern 
durch: ein Manifeft gegen den Familienbund, + zu welchem bie 
Fortſchritte der Eivilifation alle Volker Europa's berufen hatten. 
Zehn Mitglieder vom Hauſe der Lords Tiefen eine Protefta- 
tion gegen bie Alienbill in die Protokolle eintragen, weil bie- 
jelbe unmenſchlich, ungerecht, unnüz, fonftitutiong 
widrig und. unpplitifch. fey: s 

Am 10. Juni wurde das Parlament aufgelöst, Nun hier 
die neuen Wahlen alsbald. ganz ‚England in große Bewegung. 
Die vorigen. Parkamentsglieder - befaßen? aus ſehr ı natürlichen 
Gründen das Vertrauen des Bolfes nicht zo diefes war überhaupt 
der Toryherrſchaft müde und begehrte ein Unterhaus, dem die 
gemeinen Intereſſen näher gingen als die der Oligarchie. Die 
Bemühungen, volksthümliche Wahlen zu Stande zu bringen auf 
Seite der Regierten und ſolche Wahlen zu verhindern auf Seite 
der Regierenden, begegneten ſich im ganzen Lande. Zwar an 
denjenigen Orten, wo das Ernennungsrecht in den Händen we— 
niger Landeigenthümer ſich befand, war die Rührigkeit natür— 
lich nur gering und kurzdauernd — in den verfaulten Flecken 
wurden faſt lauter Miniſterielle gewähltz um ſo größer aber 
dort, wo noch freies Wahlrecht beſtand, und am größten in 
London. Hier mußten viererlei Wahlen vorgenommen werden: 
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für die City, für Weftminfter, für Southwark und für 
die Grafſchaft Middleſex. In der City und in Southwark 
geſchah die Wahl im Sinne des Volkes; in der Grafſchaft 
- Midolefer wurden die bisherigen Nepräfentanten wieder ges 
wählt; in Weftminfter, das zwei Vertreter zu wählen hatte, 
war Kapitän Maxwell Kandidat der Minifter; Sir Samuel 
Romilly Randivat der alten Whigs; die wilde demokratiſche 
Partei aber ſchwankte zwiſchen den vier Kandidaten Burdett, 
Kinnaird, Hunt und Cartwright, welche ſich gegenſeitig 
auf's Grimmigſte befehdeten. Gewählt wurden, nach höchſt ſtür— 
miſchen Auftritten,‘ bei welchen ber Negierungsfandidat und Lord 
Caſtlereagh feldft die demüthigendften Beleidigungen zu erdulden 
hatten, Romilly mit 5339 und Burdett mit 5233 Stimmen. 
Leider ſtarb aber der edle Romilly noch vor Eröffnung der 
Sizung, worauf Lamb an deſſen Statt gewählt wurde. Auch 
die Provinziafwahlen, die an einigen Orten ebenfalls ftürmifch 
vor ſich gingen, waren für das Volk günſtig; faft überall, auch 
in Irland und Schottland, wo dem Volke die Wahl zuftand, 
ſiegten die Whigs und deren Freunde. Unter den 653 Neprä- 
ſentanten, welche das Unterhaus bilden ‚ befanden fih 153 neue 
Namen; die Oppofition gewann 32 Stimmen: 30 aus England 
. und Schottland und 2 aus Irland. Demnach konnte auch dies— 
— mal won einer wirklichen Dppofitionsmajorität die Nede nicht 
ſeyn. "Den Miniftern blieb die aus den Rotten-Borroughs zu— 
ſammengeſtoppelte Mehrheit, über welche au die Fräftigften 
Anftrengungen ber freien Wähler nicht Meifter zu. werden ver— 
Pain: | 
"Die Eröffnung des Parlaments gefchah am 21. Januar 1819, 
6 war ſchon auf den November beftimmt gewefen, aber wegen 
des Todes der Königin, Georgs Ill. Gattin (17. November 1818), 
E bieinägehgoben worden. In diefer Parlamenisfizung waren: ae 
(5%) Rottek, Allg. Weltg. V, 8. 
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Finanzen der wichtigfte Gegenftand der Verhandlung. Der Sieg 
ſchwankte während der ganzen Sizung zwifchen der Regierung 
und ‚der Oppofition hin »und ber. So erfocht die Leztere am 
6. Mai im DOberhaufe einen Sieg, den man als den erſten 
Schritt zu einer Parlamentsreform anfehen konnte. Die Kammer 
nahm nämlich mit 149 gegen 144 den Antrag des Lords Ha— 
milton an: „die von verfihledenen Bittftellern gegen die der⸗ 
malige Organiſation der ſchottiſchen Burgflecken erhobenen Kla— 
gen in Erwägung zu ziehen.“ Dieſe Burgflecken wurden von 
Magiſtratskollegien verwaltet, welche ſich ſelbſt ergänzten und 
im Namen ihrer Flecken die Deputirten in's Unterhaus ernann- 
ten. Wurde diefe Wahl ven Magiftraten abgenommen und: der 
Bürgerfchaft übertragen, fo erhielt das Unterhaus eine fichere 
Anzahl populärer Mitglieder mehr. ' Daher widerſezten ſich 
auch die Minifter dem Antrage mit allen Kräften, unterlageit 
aber zum allgemeinen: Jubel. Dagegen ſcheiterte der Antrag des 
iriſchen Parteiführers Grattan auf Gleichſtellung der Katho⸗ 
liken mit den Proteſtanten in ihren bürgerlichen Rechten an 
der Halsſtarrigkeit der Miniſteriellen; ebenfo wurde der Antrag 
Burdetts, den dermaligen Zuftand der Nationalrepräfentation 
in Erwägung zu ziehen, mit 135 gegen 58 Stimmen’ verwor— 
fen; ebenfo der Antrag Tierney’s, einen. Ausſchuß zur Inter» 
fuhung des Zuftandes ver Nation zu bilden, da Eaftlerengh 
und Canning denfelben mit großer Feftigfeit bekämpften; es 
handelte fih dabei um Seyn oder Nichtfeyn des gegenwärtigen 
Minifteriums. Am 13, Juli prorogirte der Prinzregent die 
Verſammlung. Alfo hatte auch das neue Parlament ‚nichts 
Wefentliches für die, Erleichterung des Volkes gethan. Die 
Folge war, daß diefes an Regierung und Parlament zu ver— 
zweifeln begann, Neue Gährung entſtand allerwärts, wachſend 
mit jedem Tage. In den Manufakturſtädten namentlich fielen 
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‚ immer beunruhigendere Scenen vor; ſtürmiſche Verſammlungen 
wurden. dort gehalten. Die an's Unerträgliche geſtiegene ma» 
terielle Noth mahnte am dringendſten an das öffentliche Rechts— 
elend. Jeder fand Glauben, der dem Volke ſagte, fein Elend 
fey nur eine Folge der ſchlechten Haushaltung der Minifter und 
der unſinnigen Parlamentseinrihtung, und „Parlaments- 
reform“ wurde die Lofung von einem Ende der Infel zum 
andern; „Parlamentsreform“ tönte es aus dem fihreien- 
den Magen der hungernden Menge. In den Volksverſamm— 
lungen wurben Reden voll Bitterfeit gegen: Minifter und Par- 
lament geführt, „jährlihe Parlamente, allgemeines 
- Stimmredt und Berminderung der Steuern“ in 
auſend Bittſchriften begehrt. Da las man (im Juli 1819) 
inf London einen Aufrufzettel „ unterzeichnet von einem foge- 
nannten „Comite der Zweibundert“, welche das „wichtrepräfen- 
e tirte Volk von London und alle Freunde der Freiheit“ zum einer 
9 Verſammlung nah Smithfield auf Mittwoch ven 21. Julius: 
um die Mittagsftunde einlud. An diefen Tage: war die ganze: 
Stadt im Bewegung. Die Regierung hatte alle möglichen Si— 
cherheitsmaßregeln getroffen, die Jeomanry Chürgerliche Rei— 
terei) aufgeboten, ein Negiment Lanzenreiter nach London be— 
rufen und mehrere Taufend Spezial-Eonftables aufgeftelft. Die 
Verſammlung fand ſtatt; fie mochte 70,000 Menfchen zahlen. 
Unter den! von ihr gefaßen achtzehn Nefolutionen find die wich- 
4 tigften folgende: „Alle Perſonen in Großbritanien und Irland 
ſind freiz alle ſollen verhältnißmäßig gleich. befteuert werden z 
Niemand ſoll zur allgemeinen Beſteuerung gezogen werden, der 
nicht am allgemeinen Recht Antheil nimmt. Keine Be— 
ſteuerung, welche das Unterhaus votirt, iſt für Diejenigen ver— 
bindlich, welche von der Theilnahme an ver Wahl der Volks— 
% vertreter ausgeſchloſſen find.“ Dergleichen Volfsverfamm- 
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lungen vermehrten fi und gewannen nach und nach ein dro— 
bendes Anfehen, namentlich in den Graffchaften York, Lan- 
eafter und Ehefter, weßhalb ſich auch die Negierung gend- 
thigt glaubte, Truppen gegen fie auszufenven. Schon vorher 
hatten fih in Carlisle vom 20, bis 25. Mai die Arbeiter 
in Befchlüffen vereinigt, welde eine Erhöhung ihres Lohnes 
bezweckten. In Stokport wurden zwei fürmifche Verfamm- 
lungen gehalten (im Februar und Juni), in denen man die 
Minifter des Hochverrathes für ſchuldig erffärte und ganz 
offen von einer Vereinigung von Volksabgeordneten Englands 
ſprach, um mit eigener Hand eine radikale Befferung zu be— 
wirken, In einer Berfainmlung zu Birmingham wurde 
geradezu erflärt, daß das Volk Feiner befondern Ermächtigung 
bedürfe, um feine Vertreter zu ernennen, und in Defolgung 
diefes Grundſazes fihritt man dort fogleich zur Wahl eines 
Parlamentsgliedes in der Berfon des Baronets Wolfeley, 
der auch die Verbindlichkeit übernahm, fih im Parlament ein- 
zufinden. Andere VBerfammlungen wurden zu venfelben Zwecken 
anderwäarts veranftaltet. Schon ſprach der Courier von einen 
Nativnallonvent. Da erſchien am 80. Juli eine Proffa= 
mation des Prinzregenten, die in allgemeinen Ausprüden vor 
gefezwidrigen und ruheftörenden Schritten warnte und nament=- 
lich die BVBerfammlungen, weldhe fih anmaßten, für nit 
wahlberechtigte DOrtfchaften oder Difirifte Repräſentan— 
ten in's Unterhaus zu ernennen, verbot. Zufolge Diefes Ber- 
botes wurde eine auf den 9. Auguft nah Mancheſter beru- 
fene Volksverſammlung nicht abgehalten; Dagegen beſchloß 
das Comite der Neformatoren, eine andere Verfammlung „zur 
Berathung über Hffentlihe Angelegenheiten und Bes 
ſprechung über den Zuftand des Landes“ auf den 
16. Auguft nah Manchefter zu berufen, : Diefelbe ward ſehr 
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zehlreich beſucht, aber auf Befehl der Regierung von der Yeo— 


many und dem Linienmilitär unter vielen Gräuelſeenen aus— 
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einander geſprengt. Hunt, der der Verſammlung präſidirte, 
wurde verhaftet, der Eonfpiration — conspiracy, welches Wort 


‚in England nicht, wie bei ung, den Sinn von Verſchwö— 


rung bat, fondern blos eine ungefezlihe Verbindung Mehre- 
ver zu einem Zweck bedeutet — bezüchtigt erflärt, jedoch gegen 


Stellung einer Kaution von 1000 Pfund in Freiheit gefezt. 


Im ganzen Lande war nur eine Entrüftung über die an 
dem Bolfe geübte Mißhandlung. Hunt, früher als fittenTofer 
Bolfsverführer von den Beffern mißachtet, war jezt ein Mär- 
iyrer und hielt in London einen großartigen Triumphzug. 
Darauf wurden in allen größern Städten, Liverpool], Weft- 


minſter, Manchefter, Stofport, Norwich, York, Birmingham, 


Sputbwarf u a., neue Berfammlungen gehalten und das Ver— 
fahren der Regierung gegen das Volk bitter getadelt. Ant 
20. September war eine große. Berfammlung in Leeds, in 
der man befchloß, in jedem Diftrift Perfonen zu ernennen, 
um über die Rechte der Wähler zu wachen und als Vermitt- 
Ter zwifchen Volk und König zw dienen; das Haus der Ge- 


meinen habe fi des Zutrauens der Nation unwürdig gemacht; 


die Reform Fey eine dringende Pflicht und dergl. An ven 
täglich zahlreichern Berfammlungen zur Erwägung der Vorfälle 


von Mangefter nahmen — unter Vorbehalt, daß nicht über 


den Zweck jener Verfammlung, die Reform ſelbſt, beſchloſſen 


werde — auch ſehr viele ſonſt miniſteriell geſinnte Perſonen, 
ſo wie Mitglieder der alten Whigoppoſition Antheil, aber 
kein miniſterielles Parlamentsglied erklärte ſich öffentlich 


gegen das Miniſterium. Die Oppoſition erhielt nur Zuwachs 
außer dem Haufe. Ein demüthigendes Gegenſtück zu den bis— 


ber erwähnten Adreſſen bildet diejenige der loyalen Stadt 
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Drford, welche dem Prinzregenten für, die „kräftigen Maß- 
regeln gegen die peftartigen Grundfaze und vaufrührerifchen: 
Berfanmlungen“ ihren Danf ausdrückt. wen im 
England!) — 
Nicht nur in England, re auch in Sqottlend und 
Irland zeigte ſich der Geiſt der Unzufriedenheit und des Auf⸗ 
ruhrs.*) Die Verſammlungen zu Glasgow und Paisley 
am. 11. bis 13. September waren gefahrdrohender Natur und 
endeten bei dem Einfchreiten ver Obrigfeit. mit einem fürmlichen 
Gefechte. In Irland hatte die Regierung: jeden Augenblick 
einen Ausbruch des Volksunwillens zu befürchten; deßwegen 
vermehrte fie die bewaffnete Macht um 10,000 Mann und zug 
in der Nähe der Manufakturftädte Truppen zufammen. Dieſe 
Maßregeln vermehrten aber nur die Gereiztheit. Da berie— 
- fen, der dringlichen Umſtände wegen, die Minifter das Parla- 
ment früher als gewöhnlich zufammen. - Am 23. November 
gefchah die Eröffnung deffelben. Der Prinzregent fagte in der 
Thronrede: „Er halte e8 für feine Pflicht, die Aufmerkfamfert 
des Parlaments fo ſchnell als möglich auf die Mafregeln zu 
lenken, die zur Vereitelung von Umtrieben nöthig ſeyen, welche, 
wenn man ihnen nicht bei Zeiten Einhalt thäte, die Nation 
der Anarchie und dem Verderben zuführen würden.“ Folgte 
darauf, daß die Dinifter, der Majorität zum Voraus verſichert, 
dem Parlamente fünf- verfchiedene Bills vorfegten, die zur 
Sicherung der Nation gegen die Gefahren der Gegenwart dies 
nen, Sollten.  Diefe Bills waren: 1) ein Geſez gegen die 





*) In einigen Orten des Landes, Leiceſter, Velgrave, Derby, Nottingham, hörten 
die Strumpfwirker auf zu arbeiten und zwangen die Babrifeigenthümer, deren einige auf 
Eſeln verkehrt durch bie Stadt geführt wurden, zur Ausbeichiung des en Arbeits⸗ 
lohnes. 
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Waffenübungen einer: großen Anzahl: son Perfonen, die ohne 
Zuſtimmung der Regierung angeftellt würden; 2) ein Verbot 
gegen gefährliche und aufrührerifche BVolfsverfammlungen; 3) 
J ein Geſez, welches die Obrigkeit ermächtigte, in aufrühreriſchen 
— Diſtrikten Häuſer verdächtiger Perſonen zu unterſuchen und die 
A bei denfelben gefundenen Gewehre zu Fonfiszirenz 4) ein Ges 
fg zur Einführung‘ seines: ſchnellern Verfahrens‘ in Prozeffen 
über bürgerliche Vergehungen; und endlich 5) ein Geſez, wel- 
ches der Preßfreiheit in Bezug auf aufrühreriſche und 
gottesläſterliche Schriften Schranfen ſeze. Nach diefem Tezten 
Ö Geſeze ſollten nämlich alle politiſchen Flugſchriften, gleich den 
& Zeitungen, geftempelt werden, ihre Berfaffer Kaution ſtel— 
len und, wenn zum zweiten Male verurtheilt, die Strafe vom 
- Berbannung leiden... 


Wie vitterlich nun auch die Ophoſition gegen die Annahme 


dieſer, die heiligſten Rechte der Nation antaſtenden Geſeze in 


die Schranken trat, wie ſchlagend und unwiderlegbar ihre Rechts— 
gründe waren, fo wurde fie doch durch die Summe der — 


gleichviel freien oder unfreien, weifen oder unmweifen — Stim- 


N men der Minifteriellen beſiegt. Das Minifterium Hatte: es, 
wie weiland W. Pitt im Jahre 1796, vortrefflich verſtanden, 


h die Furcht der Eigenthümer, die Beforgniffe der Aengftlichen‘ 
E für feinen Zweck zu benüzen. Auch die vielen, auf großen: 
Volksverſammlungen befchloffenen Bittfhriften waren von kei— 


ner Wirfung gewefen. » Das Einzige, was durd Die Feftig- 


feit der Volfsfreunde im Unterhaus erlangt wurde, beſtand 
in einigen Ermäßigungen, von: denen die bebeutendfte die 
war, daß die Dauer des Gefezes gegen unerlaubte Verſamm— 


lungen auf fünf Jahre befchränft ward, während die Minifter 


Rah für, permanent: hatten erklären wollen. Uebrigens 
war die impoſante Stellung der Oppoſition, welche geſchloſ⸗ 


fen 150 Mann zählte, doch von heilſamer Wirkung geweſen. 
Denn ihr hatte man es zu verbanfen, daß das Minifterium 
in die fünf Bills weit mehr Mäßigung legte, als es anfangs 
beabfichtigt hatte. Die Gegenwart der Fräftigen Volksmän⸗ 
ner zwang es, für die Verfaſſung und Freiheit des Volkes 
immer eine achtungsvolle Rückſicht zu bewahren. 

Die Berathung der fünf Geſeze war mit ſehr großer 
Eile betrieben worden, gleichſam als fürchte man, der Verzug 
eines Tages könne die Staatsumwälzung herbeiführen. Der 
Hauptgrund dieſer Eile lag wohl darin, daß die Miniſter den 
nahen Tod Georgs III. vorausſahen, in welchem Falle die 
Vollmachten der Nepräfentation für den Augenblick erloſchen 
und die Durchfezung der befchloffenen Maßregeln gehindert 
werben konnte. Bor dem Schluß des Jahres! hatten alle fünf 
Gefeze, welche das Minifterium fo glücklich durchgefochten, 
Thon die königliche Sanktion. Die Regierung erreichte Durch 
diefelben allerdings ihren Zwed, d.h. fie befeſtigte ihr eige— 
nes Dafeyn, nicht aber das Glück und die — des niit 
Bolfes. 

Als das Jahr 1819 zum Ende fich neigte, sag ein bö⸗ 
fer Geift über Eurpya, ein gewaltiger,’ da feine Kraft ſelbſt 
bei dem Flug über den Kanal nicht ermattete. So geſchah 
e8, daß, wie in Teutfohland und Frankreich, fo auch ih Groß— 
britannien, -vem gepriefenen Lande der Freiheit, Die Neaktion 
ven Sieg errang. Ruhe trat nun zwar. ein, aber nicht der 
Friede, denn diefer mag nur dort, wo er das Recht zur Grund⸗ 
Sage bat, wahrhaft und dauernd ſeyn. ti 

Am 29. Januar 1820: ftarb der hochbetagte, gemütpe«: 
feanfe König Georg IH. im 82: Jahre feines Alters und 
im 60." feiner Negierung. Sein vierter Sohn, Edward. 
Auguſt, Herzog von Kent, war ihm am 23, Januar vor⸗ 
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— *) Nunmehr erklärte ſich der bisherige Prinzre⸗ 


gent am 30, Januar vor dem verſammelten Hof als Nach-⸗ 
folgen‘ ſeines Vaters und empfing von den Anweſenden den 
Eid der Treue. Daſſelbe geſchah am 31. Januar in beiden 
een worauf. ſich dieſe nah ‚dem Herfommen 


bis zum 17, Februar v vertagten. In dem Regierungsſyſteme 


! trat, durch den Tod Georgs IH: Feine Aenderung ein, da 


Per IV. ſchon als Prinzregent alle königlichen Rechte ausge— 
übt hatte. Das bisherige Miniſterium wurde beibehalten, das 


; nn aber, am 28. Februar. aufgelöst. - Dem Geſezen 
x E mei hatte es nbch ſechs Monate nach dem Hintritt des vo⸗ 


rigen Königs beiſammen bleiben Dürfen Der Regierungs— 


2 ——— Georgs IV. dient uns als Aufangspunkt einer. neuen 
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Periode im ber engliſchen Geſchichte. 
Roc bleibt uns übrig, auf die Verhältniſſe Großbritan— 
niens zu dem Auslande einen Blick zu werfen. 

Schon lange hatten die europäiſchen Monarchen die Schande 
2 durch, jährlichen Tribut yon den Deys oder Beys ‚der 
nordafrikaniſchen Raubftanten die nothdürftige Sicherheit ihrer 


Flaggen zu erkaufen. Seit der Herftellung des Weltfriedens 


im Jahr 1815, welcher auch das Mittelmeer von Neuem mit 
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Schiffen belebte, waren die Raubſtaaten wieder thätiger ge— 
worden und in Folge davon ‚bald Fein fremdes Schiff mehr 
ficher, im Mittelmeere. Die Zahl der. Chriftenfflaven in den 
nordafrikaniſchen Reichen wurde in öffentlichen Blättern auf 
40,000 angegeben. Da ſandte endlich Großbritannien, wel- 
chem, als vorherrfihender Seemacht, dieſe Chriftenfflaverer vor 





5%) Der Herzog von Kent hinterließ eine Wittwe, Schweſter bes: Prinzen Leopold 
* Sachſen⸗ Koburg⸗ Saalfeld, und eine Tochter, Alexandrine Viftorie (geborem 
den 24. Mai 1819, die jezt, da bie brei älteren Bruder des rn feine Kinder 
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am 
allen andern Staaten zum Vorwurf 'gereichte, im Frühjahr 
1816 den Admiral Ermouth gegen Algier, um den Dey zur 
Anerkennung der völkerrechtlichen Grundfäze über Kriegführung 
zu vermögen. Exmouth vermittelte nun zwar zwifchen dem 
Dey und einigen italifchen Staaten (Sardinien, Genua, Nea- 
pel) einen Frieden und die Herausgabe der chriftlichen Ge— 
fangenen an Teztere gegen Löſegeld, aber die Abſchaffung der 
Chriftenfflaverei errang er nicht, und kaum "hatte er Algier 
verlaffen, als fih ein Türfenhaufe von da auf die friedlichen 
Korallenſchiffer bei Bona flürzte, fie zw Hunderten ködtete 
und der Fahrzeuge beraubte. Jezt verfangte die öffentliche 
Stimme in ganz England laut im Namen der Menſchlichkeit 
und des europäiſchen Friedens, daß Diefer Barbarei ein Ende 
gemacht werde, und Lord Ermouth wurde abermal mit einer 
Flotte abgeſchickt. Ber Gibraltar vereinigte ſich mit ihm der 
holländiſche Bire-Admiral van de Kapellen; mit 32 Kriege- 
ſchiffen erfchienen die chriftlichen Führer vor dem Naubnefte. 
Anm 27. Anguft begann der Kampf, der Tange ohne Entfihei- 
dung blieb, bis es acht Engländern gelang, son einem offenen 
Boote aus die den Eingang zum Hafen verfperrende Fregatte 
der Algierer in Brand zu ſtecken, worauf ſich das Feuer ſchnell 
den übrigen Schiffen mitteilte und die ganze afgierifche Flotte 
ein Naub der Flammen wurde; ebenfo litt der weftlihe Theil 
der Stadt viel von dem Brande, Am folgenden Tage wurde 
unterhandelt, Der Dey bewilligte alfe Forderungen des Admiral; 
er verſprach im Falle Künftiger Kriege mit einer 'europäifchen 
Macht die Gefangenen nicht mehr als Sklaven zu betramhten, 
fondern als Kriegsgefangene mit Menfchlichfeit zu behandeln, 
nach Beendigung des Krieges aber ohne Löſegeld auszuliefern. 
Die Chriftenfflaverei follte für immer auf feinem Gebiete. ab- 
geihafft feyn und die noch vorhandenen Sflaven ohne Löſegeld 
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und beziehungsweife mit Rückgabe des ſchon erhaltenen Löfegel- 
des freigegeben werben. Am 5. Dftober Tief die englifche Flotte 
wieder im Hafen von Portsmouth ein. Durch dieſe gelinde 
Züchtigung der Seeräuber war den ſchwächern handeltreibenden 
europäiſchen Staaten durchaus Feine Sicherheit gegen die Bar- 
baresken gegeben. Defwegen wurde das Benehmen Englands 
allerwärts getadelt, namentlich von franzöſiſchen Journalen. 
In Oſtindien wurde die Macht Großbritanniens auch in 
dieſem Zeitraume vermehrt: ‘Der Gouverneur Lord  Moira, 
Marquis von Haftings, kämpfte gegen die Triegerifchen Ma— 
- zattenfürften, den Raw Hnlfar, den Rajah von Berar und Naw 
Seindiah, welche dem befiegten Sultan von Nepaul Inter- 
ſtüzung gereicht hatten. "Die beiden Erftern wurben von. Den 
Briten, welche indeß auch einige bedeutende Berlufte erlitten, 
= beſiegtz Seindiah unterwarf fich der Gnade der Sieger und 
® ſchloß mit ihnen einen Bundesvertrag (ISID: Die Macht 
der Marattenfürften war gebrochen und die oſtindiſche Han— 
delsgeſellſchaft von Neuem an — und Stärke ge⸗— 
wachſen. 

| In Betreff der abgefallenen Spanier. in Amerifa N 
Achtete das britifhe Minifterium ſtrenge Neutralität; deſſen— 
Angeachtet war Ferdinand VIE von Miftrauen gegen England 
erfüllt und Schloß fih enger an Rußland at. 
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a Nachdem die thatſächlich ſchon lange geendete ‚Einheit 
7 Teutſchlands mit der Niederlegung der teutſchen Kaiſerkrone 
% von Seite Franz II. (6. Auguft 1806) auch förmlich aufge- 


hoben worden war und zugleich ver ſchmähliche — mit 
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dem Sturze feines: Proteftors fi aufgeldst Hatte, wurde auf 
dem Wiener Kongreß von Neuem eine Nationalverbindung der 
Teutfchen, wenigftens in. äußerer Form, verfucht — durch die 
Stiftung des tentfhen Bundes. Bergeblich hatten mehrere 
kleine teutfche Fürften und Städte die Wiederherftelfung der 
teutfchen Raiferwürbe beantragt, zu jedem Dpfer bereit, wel- 
ches folche von ihnen begehren folltez vergeblich waren die 
Stimmen edler Batrivten ertönt, welche den Wunſch nach einer 
innigerm Einheit, nach einem engern Verband der ganzen 
Nation, nicht blos nad einer) Vereinigung der Fürften, 
in fich getragen. Denn der teutfche Bund, ſo wie er durch 
die Bundesafte vom 8. Juni 1815 gegründet worden, wurde 
offiziefl als bloſer „Staatendbund“ angefündigt und als 
„völkerrechtlicher Verein der teutfehen ſouverainen Fürften 
und freien Städte“. - Noch lockerer alſo denn nach Der alten 
(Reichs⸗) Berfaffung war nah der neuen Verfaffung Das Band 
anter den teutfchen Völkern. Welhes waren aber bie Ge- 
fchiefe diefer Bölfer? Waren fie glücklichere als zur Zeit des 
heiligen römifchen Reihe? Kam endlich für Teutfhland nach 
ſo langen Leiden, Entbehrungen, Aufopferungen und Kriegen 
der Tag des Glücks und des Friedens? nach fo langer Schmach 
der Tag der Ehre und bes Ruhmes? Wir, die wir am Schluffe 
des erſten Bierteljahrhunderts der neuen Aera fliehen, Tonnen 
noch nicht mit einem froben „Sa“ antworten, Wir Haben nur 
zu erzählen von getäuſchten Hoffnungen, Niederlagen und Wun- 
den. Unfer Bierteljahrhundert hat nicht Wort gehalten und 
als Entſchädigung Nichts gegeben als eine Anweifung auf das 
nächſte, welche jezt ſchon bei vielen —* und en 
feinen Glauben mehr findet. 199 Tri" Wo 

Sofort nach dem Eintreten der auf dem. Wiener rt 
beſchloſſenen neuen Ordnung der Dinge verbreitete ſich weit⸗ 
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bin in teutfchen Landen der Geift der Unzufriedenheit und der 
Gährung. Der Grund. davon Tag in dem allgemeinen Gefühl 
des Uebelbehagens; in dem Bewußtfeyn ſtaatsbürgerlicher Un— 
bedeutendheit; in der Fortdauer der Bedrückung en des alten 
und dem Nichterſcheinen der verheißenen Wohlthaten des neuen 
Zuſtandes; in dem Schmerz über die — nicht etwa blos dem 
hiſtoriſchen Recht der Fürſtenhäuſer entſprechende und bei der 
Beſchränkung auf ſolchen Anſpruch jenem der Nationalität un— 
nachtheilige, ſondern über Die wirklich feindſelige — Zer ſt ück⸗ 
Yung ver Nation in etliche und dreißig Völker- oder Herr— 
ſchaften; in der Nichterfüllung oder unzureichenden Erfüllung 
der koſtbarſten Verheißungen der Bundesakte, insbeſondere der 
in dem dreizehnten Artikel ausgeſprochenen („in allen 
Bundesſtaaten wird eine landſtändiſche Verfaſſung ſtattfinden“); 
in der Häufung endlich aller Arten des Druckes — des grund— 
herrlichen, ſtandesherrlichen und landesherrlichen, des aus der 
Reichsverfaſſung und des aus der Rheinbundsperiode herrüh— 
renden, des dem Kriegsſtand und des dem übelgeregelten Frie— 
deusſtand angehörigen, des geſezlichen, adminiſtrativen und 
richterlichen, des polizeilichen und finanziellen — über dem im 
BDefreiungsfriege zu Freiheitsgedanken erwachten Volk. Unger 
nügend oder wenigſtens nicht praktiſch hatte der Wiener Kon— 
greß durch die auf demſelben zu Stande gekommene Bundes— 
akte für das Wohl der teutſchen Nation geſorgt, kärg lich ſie 
für die ihr vordem gemachten Verſprechungen abgefunden, und 
auch von Dem, was daſelbſt zum Beſten des Volks beſtimmt 
ward, trat Weniges in Erfüllung. Als Hauptangelegen— 
beit erſchien — nad der, Umftändlichfeit der. im dem. vierzehn 
ten Artifel der Bundesafte darüber enthaltenen Feftfezungen 
und nad dem ‚Eifer, welcher derfelben Realiſirung betrieb — 
Die Befriedigung der ſeit dem Sabre 1806 mediatiſirten Tanz 
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des⸗ (nunmehr fogenannten Standes-) und Gründherren; eine 
zwar — da einmal das Hohe Tribunal von Europa den Me- 
diatifirten fo exorbitante Nechte zugefprochen — vom äußern 
Recht befchirmte, Doch jedenfalls höchſt unpopuläre Ange- 
fegenheit, deren fo äußerſt emfige, ven zeitgemäßen Anſprü— 
hen der Bürger fo feindlich entgegenſtehende Betreibung 
neben der Vergeffenheit der meiften populären oder allgemeinen 
nationalen Intereſſen nothwendig den widrigften Eindruck machte, 
(Freilich ‚war an den Mebiatifirten ungeheures Unrecht geübt 
worden, ein Unrecht, das — nach der Behauptung eines) eng- 
liſchen Schriftftellers — in Europa’s Annalen außer der Thei— 
Yung Polens nicht. feines Gleichen hat; aber nicht das teutſche 
Volk Hatte es begangen.) Man’ betrauerte die vagen, faft 
nichtsfagenden Verheißungsformeln der dem Volke zu gewähren- 
den Rechte — wie der auf Preßfreiheit, auf Schifffahrts— 
und Handelsfreiheit und insbeſondere auf repräſenta— 
tive Verfaſſungen ſich beziehenden — und noch mehr die 
faſt allenthalben fi zeigenden Berzögerungen, Schwierigkeiten 
und Hinderniffe‘ der Erfüllung. Kam dazu die Vergleichung 
mit dem Zuftande der auf dem Tinten Rheinufer wohnen: 
den Brüder, die da durch ihre zeitliche Vereinigung mit Frank—⸗ 
reich die Foftbarften Befrefungen — wie vom Zehnten, viel: 
namigen Frohnden, Grund: und Leibeigenfehaftslaften 
— erhalten hatten, und nunmehr, weil bei ihrer Wiederperei- 
nigung mit Teutſchland ſolche Freiheiten, 'ebenfo die new erwor- 
benen franzöfifchen Anftalten, namentlich das Gerichtswefen mit 
Deffentligfeit und Geſchworenen, ihnen geblieben, 
mit Stolz nach dem rechten uſe des a ‚Stromes 
blickten. 

Das teutſche Volk betrachteten darum Viele als in Gel 
biffigften Erwartungen getaufcht, von den heißeſt erfehnten 
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Früchten des mit feinem Herzblut errungenen Sieges über Franf: 
\ Er ausgefhloffen, und nad der Geringſchäzung, die man 
- feinen Anſprüchen bewies (wurde doch den Intereſſen des ein- 
zigen Haufes Thurn und Taris ein achtmal größerer Raum 
in der Bundesakte Art. 17] gewidmet, als [Art. 13] ver 
1 Hauptbeſtimmung für das künftige Staatsleben 
der teutſchen Nation), auf eine ſchmerzende Weiſe gegen 
eine Meine Anzahl von Vornehmen zurücgefezt. Der Bun- 
destag, als Minifterfongref, konnte fo wenig oder noch 
weniger als ver ehemalige Reichstag das Vertrauen und vie 
Lebe des Volkes in Anforich nehmen. Als nun — was frei- 
lich nach den Verhältniſſen nicht anders ſeyn Fonnte — fehon Die 
Erbffnung des Bundestages Jahr und Tag ſich verfpätete 
Canſtatt am 1, September 1815, wie bie Bundesafte feftfezte, 
fand fie erft am 5. November 1816 ftatt) und das Volk, wel— 
ches mit Hoffnung und Liebe folcher Erbffnung entgegen geblickt 
hatte, jezt wahrnahm, daß die Formen wie der Inhalt der Ver- 
bandfungen fo gar nichts Erhebendes und nur wenig Trpftendes 
darboten; daß die Angelegenheiten von Privatperfonen, welche 
den Bundestag mit Bittfchriften und Beſchwerden überſchwemm⸗— 
ten — als geiftfichen Penfioniften, weiland Neichsfammergerichts- 
Angehörigen, Teutfohordens- und Sohanniter-Nittern u. f. w. — 
weit mehr Zeit wegnahmen als die Beratfungen über die allge- 
meinen Sntereffen der Nation, daß jedoch in Bezug auf Privat- 
fachen bie eingelaufenen Reklamationen wegen verweigerten oder 
verlezten Rechtes — worunter zumal die Beſchwerden der 
weftppä liſchen Domänen käufer für die Verſtändigen von 

unzweifelhafter Beurtheilung waren — theifs wegen vorgefchüzter 
£ Inkompetenz des Bundestags, theils wegen Abgangs von In 
firuffionen befeitigt, theils durch die Berufung auf die Souverai⸗ 

nität der einzelnen Landesherren niedergeſchlagen wurden; daß 
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vor lauter Formenwerk, Vorbereitung, Inftruftiongeinhofung und 
befonderer Rechtsverwahrung faft gar, Nichts, wenn auch dritte 
gend Geforvertes, zu Ende. gebracht; daß ſelbſt die Berathungen 
über die vom Bedürfniß des: Augenblicks gebotenen: Mafregeln, 
welche der Cgroßentheils durch engherzige Hanvelsfperre beförber- 
ten) Hungersnoth von 1817 entgegen zu fezen wären, bis. nach 
der neuen Ernte zu nichts Weiterem führten als zur: Bericht⸗ 
erſtattung an die allerhöchſten und höchſten Höfe, um ſich über 
demnächſtige Abſtimmungen Inſtruktionen ‚zu, erbitten“; daß alle 
für's moraliſche wie materielle Heil der Nation wichtigen Gegen- 
fände, deren unverzügliche Erledigung theils Durch Die Bundesafte, 
theils. Durch die Natur) der Verhältniffengeboten war — wie die 
Angelegenheiten. der Dandels-, Schifffahrts- und Pref- 
freiheit, der Einrichtung des Bundes-Rriegswefens und 
Des. aus den dazu eigens beſtimmten franzöſiſchen Geldern zu be— 
ſtreitenden Feſtung sbaues — in eine unendliche Länge gezogen, 
ja felbft die Punkte, worüber eine Befchlußfoffung zu ‚Stande 
kam, durch Unbeftimmtheit der Faffung „oder durch, beſchränkende 
Klauſeln oder Ausnahmssorbehalte in. zweifelhafter Lage, gelaffen 
wurden; daß endlich. in Bezug auf die Hauptangelegenheit 
der Nation — wir meinen die im. dreizehnten Artikel. der Bundes- 
afte verheißene landſtändiſche Verfaſſung — kein Schritt von 
Belang am Bundestage geſchah, ſondern lediglich mit, vagen 
Erklärungen und Gegenerklärungen, mit erneuten Verſprechen, 
Ablehnungen und Verzögerungs-Rechtfertigungen die koſtbare Zeit 
hingebracht, ja noch im Jahr 1819 die dem Bundestag obliegende 
Betreibung der großen Sache auf unbeſtimmte Zeit vertagt ward, 
während der, keineswegs die Nation (die ihn vielmehr beſeufzte), 
ſondern blos eine Zahl von Häuſern angehende, auch von den 
allermeiſten Regiexungen bereits, auf's Großmüthigſte vollzogene 
vierzehnte Artikel der dringend ſten Einſchärfung von Seite des 
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E anannatogee ſich erfreute; ſo war wohl Nichts natürlicher, als 


daß in ver Nation Vertrauen und Liebe fhwächer wurden zu 
- einer Verſammlung, welche, felbft wenn fie aus den wortrefflid- 


fien Männern beftände, dennoch durch die troftlofen Formen ih— 
res Gefchäftsganges, Durch die engen Grenzen ihrer Kompetenz, 
überhaupt durch die Macht der Dinge und Verhältniſſe ganz 
außer Stand geſezt erſchien, irgend 'etwas Heilſames für's ge- 
meinfame Vaterland oder. für den Rechtsſchuz des Einzelnen zu 
bewirfen. Und doch war die Bundesverfaffung felbft, fo wie 
fie auf dem Papiere ftand, noch unendliche Mal beſſer als die 
fpäter thatſächlich herbeigeführte Geftaltung, und auch bie 


f anfängliher Wirkfamkfeit ver: Bundesverfammlung, da man 


mehr nur Die Kraftloſigkeit verfelben beklagte, tröftlicher 


als ‚die fpätere. »Denn an die Stelle der bundesverfaffungs- 
! mäßigen Rechtsgleichheit ver Berbündeten trat allmälig 
[a Ereilich auch natürlich, denn ohne Machtgleichheit, wenigftens 
ohne folherannähernde Gleichheit, gibt's auch Feine Recht s- 


gleihheit, deh. keine geficherte, ja überhaupt Feinen wah- 
zen Rehtszwftand d unter den Staaten) die Vorherrſchaft 
von zwei Mächten, deren Stellung ſchon aus dem Grunde 
dem Patrioten Beforgniß erregen mußte, weil dieſelben, die 
zwei mächtigſten Mitglieder des teutfhen Bundes, zugleich 
als europäifche Mächte auch Nichttheilhaber des Bundes feyn, 


alſo einem Theil der Bundesfrafte zu andern als Bundes- 


zwecken verwenden durften. So gefihah es, daß bei ver Bes 


- drashtung des dem Bundestag inwohnenden Geiftes die Idee der 


Nationaleinheit,. fo theuer der unermeßlichen Mehrzahl 
des Bolfes, auch währenn des heiligen Krieges, wo man die 


Brauchbarfeit derfelben erfannte, von den höchſten Mächten felbft 
angeregt und unterhalten, dahinſchwand und den Bürgern des 
eutſchen Baterlandes Fein anderer Hoffnungsftern mehr Teuch- 


(6*) Rotteck, Allg. Weltg. V. 9 
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tete als die Weisheit oder Gnade der dem einzelnen, wie im⸗ | 


mer zufommengefommenen ober vertheilten, ‚Haufen, Summen 
oder ‚Stämmen vorſtehenden befondern Regierungen 
Man hatte geträumt won einer. National-Stellvertretung, von 
einer konſtituirenden VBerfammlung, von einem Bundesgericht 
und, einer Art: teutfcher Eentralverwaltung; man hatte etwas 
Kräftigeres erwartet als die alte Reichsverfaffung: eine ſtarke 
Schirmanftalt für Recht und Freiheit, welche zugleich nad) Au⸗ 
Ben bin die Würde, Kraft und Unabhängigkeit des Vaterlandes 
feftftelfe — und‘ fand von allem Dem Nichts; Dagegen mußte 
man ſich doch ſchon mach) einigen Jahren überzeugen, daß die— 
ſem ſcheinbar fraftlofen und "für das Gute unmächtigen Bun- 
destage doch Kraft genug inwohne, um, als Werkzeug: der ab» 
ſoluten Mächte, durch ſeine Beſchlüſſe die ruhmwürdigſten 
und ſegenverheißendſten Anſtrengungen für ſtaatsbürgerliche 
Freiheit und beſſere politiſche und ſociale Zuſtände in den 
einzelnen teutſchen Staaten zu vereiteln und die teutſche Na— 
tion auf dem Weg zum Beſſern aufzuhalten. al 
Dem gahrenden Mifvergnügen: ber teutfchen Völker ſteu— 
erten indeß mehrere, einzelne Regierungen durch felbfteigene 
Tiberale Gewährung. Ob auch der Knechtſinn einiger Schrift⸗ 
ſteller das Recht der Nation auf landſtändiſche Berfaffungen 
zu. einem Rechter des „Erwartens“, wann und was den 
Völkern durch der Fürften Gnade, würde verliehen werden, 
zu flempeln wagte: es gab edle Fürften in Teutſchland, welche 
ſo engherzig nicht deuteten und die Verheißung des: dreis 
zehnten Artikels in ihrem Landen redlich und zeitgemäß» in 
Erfüllung ſezten. Dies war das beſte Mittel, den Frieden 
herzuſtellen; denn die Wünſche des Volkes in Nord und Süd, 
in Oſt und Weſt des teutſchen Vaterlandes waren darin ver⸗ 
einigt, daß im Innern der Staaten eine Ordnung hergeſtellt 
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wverde, welche die täglich mehr fühlbaren Gebrechen der alten 
Zuſtände heile, der mächtig vorangeſchrittenen Bildung der 
Bürger entſpreche und diefen eine anftändigere und freiere 
Behandlung ſichere. Die alten Landflände entfprachen ben 
Wünſchen und Bebürfniffen der Gegenwart nicht mehr; man 
> begehrte wahrbafte Vertretung des Volfes, Gleichheit ſämmt— 
licher Staatsbürger im Recht und "vor dem Geſez, fo wie 
allgemeine Gleichheit derſelben in der Pflicht des Steuerns. 
Alle Vorrechte und Befreiungen waren durch die öffentliche. 
- Stimme als ungerecht und beleidigend verworfen. Die Ideen 
der franzöfifhen Staatsumwälzung waren felbft Denjenigen, 
welche gegen fie mit dem Schwerte gefiritten hatten, theuer 
geworden. Der edlere und moralifch Traftigere Theil: der 
Kämpfer gegen Franfreih Hatte ſich den von dorther zuerft 
verkündeten Grundfägen yon Necht, Freiheit und Gleichheit 
ſelbſt befreundet und war darum von dem ernſten Wunfche 
befeelt, daß das Syftem der Volfsrepräfentation zum Durch— 
bruche und Fräftigen Leben: komme. Sp gefhah es denn auch, 
daß die Fürften, welche großherzig und freiwillfahrig den 
Wünſchen des Volkes entgegenfamen, welche ohne Zögern und 
wohlwollenden Herzens die gemachte Verheißung erfüllten, 
hochgeehrt waren vor allen Fürften und geliebt von der ganzen - 
Nation, die gerne „Wohlthat“ und „Ausflug fürftlicher 
Gnade” nannte, was nur Erfüllung der Rechtsſchuld war. 
Solche Liebe erntete vor Allen der Großherzog Karl Auguſt 
von Sahfen-Weimar, welcher fchon unter'm 5. Mai 1816 
eine von einer „ſtändiſchen Berathungs-Rommiffion“ entworfene 
Berfaffungsurfunde verkündete, zugleich damit das — leider 
in der Verfaffungsurfunde ſelbſt nicht gewährleiſtete — Recht 
auf Freiheit ver Druderpreffe fanktionirte, und für 
fein Werft zu deffen mehrerer Sicherheit vie Garantie des 
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tentfchen Bundes begehrte und erhielt. — Früher ſchon als 
der Großherzog: von Weimar hatten: die beiden! Herzoge von 
Naffau fürsihreivereinigten, von ihnen gemeinfchaftlich res 
gierten Lande, eine ſtändiſche Verfaſſung verfündet (2. Sep— 
tember 1814). Diefelbe trat indeß erft 1818 dur die am. 
3. März diefes Jahres in Wiesbaden eröffnete» erfie Stände: 
verſammlung in's Leben, — Im Königreihe Würtemberg 
begann das neue Fonftitutionefle Leben unter) frampfhaften Zu 
Fungen. Schon das alte: Herzogthum Würtemberg hatte eine 
ſtändiſche Verfaſſung befeffen , welche durch den zwifchen ven 
Herzogen und den Ständen abgefchloffenen und vom. Kaifer 
Max beftätigten Vertrag von Tübingen (vom 8. Juli 1514), 
der miagna charta des Landes, für je und allezeit vgewähr- 
leiftet war und bis indie Zeit des Testen Herzogs, wenn ach 
im Einzelnen oft verlezt, im Ganzen doch aufrecht erhalten 
blieb. Jener Tezte Herzog Friedrich). aber. bob (nachdem ihm 
der Preßburger Friede die Souverainität und die Königliche 
Würde gegeben) die ſtändiſche Verfaſſung Würtembergs auf 
und verfihmolz feine alten Befizungen CAltwärtemberg) 
mit den ihm durch den Reichsdeputations-Hauptfchluß von 1803 
zugefallenen. Entfhädigungsländern (Neumwürtemberg) zu 
einem politiſchen Körper, den er fortan: ganz ‚unumfchränft 
beherrſchte. Schweigend ertrug das Volk die Schwere Verlezung 
in. der fchweren Zeit: + Als aber nach geendeten nappleonifchen 
Kriegen in: Teutfchland wieder ein 'georbneter Zufland begann, 
börte man im ganz Würtemberg das Verlangen nad) dem „gu= 
ten alten Recht”; Was: man vordem nur in. der Stille - er- 
feufzt hatte, wurde nun laut und im ernfter Weife gefordert 
son Männiglich. Zugleich wurde damals, auf dem Wiener 
Kongreß, namentlich von Seite Preußens und Hannovers, von 
Wiederberftellung der frühern landſtändiſchen Verfaſſungen ge— 


133 
ſprochen. Da erließ König Friedrich J., unzufrieden hierüber 
und um zu beweifen, „daß nicht) eine äußere Nothwendigfeit 

oder eine gegen Andere eingegangene Berbinvlichfeit ihn gelei- 
B tet Habe,” Bor dem Erſcheinen ver Bunvesafte Cam 11. Zar 
nuar 1815) ein Manifeſt, worin er den Entſchluß, ſeinen 
Staaten eine ſtändiſche Verfaſſung zu verleihen, zur öffentlichen 
Kenntniß brachte. Alsdann berief er eine von der altwürtem— 
bergiſchen Landesverſammlung ſehr verſchiedene ſtändiſche Re— 
 präfentation und legte derſelben (15. Mai 1815) eine neue 
Verfaſſungsurkunde vor, die er ſelbſt ſofort beſchwor. Kaum 
hatte jedoch der König den Saal verlaffen, als die Verſamm— 
A dung den einftimmigen Beſchluß faßte, die son Sr. Majeftät 
| verliehene (oktroiirte) Verfaſſung nicht anzunehmen, fon- 
dern eine Unterhandlung auf! die Grundlage der alten Ver— 
faſſung des vormaligen Herzogthums Würtemberg (deren wilf- 
Akürliche Aufhebung nicht giltig ſeyn könne) zu verlangen. Die: 

jes Verfahren der Stande fand im ganzen Lande’ laute Bilfi- 
gung, denn die salte Verfaffung war jedem Altwürtemberger 
theuer. Das „gute alte Recht“ wurde die Loſung und der 
Hauptbegründer deſſelben, der Herzog Chriſto ph, ver Held 
des Tages. Der König anerkannte nun zwar anfangs die 
ſtändiſcherſeits behauptete rechtliche Forldauer der von ihm 
aufgehobenen Verfaſſung nicht, ließ ſich aber doch mit den 

Ständen in Unterhandlungen über die; Modifikation feiner 
Verfaſſung ein und wurde endlich" durch die Feftigfeit Jener 
dahin gebracht, daß er die rechtliche Giltigkeit der alten Ver— 
faſſung für Altwürtemberg (aber nicht für die neuerwor— 
benen Länder) anerka unte. Dabei erklärte er aber, daß, 
wenn die Verſammlung ſich weigere, auf die Baſis won ge— 
wiſſen Artikeln, 14 am der Zahl, die Verfaſſung für das 
ganze Land zu unterhandeln, er den Staat theilen, dem 
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Herzogthum die alte Verfaſſung zurücdgeben, Neuwürtemberg 
aber eine neue ertheilen werde. Hierauf: liefen bie Stände 
fi in Unterhandlungen ein, welde ‚bie zu des Knigs Tode 
(30. Oktober 1816) fortvauerten. Friedrihs Sohn und Nach⸗ 
folger Wilhelm fezte das vom Vater begonnene Werk mit red» 
lichem Willen fort und bot den nach ihrer Bertagung: wieder 
zufammenberufenen Ständen in der Eröffnungsfizung vom 8. Mat 
1817 einen inzwifchen fertig gewordenen neuen Berfaffungs- 
entwurf, der ungleich freifinniger war als der frühere. Ueber 
die Annahme deffelben trat aber unter den Ständen. ein Zwie- 
fpalt ein, der den König, um: den ermüdenden Verhandlungen 
ein. Ziel zw fezen, zu. dem Ausſpruche beflimmte, daß vie 
Stände bis zum 4, Juni über die Annahme oder Zurückwei— 
fung des Entwurfs ſich erklären ſollten. Dabei fagte der 
Monarch, daß er, wenn leztere befhloffen wiirde, Die Hoff» 
nung aufgeben müffe, „die Verfaffung auf dem Wege 
des Bertrages zu Stande zu dringen.“ Die VBerfammlung, 
der Öffentlihen Stimmung im Lande Diesmal entgegen, ver- 
warf (2. Juni) den Entwurf mit 67 gegen 42 Stimmen, 
und wurde deßhalb fofort aufgelöst. Nun regierte der König 
ohne VBerfaffung, befolgte jedoch, wie er zu thun verſprochen 
hatte, treu die in feinem: Entwurf ausgeſprochenen liberalen 
Grundſäze. Nach zwei Jahren aber berief er, um das Ber- 
faffungswerf endlich zu Stande zu bringen, eine neue Ber- 
fammlung auf den 13. Juli 1819: nah Ludwigsburg: Dieſe 
Tonftituirende Ständeverfammlung ernannte fieben Depit- 
tirte aus ihrer Mitte, welche gemeinfchaftlich: mit vier könig- 
lichen Kommiffarien einen neuen, vom König: vorgelegten: Ver— 
faffungsentwurf beriethen und darüber an die VBerfammlung 
berichteten.  Leztere trat, obgleich fie nicht alle ihre Wünfche 
berückſichtigt ſah, den Beſchlüſſen der Kommiſſion bei und 





135 


nahm am 23. September den neuen Entwurf mit einigen nicht 
weſentlichen Aenderungen einflimmig an. "Am 25. Septem- 
ber wurden die Urkunden des angenommenen Berfaffungsent- 
wurfs zwifchen dem König und den Ständen feierlich ausge—⸗ 
wechfelt, und Jubel erfholl darüber im ganzen Lande, Der 
würtembergiſche Berfaffungsftreit wurde in ganz Teutſchland 
mit großem Intereffe verfolgt, den Ständen aber mit Recht 
nicht unbedingt Beifall gezollt. Denn abgefehen davon, dag 
ein großer , namentlich der vornehme Theil der Altwürten- 
berger aus engherzigen egoiftifchen Gründen Widerſtaund lei— 
| ſtete, vergaß die ehrenwerthe Verſammlung, daß, um dem zur 
Vertragsabſchließung zu berufenden Volke eine juriſtiſche Er— 
ſcheinung oder ein Organ von unzweifelhafter Giltigkeit zu 
geben, eine okt roiirte Verfaſſung — wenn auch nur als 
tranfiterifh — no thwendig war. Denn die alten Stände 
konnten ſich doch wohl nicht als Vertreter des würtembergi⸗ 
ſchen Volkes betrachten. Auch wichen dieſe Stände von ihrem, 
mit ſo vieler Heftigkeit vertheidigten Grundſaz, daß nur durch 
Vertrag mit den alten Ständen die neue Verfaſſung zu 
Stande kommen könne, ſelbſt ab, indem ſie nämlich das 
Edikt vom Jahre 1815, welches die ſtändiſche Repräſentation 
bildete, als rechtskräftig anerkannten; ein Edikt, welches nichts 
Anderes war als eine oktroiirte — tranſitoriſche — Verfaſſung. 
Denn befanntermaßen befiimmte jenes Edikt eine von der alt— 
ſtändiſchen ganz verfhredene NRepräfentation, und waren 
alfo die Berufenen. nicht mehr die. eigentlichen alten Stände, 
Betrachtungen. diefer Art oder natürliche, Folgerungen 
Daraus; nicht ‚minder die Furcht vor einem, . dem würteme 
bergifchen ähnlichen Streit mochten daher wohl die Völfer von 
Baiern und Baden dahin beftimmen, die ihnen blos dur 
landesherrliche Verordnung ertheilte Verfaffung gleichwohl freu- 
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dig anzunehmen, Sie mochten nämlich erwägen, daß die in 
ſolchen Edikten ausgeſprochene Gewährung jedenfalls rechts 
kräftig (weil dem zur Zeit der Verkündigung als ſouve⸗ 
rain anerkannten Inhaber der Staatsgewalt entfloſſen), 
wenn auch deßhalb noch nicht eben befriedigend für die 
dem mündigen Volk natürlich zuſtehenden Auſprüche, und da— 
rum auch was immer für weiter nöthige oder erwünſchliche 
Gewährungen oder Feſtſezungen nicht aus ſchlie ßen d ſeyen 
Dergeſtalt traten die baverifche und die — enw⸗ 
ohne allen Widerſtand in's Leben. 

In Baiern hatte der durch den Greburger — zum 
König erhobene Kurfürſt Maximilian Joſeph ſchon unter'm 
1. Mai 1808 eine, der weſtphäliſchen nachgebildete Verfaſſung 
verkündet. Dieſelbe trat jedoch, obgleich ihr mehrere wichtige 
organiſche Geſeze gefolgt waren, nicht in’s"Leben Zwar die 
von ihr aufgehobenen alten baieriſchen Landſtände, welche ſchon 
längſt ein farbloſer Schatten geworden waren, hörten nun auch 
förmlich auf, die neue Nationalrepräſentation blieb aber 
auf dem Papiere. Nachdem aber Mar Joſeph durch f j en 
Deitritt zum teutſchen Bunde zur Erfüllung des dreizehnten 
Artifels Des Bundesvertrags war verpflichtet worden, ſchritt 
er von Neuem an den Entwurf einer Verfaſſung, um das, 
wie er fagte, „nur durch die Ereigniffe der Zeit unterbrocene 
Werk zu vollenden. Das Ergebniß war das am 26. Mai 
1818 verkündete Staatsgrundgeſez, welches viele treffliche Be— 
ſtimmungen, daneben aber auch viele verwerfliche enthält. Zu 
den leztern gehört namentlich die außerordentliche Bevorzu— 
gung des Adels und der Geiſtlichkeit. Jener erhielt näm— 
lich, zwar nicht in der Verfaffungsurfunde ſelbſt, wohl aber 
in Edikten, welche gleichzeitig mit jener erfchienen, mehrere 
nicht blos perfönliche, dem Geift einer neuzeitlichen Verfaſſung 
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widerſtreitende Vorrechte: Beibehaltung der Patrimouial-Ge- 
richtsbarkeit, Begünftigung bei ven Abgaben und dergl.; und 


dieſe wurde durch das für einen wefentlihen Beftandtheil der 


Verfaſſung erflärte Konfordat mit dem päbſtlichen Stuhle 
in seine faſt unbedingte Unabhängigfeit vom Staate gebracht. 


Der Hauptfehler der baterifchen Berfaffung ift aber der, daß 


viele ihrer, im Allgemeinen großmüthigen Zugeftändniffe durch 
nachhinfende fpezielfe, die allgemeinen Säze wieder auf- 
hebende Beſtimmungen faſt werthlos gemacht find. Deffen un- 
geachtet vfchien: das in Anſprüchen befcheidene baieriſche Bolf 


E aufrieben geſtellt, und nachdem die erfte Ständeverſammlung 


Cam 4. Februar 1819) eröffnet worden war, fühlte es bald 
auch! die Wohlthat der troz ihrer vielen —— 
— ſegenreichen Stiftung. 

Freiſinniger als die baieriſche Verfaſſung, und dem erſten 


nn näher kommend, ift die badiſche Ver— 


faflung. Diefelbe wurde am 22, Auguft 1818 vom Großher- 
zog Karl im Bade Griesbach unterzeichnet, som Großherzog 
Ludwig nah Karls Tode (8. Dezember 1818) aufs Feier: 
Tichfte beſtätigt, und am’ 22, April 1819 von den zum erften 
Male zufanmengetretenen Ständen befhworen. Ein Streit 
mit Baiern, welch lezteres, auf die im Rieder Vertrag von 
Deſtreich erhaltenen, doch bisher unerfüllt gebliebenen Zu— 
ſicherungen geſtüzt, einen Theil des badiſchen Landes in Au— 
ſpruch nahm, hatte mitgewirkt, den Großherzog Karl zur 
Verfaſſungsverleihung zu beſtimmen, weil es in der kritiſchen 
Zeit räthlich ſchien, das dem größern Theile nach erſt ſeit 
Kurzem Baden angehörige Volk durch ein neues, feſtes Band 
an das Regentenhaus zu knüpfen und mit Begeiſterung für 
deſſen etiva nöthige Vertheidigung zu erfüllen mittelſt der 


lebendigen Idee eines gemeinſamen Vaterlandes. 
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Sn Heffen-Darmftadt erließ ver. Großherzog Lud⸗ 
wig J., dem lauten Verlangen des Volkes nachgebend, am 
18. März 1820 ein „Edikt über die, landſtändiſche Ver- 
faffung des Großherzogthums“. Daſſelbe fonnte indeß 
für nichts Weiteres angefehen werben denn für, eine tranfi- 
toriſche Verfaffung, die den Weg eröffnen: follte, um unter 
Mitwirkung Eonftituirender Landſtände die dem Lande zu- 
gedachte vollſtändige Verfaffung zu Stande zu bringen. So 
geihah es denn auch. Der zufammenberufene Landtag Schritt 
gemeinschaftlich mit den KRommiffarien der Regierung an bie 
Nevifion des Edikts. Die Regierung machte mehrere wichtige 
Zugeftändniffe, und als Ergebniß der Verhandlungen ftellte 
ſich endlich die Verfaffungsurfunde vom 21. "Dezember 1820 
heraus. Diefelbe wurde, ob fie auch. der That nach auf dem 
Wege des Vertrags entflanden war, vom Großherzog als 
oktroiirt verkündigt, aber  nichtspefloweniger vom Belte 
freudig aufgenommen. 

Hierauf beſchränkt ſich, was in der . Beriobe von 1815 
bis 1820 zur Erfüllung des dreizehnten Artikels, der Bundes— 
afte geſchah. Dies Alles geſchah aber blos durch die Libera— 
lität oder, Klugheit der einzelnen Regierungen. Der 
Bundestag bat daran feinen Theil; Diefer war viel- 
‚ mehr. in Betreff des dreizehnten Artifels überall mit dem We— 
nigften zufrieden. Erhielt ja felbft die in ihrer Art einzige 
lichtenſtein' ſche Verfaſſung (verkündet am 8. November 1818) 
deffelben beifällige Anerkennung und Garantier — Die Ber- 
faffungen Baierns, Badens und Würtembergs Cin an— 
näherndem Maße auch die großherzoglich Heffifche und die 
naſſauifche) athmen den reinen Geift des achten zeitgemäßen 
Repräſentativſyſtems. Ihren Urhebern gebührt dafür höher 


139 


Dank und Preis. Südteutſchland, *) wofern feine Völ⸗ 
ker den Geiſt ihrer Charten verſtanden und wofern die Höf- 
linge und Miniſter demſelben ſich zu befreunden vermochten, 
durfte, dieſen Punkt betreffend, ſelbſt auf das ſtolze Britannien 
herabſehen. Auch ſah man, troz der feindſeligen Entgegen— 
wirkung von Umſtänden und Menſchen, bald die edelſten Früchte 
dem konſtitutionellen Boden entkeimen, und noch herrlichere 
Hoffnungen — freilich gar bald verdüſtert durch hereinbrechende 
Gewitter — gingen auf über dem vom Abſolutismus befreiten 
und der Feudalität wenigſtens durch die Prinzipien ihrer 


Grundgeſeze, wenn auch nicht durch den faktiſchen Beſtand 


entfremdeten repräſentativen Gemeinweſen. 
Nordteutſchland blieb hierin auffallend, ja faſt kläg— 
lich zurück. Mit Ausnahme Weimars zeigte ſich die Geburts— 
flätte und auserleſene Heimath der kirchlichen Reformation 
nur wenig empfänglich für die politiſche, welche den Cha— 
ralter des heutigen Tages ausmacht, und dergeſtalt untheilhaft 
der Wohlthaten des dreizehnten Artikels. Nicht eben der Ab» 
folutismus — weil dieſem die alten Feudalſtände » weit 
engere Schranfen fezen als das volksthümliche Repräſentativ— 
foftem — fondern die Arifiofratie verwehrte ihnen den Ein- 
gang. Die Wiederherftellung oder Befräftigung der abge— 
Ichmaskteften, den Anfprüchen der Nation und dem Zeitgeifte 
hohnſprechendſten hiſtoriſchen (d. h. früher hiſtoriſch beftan- 
denen, aber durch die neueſte Geſchichte bereits getilgten oder 
rechtsungiltig gewordenen) Formen und Gerechtſame ſollte für 
die Verwirklichung des dreizehnten Artikels gelten, ja es ward 
wohl dieſer Artikel ſelbſt, nach ſeinem ſchwankenden Wortlaute, 





Doch einſtweilen mit Ausſchluß der Länder des fürſtlichen Hauſes Hohenzol⸗ 
lern⸗Hechingen und Sigmaringen, allwo erſt nach ber Sulirevolution ftändifche 
WVBexfaſſungen eingeführt wurden. 
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als eine Waffe gebraucht gegen die höheren, im Artikel nicht 
ausdrücklich anerkannten Forderungen einer erfeuipteten, * 
unverjährbare Recht der Völker erkennenden Zeit. 

Sn Hannover wurde ſchon im Jahre 1814 near: 
forifhe Ständeverſammlung konſtituirt, welche indeß den 
Anforderungen der Zeit nicht genügte. Anſtatt mit dem Aufbau 
einer nenzeitlichen freifinnigen Verfaffung, befchäftigte fie ſich 
nämlich nur mit Finanz und Steuerſachen. Da’ wurde ihr end- 
lich von oben, durch ein Schreiben des Prinzregenten vom 5. Ja⸗ 
nuar 1819, verkündet, daß es nicht im Plane Liege, Haupt- 
veränderungen in der Konftitution eintreten zu Yaffen, daß 
vielmehr auf den Grund der alten Landesverfaffung 
(der wieverhergeftelften  Provinziafverfaffingen) die durch die 
Bereinigung aller Provinzen in ein Ganzes jezt nothwendig ge- 
worbene allgemeine Landesverſammlung gebildet 'wer- 
den müffe. Demgemäß wurde, mit völliger Nichtbetrachtung ver 
ftändifcherfeits erhobenen Einwendungen, die neue Geftal- 
tung der hbanndver’fhen Tandtagsverfammlung 
durch Patent vom —* er 1819 befannt ge- 
macht, 

Sn Braunfhweig, wohin nad dem etsrgen des weft- 
phäliſchen Königreiches das alte, mit dem hannboer'ſchen ſtamm⸗ 
verwandte Haus der Welfen zurücgefehrt, beftand, nachdem ver 
Herzog Friedrich Wilhelm in der Schlacht von Ligny gefallen 
war, wegen der Minderjährigfeit von deſſen älteſtem Sohne 
Karl die vormundfhaftliche Regierung des Prinzregenten von 
Großbritannien. Diefelbe ‘berief auf den 12. Dftober 1819 die 
bisherigen Stände nach Prälaten, Nitterfchaft und Städten zu 
einer Verfammlung ein und Tegte diefen den Entwurf einer 
revidirten Landſchaftsordnung vor, welcher am 19, Januar 1820 
im Wege des Vertrages angenommen, von Georg IV. unter⸗ 
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zeichnet und im Archive des Bundestags. niedergelegt wurde. 
Die Verbindlichkeit dieſer Verfaſſung leugnete aber nachmals, 
nachdem ‚er zur Regierung gelangt war, jener Herzog Karl, 
berüchtigten Andenfens, dem im Jahr. 1830 das Reſderaſchas 
über dem Haupte in Brand geſteckt worden. 
In Kurheſſen hatte, es, da über, den von der Regierung 
vorgelegten Verfaſſungsentwurf vom 16. Februar 1816 Feine 
Bereinbarung mit den Ständen erzielt werden Tonnte, während 
der Regierungszeit Des Kurfürften Wilhelm. J. bei der alten, 
durch Verordnung vom 27. Dezember 1814 Pie Enge 
Berfaffung fein Verbleiben. 

Mit dem Namen diefes Kurfürften ift die Erinnerung san 
die weſtphäliſchen Domänenverkäufer verknüpft. Im 
vormaligen Koͤnigreiche Weſtphalen, welches aus preußiſchen 
und hannöver'ſchen Gebietstheilen, ſo wie aus dem ganzen 
Kurfürſtenthume Heſſen und dem ganzen Herzogthume Braun- 
ſchweig gebildet war, hatte die Regierung, um unausweichliche 
Ausgaben ohne Belaſtung des Landes beſtreiten zu können, 
einen Theil ihrer Domänen öffentlich veräußert. Solchen Ver— 
kauf des Staatseigenthumes, welchen da eine blos ufurpirte 
Regierung angeordnet habe, erklärten aber die in den Beſiz 


ihrer Länder zurückgekehrten Fürften für einen. an ihnen be⸗ 


gangenen Raub und forderten deſſen Rückerſtattung. So erließ 
namentlich alsbald nach ſeiner Wiederherſtellung der Kurfürſt 
Wilhelm J. eine Verordnung, wodurch er alle Domänenver⸗ 
äußerungen für null und nichtig erklärte und der Rentkammer 
den Befehl ertheilte, ſich in den Beſiz der verkauften Güter 
zu ſezen. Und wirklich wurde dann auch eine große Anzahl 
Käufer gewaltſam ihres Beſizes entſezt und ihnen jede Entſchä— 
digung für ihre Verluſte verweigert. Da wandten ſich die ohne 
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Urtheil und Recht ihres wohlerworbenen Eigenthums Beranbten 
an den Wiener Kongreß, welcher die Sache dem Fünftigen Bun- 
destage vorbebielt, Beim Bundestag aber bewirkte die noch⸗ 
mals wiederholte Befchwerde der Verlezten nichts Weiteres als 
eine empfehlende Verwendung (um milde Tandesoäterliche DBe- 
handlung) in Kaffel, welche aber ohne Erfolg blieb. Denn ver 
Kurfürſt fhrieb feinen Gerichten die Grundfäze om, 
wornach fie den Streit zu beurtheilen hätten. Am Bundestage 
Yerzweifelnd, wandten fih die Domänenfäufer an ven Karls— 
bader Kongreß, fanden aber Hier fo wenig Hilfe als bei ven 
Kongreffen von Aachen und Wien. Im Jahr 1823 wies end- 
lich der Bundestag mit der Erffarung, daß er infompetent 
fey, die Taftige Sache und die Neffamanten ganz von ſich. Co 
befanden ſich denn die unglücklichen Domänenkäufer wieder auf 
demfelben Punkte wie vor fieben Jahren. Wie hoffnungslos ein 
ſolcher Schritt war, fo fuchten fie doch im Jahre 1826 beim 
Bundestag noch einmal Hilfe, aber wieder vergeblich. Nach dem 
Entftehen der neuen Berfaffung (vom 5. Januar 1831) geſcha⸗ 
hen endlich auf Bitten der Furheffifchen Stände Verſuche zu 
einer gütlichen Ausgleichung; die Regierung ſchloß mit einem 
Theile Vergleiche ab; aber noch immer iſt eine —* An⸗ 
zahl der Betheiligten unbefriedigt. 

Im Königreiche Sachſen blieben vie wiebelholten An⸗ 
frage der Stande auf durchgreifende Veränderung der alten 
Verfaſſung bis zu den Septembertagen des Jahres 1830 unbe- 
rückſichtigt. — Auch in den fahfifhen Herzogthümern ge- 
Shah in diefer Periode (ausgenommen in Hildburghaufen) 
Nichts für Erfüllung des dreizehnten Artikels; die alten fän- 
diſchen Verfaſſungen dauerten aber daſelbſt, wie in den Ländern 
des Gefammthaufes Reuß, fort, — In ven Ländern des her- 
zoglichen Geſammthauſes Anhalt wurde, der dreizehnte Artifel 
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ebenfalls nicht vollzogen; auch in Sonvershaufen, Olden- 


burgund Heffen-Homburg nicht; im Fürſtenthume Schwar;- 


burg⸗Rudolſtadt aber wurde (1816) eine Art Volksre— 


präfentation gebildet. — Das Großherzogtfum Luxem— 
burg, durch die Wiener Kongreßafte dem Könige der Niever- 


lande zugetheilt, erhielt die Verfaffung diefes Staates (vom 


24, Auguft 1815). — Unter den vier freien Städten erhielt 
Srankfurt allein eine fchriftlihe neue Verfaffung Cin der 


Ergänzungsaklte vom 18: Juli 1816); Hamburg, Bremen und 


Lübeck kehrten zu ihren vormals beftandenen Verfaffungen zu- 
ruf. — Im Fürſtenthum Waldeck erließ bereits am’18. Ja— 


2 nuar 1814 der Fürft Georg Heinrich ein Verfaſſungs- und 


Drganifations= Defret. Allein die bisherigen Stände des Lan— 
des erflarten ſich für die alte, aus dem Mittelalter herrührende 
Berfaffung.’ Deßwegen berief ver Fürft zum 28. März 1816 
die Stände nach Arolfen, wo am 19. April 1816 eine pak— 
tirte Verfaffung unter dem Namen eines Landesvertrags zwi- 
Then dem’ Negenten und den Ständen. befannt gemacht ward.- 
— In Lippe⸗Schaumburg wurde an die Stelle der alten, 
faftifch außer Uebung gekommenen, am 15. Januar 1816 eine 
neue landſtändiſche BVerfaffung eingeführt, welche auch ven 
Bauernſtand zur Vertretung berief. — In Lippe- Detmold 
wurde die ſchon ans dem 16. Jahrhunderte fich Herfchreibende, 
mit dem Untergange des teutfchen Reiche aber außer Wirffan- 
feit gefommene landſtändiſche Verfaffung in der Zeit der Ne 
fauration von’ den alten Ständen reflamirt. Die Fürſtin Pau- 
lin e als Vormünderin ihres Sohnes Paul Alexander Leo— 


pold, ging aber auf dieſes Begehren nicht ein, fondern erließ 


im’ Fahre 1819 eine neue Verfaffungsurfunde, welche eine neu- 
zeitliche Repräfentation erfhuf, vi h. alfe Klaſſen ver 


Staatsangehbrigen, namentlich auch den früher vom Staats— 
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bürgerrecht, ausgefchloffenen Bauernftand, zur Vertretung be- 
rief. Da wandten fi) einige Mitglieder der) alten Stände 
befchwerend am den Bundestag, welcher die Fürftin aufforverte, 
die. neue Verfaffungsurfunde vorerſt außer Wirkfamfeit zu fezen 
und den Weg gütlicher Einigung ‚mit den alten Ständen zu 
ſuchen. Diefe: Einigung wurde aber erſt 1836 erreicht, in wel: 
hem Jahre (6. Juli) das neue Landesgefez publizirt wurde; 
Sp fiheiterte salfo in dieſem, wie in manchen andern Ländern 
die edlen Regentenverſuche zur Gründung einer zeitgemäßen 
Ordnung der Dinge an. der et⸗wialan einer — 
Oppoſition. 

Wir kommen an Sreuben. In der ee 
Staates. feit dem Tode Friedrichs, IE find folgende die Haupt- 
punkte: ſein treulpfes Benehmen: bei der dritten Theilung 
Polens, fern pfäffiſches (Wöllner'ſches) Religionsedikt (im 
Sinne der Finſterlinge), ſeine unverſtändige Politik gegen 
das republikaniſche Frankreich, der verrätheriſche Basler Friede 


und das Unglück von: Jena. In lezterem erkannten fromme 


Gemüther die Hand der ewigen Gerechtigkeit, welche keinen 
Frevel ungeſtraft laſſe, Politiker den unwiderruflichen Entſcheid 
über die Schöpfung Friedrichs I. Dieſe war vernichtet, und 
ohne Bedauern zu erregen ging die Kunde davon durch Teutfch- 
land. Denn durch das Verlaſſen der teutſchen Sache hatte 
Preußen die Achtung des teutſchen Volkes verſcherzt. Aber 
Preußen wurde, wiedergeboren; auf den Trümmern der Mo— 
narchie Friedrichs des Großen erhob ſich das neue Preußen. 
Die Idee der Freiheit hatte das alte geſtürzt; die Idee der 
Freiheit baute das neue auf. Der Miniſter Freiherr Karl 
vom Stein, „ein Blücher im Civilſtande“ nach Varnhagens 
Urtheil, war der Diener der gewaltigen: Idee, da fie durch 
Reformen den. Staat zum neuen Leben rief. Es erregt, Er- 
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{ ſtaunen, was diefer Mann in dem kurzen Zeitraume son zwei 
Zahren gethan hat, und zwar unter Verhältniffen, wo ihn 
a8 feindliche Auge Napoleons verfolgte, der’ den größten 
Theil des preufifchen Staates mit feinen Truppen befezt hielt. 
‚Stein dachte einzig an's Vaterland; das erhob feine Seele, 
das machte ihn ſtark. Vor Allem wollte er den Zwiefpalt 
unter den verſchiedenen Ständen aufheben und alle Bürger 
des Landes zum einträchtigen Zufammenwirfen für's Gemeinfte 
begeiſtern. Daher feine weifen, echt Tiberalen Gefeze, welde 
den preußiſchen Staat ganz umfihufen. Die leibeigen- 
Schaft wurde aufgehoben (durch Evift vom 9. Dftober 
1807), die Ariſt okrat ie — und zwar die Geburts= wie 
Öewerbsarifiofratie — geſchwächt, durch die in der 
Städteordnung vom 19 November 1808 dem ftädtifchen 
Bürger ertheilte Freiheit die ſtaatsbürgerliche Freiheit vorbe— 
reitet Jede Stadt ſollte ihre Angelegenheiten ganz frei und 
 mmabhängig anzuordnen das Necht Haben und der Bürger dar 
ran gewöhnt werden," für die Sache der Gemeinheit wie für 
die ‚eigene zu ſorgen. Durch Geſez vom 26. Dezember 1808 
wurde die ganze Landesverwaltung nen organiſirt; alsdann 
dem eingeführten Staatsrath eine Gemeindeordnung zur Be— 
Zutachtung vorgelegt, durch welche für die Landgemeinden 
; bewerfftelfigt werden ſollte, was die Städteordnung in den 
Slädten bezweckte ‘Endlich wurde zum beflen Beweis, daß 
die Regierung‘ fortan Hand in Hand mit dem Volke gehen 
und feinem Schuze ſich anvertrauen wolle, der neuen Mili- 
+tarverfaffung ein demofratifher Charafter gegeben und 
die allgemeine Volksbewaffnung vom Jahre 1813 auch Für 
den Frieden ſtatuirt⸗ Zn den Stantshauspalt kam Ordnung, 
; Sparſamkeit an den Hof- und den Hffentlichen Dienft, Pünft- 
lichkeit in wen Geſchäftsgang, Gerechtigfeit in’ die Nechts- 
Rotteck, Allg. Weltg.v. | 10 
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pflege. Nun blieb noch der Hauptfchritt übrig, ohne den 
die übrigen keine Bedeutung hatten oder Widerſpruch waren: 
dem Volke eine Vertretung zu geben. Stein betrachtete 
ſolche Volksvertretung als Schlußſtein des Ganzen, empfahl 
ſie — als er auf Napoleons Verlangen von ſeinem Poſten 
weichen mußte — in ſeinem berühmten Umlaufſchreiben an die 
oberſten Staatsbehörden (vom 24, November 1808) dringend 
an, damit die Regierung mit dem Volke organiſch vereinigt 
werde; der König ſelbſt verſprach ſie im Edikt vom 27. Ok⸗ 
tober 1810 als Entſchädigung für die Damals geforderten gro— 
Sen Opfer. » Hardenberg verfprad fie in „des Königs Na- 
men am 23. Februar 1811: in der Rede an » Die einberufene 
Anterimiftiifhe Repräſentation; alle) organifchen Ge- 
ſeze bis 1813 ftüzten fih auf die einzuführende Volfsvertre- 
tung; der König verfprach dieſe von Neuem in dem Aufruf 
an fein Bolfz er ſagte ſogar noch n ach der Schlacht von 
Leipzig Cin den 12 Artikeln vom» 16. Oltober 1814): „Der 
Bundestag beſtimmt ein Minimum von ſtändiſchen Rechten; 
aber den einzelnen Staaten iſt es überlaſſen, ein Mehreres 
einzuräumen.“ Er ertheilte außerdem ſolche Zuſicherungen in 
den Patenten der Beſiznehmung der neuerworbenen Provinzen 
Rheinpreußen (5. April), Poſen (15. Mai) und Sad- 
fen (22. Mai 1815). Er gab endlich die klarſte und un- 
zweideutigſte Erklärung feines. Willens, eine Volksrepräſen— 
tation zu. gründen, in der Kabinetsordre vom 22: Mai 1815. 
In dieſem Edikt war namlich. verordnet, daß auf den 1; Sep⸗ 
tember 1815 Abgeordnete aus allen, Provinzen zuſammenberu⸗ 
‚fen werden ſollten, um. mit königlichen Bevollmächtigten über 
Die Bildung: einer: Berfaffung fih zu berathſchlagen, welcher 
die „Repräſentation des Volkes“ zur Grundlage zu 
dienen habe. Das iſt das berühmte Edikt, welches nie in 
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Ecfüllung ging, von welchem aber König Friedrich Wilhelm IV. 
in ſeinem Antwortfihreiben an die preufifchen Stände vom 9. 


Odttober 1840 ſagte: daß die Einrichtung der Provinzialſtände 
J9 Juni 1823, als deſſen ganze Erfüllung anzuſehen ſey. 
Als die verſprochene Verfaſſung immer nicht erſchien, geſcha— 
ben von vielen Seiten dringende Aufforderungen an den Kö— 
nig, fein fönigliches Wort zu halten. Die alten Stande des 
} Ahüringifchen Adels befchwerten fih nachdrücklich über die Ein- 
‚führung seiner neuen Stempelftener ohne ſtändiſche Bewilligung; 
Aachen wandte fih an den Bundestag wegen VBollziehung 
des 13. Artifelsz; Köln und Trier erinnerten gleichfalls an 
die gegebene Verheißung. Als der König im Jahre 1817 die 
Rheinprovinzen durchreiste, wurden ihm viele. dringende Be— 
ſchwerden vorgetragen. In dem namlichen Jahre reiste auch 
ber Fürft Staatsfanzler von Hardenberg, Steins Nachfol— 
‚ger, nach dem Rheinland, und erhielt daſelbſt eine von allen 
‚Gemeinden des Koblenzer Regierungsbezirfes bei den Oftober- 
feiern von 1817 unterzeichnete Adreffe . mit. der dringenden 
| Aufforderung, an die Regierung, das längſt gegebene Ver— 
ſprechen endlich zu erfüllen, Hardenberg gab eine beruhigende 
Erklärung; die Antwort des Königs. aber ging dahin, daß we— 
‚der in dem Edift vom 22. Mai 1815 noch in dem 13, Artifel 
‚der Bundesafte eine Zeit beftimmt fey, wann bie landſtän— 
diſche Verfaffung eintreten ſolle. Aehnliche Adreffen wie von 
Koblenz gingen vom vitterfehaftlichen Adel der Lande Jülich, 
Kleve, Berg und Mark, som Münfterlande und vom Hoch— 
ſiifte Paderborn ein; auch die Schleſier baten um die Verfaf- 
Jungs Aber alle diefe Dffenbarungen des Volfswillens wur- 
den. von der Regierung nicht berüdfihtigt. In Gemäßpeit 
des Eviftes vom: 22. Mai trat zwar unter dem Vorfize des 
Kronprinzen eine Rommiffion zur Ausarbeitung der Verfaf- 
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fungsurfunde zufammen (deren Sizungen über ſchon im Zurı 
1817 vertagt wurden); auch‘ erffärte die Negierung noch in 
den Jahren 1817 und 1818, ja noch 1820, ſowohl in Erfaf- 
fen als am Bundestage ihren Entfchluß, vie Verordnung vom 
22, Mat zu vollführen. Deffenungeachtet würde wie feierlich 
verheißene Nationalrepräfentation nicht gebildet. Der Par- 
teigeift ftand gegen die Volfsfache auf. Die Ariſtokratie hob 
die Gefahren hervor, welche die Ausſchweifungen des Volkes 
nach fich ziehen Fönnten, wenn man eine liberale Verfaffung 
annehmen würde; ihre Einwendungen wurden durch ven Ein- 
flug fremder Mächte beftärft. Die antiliberale Partei erhielt 
die Dberhand über die liberale. Der 13, Artikel erſchien als 
gefahrdrohende, antimonarchiſche Beſchränkung. So Wurden 
denn ſtets neue Gründe des Verſchubes vorgefunden, und end— 
lich am 5. Juni 1828 die Einſezung von Provinzialſtän— 
den ohne’ General- voder Reichsſtände, doch die künftige 
Einführung derſelben vorausſezend, als | der BR 
miffionsberathung verfündet. 

Noch weniger geſchah in Deffreih, Die * ee 
Staates, welhe im Preßburger (1805) und Wiener Frieden 
(1809) bedeutende Verminderung erlitten, kehrte am Ende 
des großen Kampfes auf ifte vorige Höhe" zurück. Der Wie- 
ner Kongreß gab dem Kaiſer Franz die verlorenen Länder 
wieder; von Baiern: Tyrol, "Salzburg, Vorarlberg, das 
Ann und Hausruckviertel, und von Rußland den Tarnopoler 
Kreis in Oſtgalizien und die Salzwerke von Wieliezka; auch 
erhielt er feine italiſchen Länder und illyriſchen Pro⸗ 
vinzen zurück. Anſtatt der teutſchen Raiferwärdeer- 
hielt Oeſtreich wenigſtens die Direktorialleitung am Bundes— 
tag. ‚Das neugebildete Königreich Illhrien erhob Kaiſer Franz 
zu einem beſondern Staate. Tyrol erhielt am 24. April 
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7 48165 und das Herzogtum Rrain im Jahr 1818 die alten 
: Stände zurück; im Königreich Oalizien wurde, 1817. eine flän« 
diſche Verfaffung) eingeführt. Dieſe öftreichifchen Verfaſſungen 
a befiimmen-feine Bolfsvertretung, fondern eine Prälaten-, 
7 Nitter=, Bürger- und Bauernvertretung; Feine Vertretung 
des Raifertbums , ſondern einzelner: Landfchaftenz Feine Ver— 
4 handlung über National> Angelegenheiten Angefihts der Na- 
- tion, fonderm Einregiftrirung der Finanzedikte des Minifteriums 
hinter verſchloſſenen Thüren. Hatte auch. das beſonnene Deft- 
reich ſich nicht vom Enthuſiasmus der Dankbarkeit zu gleich 
Uberalen Verheißungen wie Preußen begeiſtern laſſen, ſo war 
es doch durch den: 13. Artikel gebunden, in Beziehung auf 
welchen es ſelbſt noch im Jahre 1818 am Bundestag erklärte: 
es müßten ſeine rückſichtlich des Umfanges und der Zeit nicht 
| völlig. beftimmten Berfprehungen nad dem ehrwürdigen teut— 
ſchen Rechtsgrundſaze: „dem Gebenden zur Ehre, dem Neh— 
menden zum Vortheil“ fo günſtig als. möglich ‚ausgelegt wer— 
denz; aber deſſen ungeachtet. erfchien der Teutſchlands politi- 
ſche Freiheit anerkennende Artifel, wie einfh der. weftph ä- 
liſche Friede, welcher die Religionsfreiheit gewährte, als 
unverbindlich) für. Oeſtreich. Das Fortbeftehenlaffen. oder Er— 
neuern der Feudalſtände mußte von feiner Seite als Erfül- 
lung gelten. 

Die Bollführung des preußifchen Berfaffungswerfes ſchei— 
texte an. dem Widerftande derſelben Reaktion, welche. in ganz 
Teutfchland ven ‚Beftrebungen für freiere Zuſtände feindlich 

entgegentrat. Ohne diefe Reaktion wiirde wohl das, Beifpiel 
Südteutſchlands exrhebend ‚auch auf. den Norden «gewirkt und 
das, dort, ſchon in der erften Jugend Fräftig aufblühende kon— 
fitutionelle Leben die herrlichſten Früchte getragen haben, , Aber 
dagegen erhoben ſich die befchränften Anhänger, des Alten, Die 
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privilegirten Klaſſen, die geheime Adelskette und die derſelben 
angehörigen oder in den Ideen des Abſolutismus ergrauten 
Höflinge und Diplomaten. Schon das in verſchiedenen Staa— 
ten vorgekommene laute Rufen nach landſtändiſcher Verfaſ⸗ 
fung erſchien dieſen Gegnern als unheilweiſſagende Empörung, 
die vorherrfhende demokratiſche Richtung der Deputirtenfam- 
mern als Jakobinismus und der in allen Gauen des teutfchen 
Baterlandes widerhalfende Ruf nach teutfcher Nationalein- 
heit als Vorbote der Revolution. Darum füfterten fie den 
Fürften zu, man habe dem Volke in ver Aufwallung ver Danf- 
barkeit zu viel zugeflanden und durch das Zugeflandene die 
Begierde nah Mehrerem rege gemacht. Solche Neden 
fanden Eingang: bald ward hier und dort die Neue bemerf- 
Ich und das unrühmlihe Streben, die vermeintlich zu raſch 
gegebenen Berheißungen durch Yanges Stilffhweigen allmälig 
in Bergefjenheit zu bringen oder der eingegangenen Verpflich— 
tingen fo wohlfeil als möglich Tedig zu werden. Am Fedften 
trat die Neaktionspartes in Preußen auf. Allerwärts ſah man 
fie hier, nachdem ver König die Verordnung som 22. Mai 
1815 gegeben, aus ihrem Verſtecke hervorkriechen. "Schmalz 
trat auf mit feiner „Berichtigung einer Gtelfe in der Ven— 
turins’fchen Chronif“, worin er, man weiß nicht ob mit größe— 
rer Schamlofigfeit oder größerem Unverftand, die Behauptung 
aufftellte, daß zur Befreiung Teutfchlande Nichts Dur die 
moralifche Kraft des teutfchen Volfes beigetragen worden, daß 
die Volkskraft vielmehr etwas Schädliches und Gefährliches 
fey. Daraus entfland, da Männer wie Niebuhr, Koppe, 
Wieland u. A. gegen Schmalz mit ernfter Zurechtweiſung 
auftraten, ein heftiger Kampf, veffen Fortfezung der König 
durch Kabinetsordre yom 6. Januar 1816 zwar unterfagte, 
aber wicht unterdrückte. Seitdem fanden die Parteien der 
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J Liberalen und Reaktionärs zornmuthig und kampfluſtig ſich 
— gegenüber, und als Südteutſchland ſchon wieder zu freudigerer 
Harmloſigkeit zurückgekehrt war, ſtand der Norden noch in 
vollem Kriege. Mächtiger als alle andern Klaſſen des teut- 
fchen Volkes war die ſtudirende Jugend von dem Freiheits- 
Y g mans ergriffen worden. Brennender hatte fie die Schmady 
der Fremdherrſchaft empfunden, kampfluſtiger unter die. Waf— 
fen ſich geſtellt, freudiger ihr Leben "dargeboten, ſtolzer mit 
dem Siegerkranze ſich geſchmückt. Dieſe Jugend nahm auch 
jezt an dem Kampfe für eine würdige Geſtaltung der teutſchen 
Zuſtände den wärmſten Antheil. Aus dem Lager in die Hör— 
ſale zurückgekehrt, war ſie ernſter, entſchiedener und reifer 
denn ehemals; die große Zeit hatte ſie mächtig ergriffen und 
ihren Sinn nach etwas Höherem gelenkt. Sie glaubte ſich 
n — berufen, für die Ehre und Herrlichkeit der teut— 
| fhen Nation zu arbeiten. Das Vaterland war ihr einziger 
Gedanke, ihre einzige’ Liebe, der Zielpunft alles ihres Den- 
fens, Fühlens und Handelns: Sie beſchloß, Wiederherftelfer, 
Netter und Führer des Vaterlandes zu werden, und damit 
ihr dies gelinge, mit ihrer eigenen Befferung zu begin- 
nen, Darum verlieh fie die gewohnte rohe Lebensweifer Wie 
ſonſt bei Saufgelagen und Spieltifchen, trafen die Zinglinge 
fih jest auf Turnpläzen, weldhe der alte brave Jahn 
eröffnet hatte.) Die entartete und verweichlichte Gegenwart ver— 
achtend, wollten fie eine frühere Vergangenheit mit edlerem 
Weſen zurickführen: Nicht mehr die Meifterfchaft im Trinfen, 
fondern Ausdauer bei fpartanifchen Anftrengungen gab Ehre. 
Die alten Teutfchen wurden zu Vorbildern gewählt in Sitten- 
reinheit und Einfachheit; ihnen ftrebte man auch nach in Tracht 
und Lebeusweiſe; Alles mußte einfach und teutſch ſeyn: Sprache, 
Bart, Rock, Speiſe und Trank. Sodann wurde der ſteife und 
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abenteuerliche Komment gegen die Anhänger des Alten bekämpft, 
der, Getheiltheit die Einheit, dem Vorrecht Die Gleichheit, den 
ariftofratifchen und zänkeriſchen Lanpsmannfchaften mit ihren 


provinziellen Abfonderungsgeift, ihrer Fuchsprellerei, Balgerei 


und Renommiſterei die allgemeine Burſchenſchaft ent⸗ 
gegengeſezt, welche das Bild der Einheit teutſchen Volkslebens 


lebendig, erhalten ſollte. Wie die Altern Männer den verein- 


zelten Kampf für den Ronftitutionalismus: führten, ſo wollten 
die Zünglinge, Durch alle Gauen Germaniens verzweigt, als 
Staat im Staat, am. Wiederaufbau eines herrlichen gemein— 
famen Baterlandes arbeiten Wie der Provinzialunterſchied 
der Studirenden auf den. Univerfitäten aufgehoben worden, ſo 
follte dieſer Unterſchied für. ganz Teutſchland verfhwinden zfo 
ſollten die ‚verfihiedenen Länder zur Eimhieittgebradit wers 
den. Für dieſen Zweck beſchloßen fie nach geendigten Stu— 
dienjahren und. nach dem Uebertritt in bürgerliche Stände nach 


Kräften zu wirken. Die Univerfitäten von: Berlin: und! Sena 


fanden an der Spize der Bewegungs bald wurde aber in ganz 
Teutſchland an der Reformation des akademiſchen Lebens iger 
arbeitet. In dieſer Zeit rückte Die, Dritte, Säkularfeier der 
Reformation heran. Da beſchloßen Die Jünglinge, ihrem 
ſchwärmeriſch-myſtiſchen Geiſte folgend, zugleich mit dem Re— 
formationsfeſt den Jahrestag der Leipziger Schlacht in 
würdevoller Weiſe zu feiern. Die Burſchenſchaft von Jena 
erließ zu dem Ende an ſämmtliche teutſche Hochſchulen Rund— 
ſchreiben, in welchen ſie zur Feier des vereinten Reformations⸗ 
und Leipziger-Schlacht-Feſtes (18. Oktober 1817) auf die 
Wartburg einlud. Mehr als Fünfhundert der Eingeladenen 
erſchienen und das. Feſt wurde in edler Begeiſterung gefeiert. 
Etwas allzu begeiſtert war aber die Nachfeier am Abend Da 
erklangen feurigere Lieder, da wurde kühner, unbefonnenerge= 








| 
j 


endlich, ſämmtliche Werke von Schmalz gingen: in Flammen 
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ſprochen. Folgte darauf ein Kezergericht über Bücher, welche 
man für unteutſch oder knechtiſch hielt. „Dabelow, über 
den, 13. Artikel der teutſchen Bundesakte“, „Rampz, Codex 
der Gensd'armerie“ „Rozebue, Geſchichte des teutſchen 
Reichs”, „Haller, Reftauration der  Stantswiffenfchaft“, 


4 auf. Diefes. Feft, in feinem erften Theil ſchön und erhebend, 


Dr 


im. feinem, zweiten höchſtens eine. Unart, wurde durch die zür— 
nende Diplomatie zu. einem. großem Verbrechen geftempelt. 
Man fah Darin, oder ſtellte fih an, darin zu fehen, den Be— 
weis. einer gegen die Regierungen angezettelten Verſchwörung 
und das Lofungszeichen zu einem allgemeinen Umſturz der bes 


j ftehbenden Ordnung. Dadurch wurde aber die Jugend gereizt 


- amd. ‚zugleich zu einem unrichtigen und übertriebenen Begriff 


von. ihrer eigenen Wichtigkeit gebracht. Nun geſchah es, daß, 
als gerade. die. Monarchen in Aachen verfammelt waren, ihnen 
ein junger wallachifcher Bojar, der ruſſiſche Staatsrath von 
Stourdza, eine Schrift überreichte unter dem: Titel: Me- 
moire, sur Fétat ‚actuel de‘ Allemagne, welde fich über 
den neueften Geift des teutfchen Volkes verbreitete, bittere 


Klagen ansftieß über die feit der franzöſiſchen Revo— 


lution überhand genommene Preßfrehheit und über 
die Gefahr, welche Teutfehland aus feinen verdsrbenen Lehr- 
inftituten bevorftehe, ebenfo andringende Ermahnungen zu einer 
Reform des. teutfchen Univerfitätswefens, von dem das Unheil 
eigentlichr ausgehe. Mit gerechtem Unwillen wurde Stourdza’s 
Schrift, durch ganz Teutſchland gelefen; mit Entrüſtung ver- 
nahmen die Liberalen die darin gegen fie erhobenen Anſchul— 
digungen. In der. fludirenden Jugend aber fliegen der Un— 
geſtüm und die Gahrung auf's Höchſte. Eine Folge diefer 


- Stimmung war die unglückſelige That Karl tupwig Sands. 
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Diefer, ein Züngfing von gutem Herzen, edler Sitte, fromm, 
tugendhaft, beſcheiden, -Tiebte iiber Alles das Vaterland und 
die Freiheit; diefe Liebe war ihm Religion. Gleich ſtark wie 
feine Liebe war fein Haß, dem Jeder verfiel, in den er einen 
Feind feines Volkes erfannte, vor Alfen jene Fnechtifchen Schrift⸗ 
flelfer und ‚Gelehrten, welche im Dienfte des Eigennuzes bie 
Sache des Adels und willkürlicher Fürſtengewalt vertheibigten, 
Unter diefen fland voran der ruffifhe Staatsrath son Koze⸗ 
bue, weldher, von Raifer Alexander als Beobachter nad 
Teutſchland gefihickt, in feinen Schriften ungeftraft Alfes Her- 
höhnte, was dem Volke ehrwürdig war, und bie edelften 
Männer der Nation mit Verdacht bedeckte. Diefer Mann 
galt dem fihwärmerifhen Jünglinge als ein "Verräther des 
Daterlandes, der den Tod’ verdiene. Zugleich glaubte Sand, 
daß der Tod des „ruffifhen Spions“ das teutſche Wolf von 
einer großen Gefahr befreien und die Guten zur Rettung der 
gemeinen Sache aufrufen werde: Darum beſchloß er deſſen 
Ermordung, um eine Pflicht gegen das Vaterland zu erfüllen, 
und vollführte ven Entfhluß zu Mannheim am 23. März 1819. 

Den Feinden der Volksſache war Sands That willfommen. 
Jezt erhoben fie ein furchtbares Gefchrei über mordfüchtige 
Revolutions-Umtriebe; die That Sands fey nicht eine verein— 
zelte, fondern das Ergebniß eines weitausgefponnenen Planes 
‚gefelliger Verbindungen; der Mörder habe als Mitglied eines 
großen, zum Umfturg der teutfhen Regierungen verſchworenen 
geheimen Bundes gehandelt, deſſen Abfiht dahin gehe, alfe 
teutfchen Fürften und Minifter, fo wie auch den Kaiſer Ale- 
xander von Rußland zu tödten. Aus der angeftellten firengen 
Unterſuchung ging indeß Nichts hervor, was folde Anklage 
gerechtfertigt hätte; auch Fonnte einem unbefängenen Beobach⸗ 
ter die Bewegung der Jugend nicht fo gefährlich erſcheinen. 
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Wohl träumten Die Zünglinge von einer Umftaltung ver Wert 


nach ihren Jdealen, aber es fehlten ihnen durchaus die Mittel 
und der praftifche Sinn. Nicht einmal eine Verftändigung 
über ein gemeinfchaftliches Glaubensbekenntniß herrſchte unter 
o ihnen, wenn man davon abficht, daß Alfe die Einheit Teutſch— 


Sands für nothwendig hielten. Noch weniger befland 
unter ihnen‘ eine Vereinigung über ein gemeinfames Handeln 
nah einem Plane; kurz, alle jene Studentenpläne waren 
ſo unfhuldig als ungefährlih und Sands That ein verein— 


5 zeltes Berbrechen, für welches der Unglückliche mit feinem 
Reben Sühne gab. (Sand wurde am 20. Mai 1820 in Mann- 


heim hingerichtet.) Aber die Arifiofratie beharrte auf ihrer 


Anklage und jubilirte, als der That Sands in Furzer Frift 
eine andere nachfolgte, nämlich der Mordverfuch des jungen 


Apothekers Löhning auf den naſſauiſchen Regierungspräſi— 


denten von Ibell. Jezt ſchien ihr Aufrubrgefchrei gerecht— 


fertigt und verführte felbft minder befangene Fürſten. Man- 
hen mochte es als ernfte Pflicht erfiheinen, Die Sicherheit, 
Ruhe und Ordnung mit zeitlicher Unterdrückung gefezlicher 
Freiheit zw ſchüzen, um fo mehr, da zu derſelben Zeit noch 
andere „Ereigniffe vorfielen, welche, ob fie auch vereinzelt und 
— unbefangen betrachtet — ohne große Bedeutung waren, doch 
durch ihr gleichzeitiges Eintreffen ein ſorgſames Augenmerk zu 
verdienen ſchienen. So die unruhigen Bewegungen in den 
rheiniſchen Gegenden und im Darmſtädtiſchen; dann 


4 die. ſinnloſen und fanatifchen Judenverfolgungen in Würz— 


burg, Sranffurt am Main, Darmftadt, Baireuth, 
Sommerach, Hamburg, Heidelberg, Karlsruhe und 
andern Orten. Dieſe Vorfälle mußten als unwiderſprechliche 
Beweife für das Vorhandenſeyn einer weit verzweigten Ver— 
fhwörung dienen. Darum ergingen jezt Neaftionsmaßregeln 
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in ‚vafher Folge. Die Preßfreiheit wurde: in wielen Ländern 
eingefhränftz in Preußen: wurden die Turnpläze geſchloſſen; 
aller Drten ſtrenge Nachforfhungen ‚angeftelltz Verhaftungen 
erfolgten, Hausfurhungen, Wegnahme von Papieren, Verhöre. 
Aber auch das Nefultat diefer Unterfuchungen entſprach der 
angewandten großen Mühe nicht. Die Berliner Immediat— 
Kommiſſion entdeckte zwar einzelne Lieder und Phraſen in Brie— 
fen, Gedenkzetteln und Tagebüchern von Gymnaſiſten, Akade— 
mikern, Lehrern und Advokaten, aus denen hervorgehen ſollte, 
daß die teutſchen Reformatoren eigentliche Radikalreformers 
geweſen ſeyen und Teutſchland die Einheit und eine republi— 
kaniſche Verfaſſung zugedacht hätten; aber ſie entdeckte Nichts, 
was auch nur zu einer Berurtheilung binreichenden Stoff hätte 
geben können. In Preußen fo wenig als im übrigen Teutſch— 
land konnte ein Profeffor — felbft nicht der Märtyrer Jahn 
— fhuldig befunden werden. Auch fonft wurden Feine Verur⸗ 
theilungen von Schuldigen bekannt; eben fo wenig: konnte der 
yermuthete Zufammenhang der Burfchenfchaft, mit den Libera- 
len der ſüdteutſchen Kammern oder mit dem Auslande entdeckt 
werden. Deſſenungeachtet hörten die europäiſchen Hofſchranzen 
nicht auf, die Fürſten durch. das Schreckbild eines revolutionä— 
ren oder jakobiniſchen Geiſtes, welcher im teutſchen Volk wühle, 
zu ängſtigen. Die Folge davon war, daß im Auguſt 1819 
die Geſandten von Oeſtreich, Preußen, Baiern, Hannover, 
Sachſen, Würtemberg, Mecklenburg, Baden und Naſſau in 
Karlsbad zuſammenkamen und ſich allda über eine Reihe höchſt 
merkwürdiger, dem teutſchen Bundestag in Frankfurt zu ma— 
chender Vorſchläge vereinigten, welche der Lezte auch ſofort 
— am Tage der von Seiten der Präſidialgeſandtſchaft ver— 
nommenen Propoſition — mit einen beiſpielloſen Eile unver- 
ändert annahm und zu Bundesbeſchlüſſen erhob (20. Septemiber 
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4819). Durch diefe ewig denkwürdigen Beſchlüſſe wurde ſtatt 
der in der Bundesafte verheißenen Preßfreiheit der Preß— 
zwang eingeführt, eine ſtrenge Beaufſichtigung der afade- 
mifhen Lehrer durch Tandesherrliche Kommiffare vervrdnet, 

‚die allgemeine Burfhenfhaft aufgelöst und eine in 
Mainz zu verfammelnde anferorventlihe Centralunter- 
ſuchungs⸗Kommiſſion niedergeſezt „zur Feftftellung des 
Thatbeftandes der gegen die beftehende Verfaffung und 
innere Ruhe fowohl des ganzen Bundes als einzelner Bun— 
desftanten gerichteten revolutionären Umtriebe und 

demagsgifhen Verbindungen Endlich erging von 

Karlsbad aus eine proviforifhe Erefutionsordnung 
der Bundesbefchlüffe, welche die Bundesverfammlung ermäch— 
tigte, allen ihren Befhluffen, die fie zur Erhaltung der 
innern Sicherheit, der Hffentlihen Ordnung und zum Schuze 
des Befizftandes zu faffen fih für hinlänglich veranfaßt und 
berechtigt halte, die gehörige Solgeleiftung und Vollziehung 
nöthigenfalls durch militäriſche Exekutivon zu fihern. 
Auch wenn „Uofalverord nungen“ einzelner Bundesstaaten 
Chierunter find wohl auch derfelben befondere Verfaſſung s— 
geſeze begriffen) einem Bundesbeſchluß entgegenzuſtehen ſchei— 
nen, ſolle deſſen ungeachtet: jene Vollziehung ſtattfinden. Dieſe 
Beſchlüſſe wurden zwar, um geringere Aufregung oder Be— 
ſorgniß zu veranlaſſen, nur als proviſoriſche oder tranfi- 
toriſche angekündet; ein Bundesbeſchluß vom 16: Auguft 1824 

ſprach aber deren Verlängerung „auf unbeſtimmte Zeit“ 

aus. Das ganze Syſtem ver abſoluten Mächte ſah man end— 
lich enthüllt in dem Schreiben des Fürſten Metternich an 
den badiſchen Miniſter Freiherrn von Berftett, in welchem 

Aufrechthaltung Deffen, was vorhanden iſt“, als 
höchſtes Ziel weiſer Politik bezeichnet iſt. „Dieſes Ziel er- 


458 


reichen — heißt es darin weiter — iſt das einzige Nettungs- 
mittel, vielleicht: fogar das geeignetſte, um das wieder zu er⸗ 
langen, was bereits verloren iſt. Auf Feine Weiſe von der 
beſtehenden Ordnung, welchen Urſprungs ſie auch ſeyn möge, 
abweichen; Veränderungen, wenn fie durchaus nöthig ſcheinen, 
nur mit völliger Freiheit und nach reiflich überlegtem Ent— 
ſchluſſe vornehmen: dies iſt die erſte Pflicht einer Regierung, 
die dem Unglück des Jahrhunderts widerſtehen will,“ Deftreich 
kündigte ſich demnach allen andern Staaten als Schuzwehr 
gegen die den Beſizſtand bedrohenden Gefahren an, und die 
teutſchen Fürſten unterwarfen ſich ſolchem Schuze. Durch An⸗ 
nahme der Karlsbader Beſchlüſſe hatten ſie freiwillig einen 
Theil ihrer Unabhängigkeit hingegeben. Den Karlsbader Be— 
rathungen folgten in kurzer Friſt die Wiener Miniſterial— 
Konferenzen zum Zweck „der Ausbildung und Be— 
feftigung des teutfhen Bundes“ (vom 25, November 
1819 bis zum 24. Mai des Jahres 1820). ı Das Ergebniß 
derſelben findet: fich in der fogenannten Schlußakte, welde 
durch Bundesgefez vom 8. Juni 1820 zum Grundgefez des 
Bundes, wie Die Bundesakte felbft, erflärt ward. Glücklicher 
Weife unterblieb: in der Schlufafte die  beabfichtigte authen- 
tifche Erklärung des 13. Artifels, in dem die Minifter won 
Würtemberg und Baiern mit Feftigfeit ‚ausfprachen, daß in 
den Berfaffungen ihrer beider Staaten Nichts geändert werben 
könne noch werde. Diefe Oppofition rettete das teutſche Ver— 
faſſungsweſen; ohne ſie wäre wohl die vom öſtreichiſchen Be— 
obachter in Gang gebrachte Idee, daß bei dem 13, Artikel 
an gar keine repräſentative Berfaffung; fondern nur 
an privilegirte Landftände gedacht worden‘ fey, für bie alfein 
‚richtige, erklärt worden, Doch enthielt die Schlußakte no 
Verlezendes genug für das teutſche Verfaſſungsweſen, denn 
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fie beſtimmte, daß. die gefammte Stantsgewalt in dem Ober« 
haupte des Staates vereinigt bleiben müffe und der Souverain 
durch sine Tandftändifche Verfaffung nur in ter Ausübung be— 
ſtimmter Rechte an die Mitwirfung der Stände gebunden wer- 

den könne; ferner, daß ‚die fouverainen Fürſten durch Feine 
landſtändiſche Verfaſſung in der Erfüllung ihrer bundesmäßigen 
Verpflichtungen gehindert. oder beſchränkt werden ſollten; 
‚endlich unterwarf fie, die noch am Wiener Kongreß fo kräftig 
in Schuz genommene freie Steuerbewilligung der teutfchen Land— 


fände einer Beſchränkung, welche der Aufhebung wenigftens 


i ‚nahe Fam, und griff die Durch einzelne Berfaffungen garantirte 
Deffentlichke it der Iandfländifchen Verhandlungen in ihrem 
Lebensfeime an. Seit. diefen Karlsbader und Wiener Befhlüf- 
fen umzog ein finfterer Schleier die, Hoffnungen - der Volks— 
partei. Triumphirenden, ja. höhnenden Blickes gingen die Art- 
i ſtokraten einher; die Epferen unter. ven Liberalen dagegen, 
eingehüllt in Trauer, doch aufgerichtet durch reines Bewußtſeyn, 
beantworteten das Siegesgeſchrei der Erſteren nur durch ein 
düſteres Schweigen. 





Italien und die Schweiz. 


4 Nach den Ereigniſſen in Rußland (Winter 1812) riefen 
die zum Sturze der Weltherrſchaft verbündeten Fürſten auch 
die Völker Jtaliens zur Erhebung auf, um durch deren 
Hilfe ihr großes Werk zu fördern. Dabei verkündeten ſie ihnen 
die Unabhängigigkeit als Lohn. Freudig folgten die Ita— 
liener dem an ſie ergangenen Rufe und erwarben ſich ihren 
Antheil am Siege — bei Vertheilung der Beute wurden ſie 
aber ausgeſchloſſen. „Die Willkür des Einzigen hörte auf, 
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der Wilfür vieler Schwachköpfe Plaz zu machen. Den Bbo— 
fen war man los, die Bbſen waren geblieben!" fagte Botta. 
Anftatt für die gebrachten Opfer und vergoffenen Ströme Blu⸗ 
tes eine Vergeltung zit erhalten, verlor Italien au noch den 
Tezten Reſt feiner Unabhängigkeit und feiner inneren’ Freihei- 
ten. Genua wurde als Entſchädigungsland Sardinien einver- 
leibt, deſſen König Viktor Emanuel die Privifegien und. 
Adelsrechte wieder. aufwerkte, die Juden in die alte anechtſchaft 
ſchickte, die Waldenſer verfolgte, die Jeſuiten zurückrief, kurz 
Alles wieder auf den alten Zuſtand zurückführte. 

In Nom zog am 24, Mai der Papſt wieder ein, worauf 
alsbald die Verfammlungen der Freimaurer ftreng verboten, 
dagegen alle von Nappleon aufgehobenen Orden, namentlich 
der der Jeſuiten, ebenfo die Inquiſition und Die alten Feu- 
dafrechte des römiſchen Adels wiederhergeſtellt wurden. Damit 
kehrten denn auch das alte Unweſen und die Zügello ſigkeit, 
welche unter ver franzöſiſchen Herrſchaft einer fireng gehandhab⸗ 
ten, Perfon und Eigenthum fihernden Ordnung gewichen waren, 
zurück. Näuberbanden, wie man fie unter den Franzofen nie 
mehr gefehen, entflanden wieder. Gie waren ererzirt, mon- 
tirt, disciplinirt und durch die Linientruppen, welche es feldft 
mehr mit der Räuberei als ‚mit der Kriegszucht hielten und 
bei Streifzügen fompagnieenweife auseinanderliefen, ſchlecht 
im Zaume gehalten. Ueberall wimmelte es von Banditen; 
ſelbſt in den Straßen der Stadt geſchahen Mordthaten. Die 
öffentliche Gewalt richtete ihre Energie und Stärke mehr "auf 
Anterdrückung franzöfifcher Ideen, gegen Neuerer und Kezer, 
als gegen die Räuber. Während über die politiſche Geſin⸗ 
nung mit nachſichtsloſer Strenge gewacht wurde / sing Ns 
Privatverbrechen ſtraflos am Tage. 

u a ging es in Neapel, allwo geeriuerdnn. 
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durch die öſtreichiſchen Waffen wiederhergeſtellt worben mar. 
Denn diefer Monarch zerfiörte Alfes, was die Engländer vor— 
dem auf der Infel zum Beften des Volkes in's Leben gerufen 
R. hatten; er hieß das zufammenberufene Parlament auseinander- 
4 gehen, hob die ganze britifch-ficilianifche Verfaſſung thatſächlich 
auf, Tief dagegen Bettelei und Näuberei ruhig beftehen und 
e betrachtete nur den Liberalismus und Karbonarismus als zu 
2 fürchtende Schreden. Leztern hatte er allerdings Urſache zu 
3 fürchten, wie wir weiter unten fehen werden. 
& Der eigentliche Herrfher in Stalien war Deftreig. 
Durch feine Siege waren Sardinien oben, das Papſtthum 
5 in der Mitte und Neapel unten wieder errichtet worden, und 
; feine Macht war es, welde von Dberitalien aus diefe 
Eon fohirmte. Außer der Lombardei hatte Deftreich 
das venetianiſche Gebiet und Iſtrien erhalten; in den kleinen 
Fürſtenthümern herrſchte es durch Angehörige und 
WVaſallen feines Hauſes. Die Begründung des neuen lom— 
 baidifie venetianifhen Rönigreihs fprah der Kaifer 
Fran am 7. April 1815 aus; am 24. April gab er ihm eine 
neue Berfaffung, welche aber von Garantien der Freiheit nichts 
. enthielt und deßhalb die Italiener nicht befriedigte. Wenn 
3 auch unter der  Hftreichifchen Herrfchaft der fisfalifche und mili— 
— tänifche Druck milder wurde und. Vieles geſchah zur Befbr— 
derung des materielfen Wohlftandes durch Begünſtigung des 
Handels) des Ackerbaues u. f. w., ſo dachte doch der beffere 
Sheil des Volkes nicht ohne Sehnfucht an die franzdfifche 
4 Herrschaft zurück, welcher man die Entfeffefung und Verthei— 
ge des Eigenthums, ſo wie den Untergang der Privilegien 
zu verbanfen hatte, und welche überhaupt mit den Geſinnun— 
gen und Sympathien der Staliener mehr harmonirte als bie 


öſtreichiſche. 


(79 Rotteck, Allg. Weltg. V. 11 


— 


a I nn een nn Fe 
Me a A 





— 


Ba NE 


162 


In der, Schweiz erhob, fih, nachdem — unten Begün— 
fligung der, fremden Mächte — die zu Zürich verfammelten 
Geſandten der Kantone Zürich, Luzern, Bafel, Glarus, Uri, 
Schwyz, Zug, Freiburg, Schaffhaufen und Appenzell Die Auf- 
Iöfung der Mediationsafte ausgefprocden hatten (29. De= 
zember. 1813), die durch jene. Afte im, ihrer vorigen Macht 
bedeutend beſchränkte Ariftofratie überall wieder. . Städte, Pa- 
trizier, Abteien begehrten die Wieverherftellung der alten For— 
men und Rechte. Viele Gewalttihätigfeiten geſchahen; Die Pa 
trizier erklärten fich als von Gott und Rechts wegen dafeyend 
und fündigten als „guadige Herren und Obern der Städte und 
Republiken“ die Wiederberftellung der alten Verfaffung, über- 
haupt des ganzen im Jahr 1798 untergegangenen Unwefens an, 
Wiederherſtellung der Adelsvorrechte, der reichsſtädtiſchen Zunft 
hoheit und der Kloſterherrſchaft. Ueberall herrſchte Verwirrung; 
der Ausbruch eines Bürgerkrieges ſtand zu befürchten. Da 
ſchlichtete endlich der Wiener Kongreß den innern Kampf der 
Schweiz, indem er einen neuen Bund esvertrag vermittelte. 
Derſelbe wurde am 8. September 1814 unter Mitwirkung der 
Abgeordneten der Alliirten zwiſchen den neunzehn ſouverainen 
Kantonen abgeſchloſſen, aber erſt am 7. Auguſt 1815 feierlich 
beſchworen. In dieſem Bundesvertrage warb die gemeinfchafte 
liche Behauptung der Freiheit, Unabhängigkeit und Sicherheit 
der Kantone gegen alle Angriffe von Außen ausgeſprochen, ebenſo 
die Erhaltung der Ordnung und Ruhe im Innern. Die Ab- 
georbneten der. neunzehn — oder fpäter zweiundzwanzig — Kan— 
tone follten die TZagfazung bilden und diefer die Leitung der 
allgemeinen Bundesangelegenheiten — Kriegs und Friedens- 
ſchluß, Bündniffe, Verträge und Ernennung. der Gefandten — 
zuftehen; jedes Mal nach dem Umfluß von zwei Jahren folfte 
der Siz der Tagfazung zwifchen den Vororten Zürich, Bern 
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amd Luzern wechfeln Der Wiener Kongreß anerfannte bie 
m befvetifchen Kantone und deren beftändige Neutralität, 
Hiemit beruhigte die Reaktion ſich nicht. Ueberall tauchte die 
ODligarchie wieder empor mit ihrer alten Anmaßung und ihrem 
alten Uebermuth. Die Prieſterſchaft war mit ihr im Bunde. 
F Das Bolt Hatte aber unterbeffen die franzöſiſche Schule durch— 
| gemacht; e3 hatte den Werth der unter Sranfreihs Einfluß 
erhaltenen Verfaſſung kennen gelernt und bedauerte deren Un— 
tergang; ſeine blinde Ergebenheit gegen die Patrizier war ge⸗ 
endet. Nur mit Unmuth beugte es ſich wieder unter die alte, 
obgleich gemilderte Herrſchaft, und fobald es den ſchicklichen 
Augenblick gefommen glaubte — nach der Juliusrevolution — 
J erhob es fih energifch und Fräftig für die Herftellung befferer 
4 Staatseinrichtung für Aufhebung des aufgedrungenen Zuftane_ 
des von 1814 und für Berfaffungen auf der Baſis franzö— 
4 fiſcher Grundſäze, wie wir weiter unten ſehen werden. 
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Zweiter Beitraunm 1820 — 189. 


Bon den Karlsbader Befchlüffen und den. Folgen des. an dem Her— 

zog son Berry verübten Meuchelmordg bis zur Anerkennung der 

ſüdamerikaniſchen Sreiftanten durch Großbritannien und dem Tode 
des Kaifers Alexander von Rußland. 


Frankreich. 


Wir haben geſehen, wie die Ermordung des Herzogs 
von Berry die Royaliſten zur Erneuerung des Kampfes gegen 
die Freiheit des franzöſiſchen Volkes ermunterte und wie ihrem | 
Andrängen der Minifter Decazes weichen mußte. Richelieun 
ftand nun abermals an der Spize der Gefhäfte. Sein Mini- 
ſterium war zwar nur eine Uebergangsftufe zum vollftän- 
digen royaliſtiſchen Syfteme, aber fowohl durch die Art feiner 
Entftehung als durch den Umftand, daß es die von Decazes 
befchloffenen Ausnahmsgefeze und das neue ariftofratifche Wapl- 
gefez vertheidigen follte, an das rechte Centrum und die äu— 
Berfte Rechte gewiefen; es mußte fih den Noyaliften in 
die Arme werfen, da es deren Hilfe bedurfte um jeden 
Preis. Die Linke, nun feft zu einer Partei verfchmolzen, 
ftand namlich wie ein Mann gegen die Nechte und bielt ihr 
ſo ziemlich die Wage. Auf beiden Seiten hatten die Schatti- 
rungen aufgehört. In der Pairsfammer war das Minifteriun 
ftärfer, da die Mäßigung des rechten Centrums, deffen Aus- 
druck Richelieun eigentlich war, darin vorherrſchte. 


. 
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Die Ausnahmsgefeze gegen die — nlihe und Preß— 

freiseit erweckten Tebhaften Streit, gingen aber zum ge— 
4 rechten Unwillen der Patrivten beide durch. Indeß machte das | 
® Miniſterium Richelien von ihnen einen mäßigen Gebrauch; 
ame die Cenfur wurde mit Strenge gehandhabt: Da gaben 
die Liberalen, um dem neuen Geſeze auszuweichen, anſtatt 
der periodiſchen politiſchen Schriften, welche nun gleich ‚den 
Tagblättern der Cenfur verfallen waren, Broſchüren und Flug— 
ſchriften Heraus, in welden fie mit großer Heftigfeit für 
Beibehaltung des gegenwärtigen Wahlfyftems eiferten. Außer- 
4 dem bildete fih ein Ausfhuß, um die durch das Geſez über 
Beſchränkung der perfönlichen Freiheit Erreichten gegen das Ge— 
ſez und die Willkür der Miniſter zu vertheidigen. Lafayette, 
Lafitte, Kaſimir Perier, D’Argenfon, Keratry, Jolyh de Saint⸗ 

Quentin, Gevaudan, Odilon-Barrot, Etienne, Pajol, Meril— 
don u. A. waren Mitglieder deſſelben. Der Gedanke, der 

dieſe Männer Teitete, war: „daß die Wilffür, in die Form 
des Geſezes gebracht, die ewigen Geſeze, welche Gott in alle 
r Herzen eingegraben, nicht aufhören mache, Sp lange die Bes 
5 Prise bereit fey, Streiche zu führen, fo lange — fagten fie 
werde bie Wohlthätigkeit zur Hilfe bereit ſeyn.“ Dieſer 

Aneſhuß wurde nicht nur wichtig für den ausgeſprochenen näch— 

Pr Zweck, fondern er fteigerte ſich zu einer Art öffentlich an— 
J erkannter proviſoriſcher Regierung; er gab dem zerſtreu— 
ten und ungeregelten Widerſtand der liberalen Meinung eine 
gemeinſame Richtung und Zuſammenhang; er war Mittelpunkt 
und Lager der Revolutionsideen gegenüber den Bemühungen 
bes Hofes und der Ariftofratie. Mit dem nähern Zwede der 
= wechfelfeitigen Unterflüzung,, der Hilfe und Pflege der wegen 
i politifcher Meinungen und Thatfachen Bedrängten verband fich 
der fernere, dem Syſtem der Tiberalen Ueberzeugungen mehr 
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Anhang, Stärfe und Haltung zu verfchaffen, Feinden entge⸗ 
gen zu arbeiten und deren Uebermaunung vorzubereiten. Der 
Berein Tnüpfte Verbindungen durch ganz Frankreich an; Män- 
ner aus dem Civil und Militärftande traten ihm beiz bie ſtu⸗ 
dirende Jugend wurde leicht gewonnen, ebenſo Die Männer 
aus der Armee. Der Verein: hatte in ſich eine beſtimmte 
Ordnung, eine wahre Hierarchie — er war eine ſyſtematiſche 
Verſchwörung gegen das Haus Bourbon, die endlich mit Ver— 
bannung der ältern Linie im Jahr 1830 ihr Ziel erreichte, 
Das Affifengericht von Paris eröffnete zwar einen Prozeß gegen 
die Unterzeichner der: fogenannten: „Nationalfubfeription zu 
Gunften der Opfer der Ausnahmsgefeze“ (in welchen: jedoch 
Diejenigen, welche Deputirte waren, ausgenommen wurden) 
und verurtheilte Sämmtliche zu: Gefängniß- und Geldſtrafen; 
aber es wurde bei weitem nicht jene Strenge angewendet, 
welche das Gefez erlaubt haben würde. 

Am 17 April wurde der neue: Wahlgefezgentwurf in 
die Rammer gebracht, Derfelbe Tautete ganz im Sinne der Noya- 
Tiften und ging weit über den Decazes'ſchen hinaus. Er beruhte 
auf dem Grundfaz der mittelbaren Wahl und beftimmte De— 
yartements- und Bezirfswahlfolfegien; erſtere follten aus 
den Höchftbeftenerten des Departements beftehen und die Zahl 
ihrer Glieder dem Fünftheil der Gefammtheit ver Wähler glei- 
benz leztere ang denjenigen Wählern, die ihren bürgerlichen 
MWohnfiz in einer der Gemeinden des Bezirks hatten und nicht 
Mitglieder der Departementswahlfolfegien waren. Die Bezirks- 
wahlfoffegien follten fo viele Kandidaten vorſchlagen, als das 
Departement Deputirte zu wählen hatte, und aus dieſen Vor— 
gefhlagenen ſodann das Departementswahlfolfegium die D e- 
putirten auswählen. War vordem das Wahlrecht von 28 Mil- 
lionen Menfchen in den Händen von 93,000 Höchftbefteuertem 
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gelegen „fo wurben jezt noch 75,000 von dieſen ausgefchloffen 
und das ganze Necht ber Nation 18,000: Privilegirten übergeben. 
Die Kammer wurde Iebhaft erregt durch den Vorſchlag; ſogleich 
ſchrieben fih 33 Redner für und 89 gegen den Entwurf ein. 
Die Verhandlung war glänzend, ja erhaben, zugleich eine der 
lehrreichſten und wichtigften; mit Fühner Offenheit ſprachen fich 
Er Revolution und Kontreresplution gegen einander aus. Der 
ritterliche Foy, Coreelles, Bignon, Daunou, B. Kon— 
han fampften mit: Geift und Wärme gegen das Geſez, am 
” eäftigften und glanzuoliften aber Royer⸗Collard und deſſen 
Freunde. Wenn Teztere (die Doftrinärs) auch geneigt: waren, 
5 mit einzelnen Modififationen des Geſezes vom 5. Januar 
; 1817 zufrieden zu geben, fo beharrten fie doch mit Stanphaf- 
tigkeit auf dem durch jenes. Geſez ausgefprochenen Grundfaze der 
unmittelbaren Wahl. Diefer Grundfaz wurde endlich: auch 
i nach einem heftigen, von. ftürmifchen Bewegungen außerhalb des 
Saales begleiteten Kampfe wenigſtens theilweiſe gerettet. Denn 
? ein dahin gehender Vorſchlag Courvoiſiers ging wenigftens 
R in einer von Boin dvemfelben gegebenen Ermäßigung — welcher 
ne die Ultra's, nicht aber die. Minifter widerfirebten — zu 
einiger, Beruhigung der Fonftitutionell „Gefinnten durch. Das 
ganze Geſez wurde. am 12. Juni 1820 mit 154 gegen 95 Stim- 
men von der Kammer der Deputirten angenommen. 
gene Bewegung außerhalb des Saales hatte ihren Grund 
darin, daß der liberale Deputirte Chauvelin, welcher fih 
ſchwer Frank in die Sizung tragen Tieß und dort durch feine 
1 Stimme eine Vorfrage zu Gunſten der vereinigten Li— 
“ beralen und Doftrinärs entſchied, am Schluß der folgen- 
den Sizung von der zuſammengeſtrömten Menge wie im Triumphe 
nad Haufe, begleitet. wurde. Denn nun bereiteten die erbitter- 
ten Royaliften: ein. entgegengefeztes . Schaufpiel: fie. befchloßen, 
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Race zu nehmen an dem Manne des Volkes. Es gefhah, denn 
als Chauvelin am nächften Abend aus dem Palafte der Depu- 
tirten trat, fuchte man ihn unter Mißhandlungen zu verhindern, 
in die Kutſche zu fleigen, drohte man fogar laut, ihn in den 
Fluß zu werfen. Chauvelins Freunde hatten Mühe, den De- 
putirten auf der Abfahrt zu ſchüzen; ver Kampf pflanzte ſich 
auf dem ganzen Wege fort. Am nächften Tage (3. Juni) ver- 
fammelte fich das Volk noch zahlreicher un ven Palaft Bourbon, 
allwo es denn bald zu Gewaltthätigkeiten kam. Wer nicht „es 
Iebe der König!“ ohne den Beiſaz „es lebe die Chartel rufen 
wollte, wurde gefchlagen und im Rothe herumgefchleppt. Eine 
Menge Offiziere und Gardes du Corps, verkleidet, mit ſchwe— 
ven, bammerartigen Stöcken bewaffnet, fielen unter Wuthgefchrei 
die Volfsmenge an, welche durch die Soldaten an die Brücke 
Ludwigs XVI. hingedrängt wurde; man fchfug fich mit ungeheurer 
Erbitterung. Auf dem Karouffelplaze wurde ein Student, tal 
lemand, ver „es Tebe die Charte!“ gerufen Hatte, von der 
Patrouiffe erſchoſſen. Auch mehrere Tiberafe — wurden 
beſchimpft und mißhandelt. Ade | 
In dem neuen Wahlgefeze waren zwar die doppelten, 
d.h. Departements- und Bezirtswahlen angenommen, jedoch 
der Grundfaz der unmittelbaren Wahl aufrecht erhalten, 
Diejenigen, welchen das Wahlgefez vom 5: Februar 1817 vası 
Wahlrecht zuerfannt, follten nämlich nach wie vor 258 Des 
putirte in’ den Bezirfswahlfoffegien unmittelbar ernennen; 
dazu Famen aber jezt noch 172 neue Abgesronete, welche aus⸗ 
ſchließlich von dem höchſtbeſteuerten Viertheil des geſammten 
Departements zu ernennen waren. Anftatt daß num, wie ver 
Entwurf es verlangt hatte, die großen Grundeigentkiimer int 
Deyartementswahlfoffegium alfe Deputirten aus der Zahl ver ' 
von den Bezirfswahlfolfegien sorgefhlagenen Kandidaten 
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ernannt hätten, erhieltin fie ein do ppeltes Stimmrecht, d. h. 


konkurrirten fie in den Pezirkswahlfoffegien zur Wahl der 


258 Abgeordneten und ernannten fie ausſchließlich 


für fig die 172: Abgeorbneten, um welde Zahl die bisherige 
- Rifte vermehrt worden wars Demnach waren jezt alle drei vom 


Minifterium Nichelieu vorgeſchlagenen Gefeje, welche, von 
Decazes vorgefchlagen, alle Parteien empört“ hatten, ange- 
nommen. Dies die Todtenopfer, welche die franzöfifhe Na— 
tion am’ Grabe Berry’s zu bringen verurtheilt war. Das Tezte 
warn das fchmerzlichfte, Wenige Tage, bevor die Verfälfhung 
der Bolfsrepräfentation beſchloſſen wurde (7. Juni), wurde 


das von der Pairskammer über den Mörder des Herzogs von 
Berry ausgeſprochene Todesurtheil vollzogen. Troz der aufer- 
ordentlichen Anftrengung, welche man gemacht hatte, um Mit- 


ſchuldige Louvels zu finden, hatte manı folche nicht heraus- 
bringen können. Mehr vals fünfzig Rommiffionen waren er— 


3 nannt) mehr als 1200 Zeugen verhört, seine große Menge 
e Berdächtiger verhaftet wordenz aber man mußte fih überzeu— 
a gen, daß das Verbrechen — wie Bu Sands, ein 
3 ang gewefen © nn 


So lange die «Verhandlungen über das WBaflgefe; ge⸗ 


: vr. hatten, war das Volk in großer Gährung geweſen. 
Die Geſellſchaft de Wahrheitsfreunde hatte mit die Schuld 


daran; die Hauptſchuld aber trug die Regierung ſelbſt, welche 


durch ihr Syſtem der Reaktion und Verfolgung alle rechtlichen 
Männer empörte. Die Auftritte vom 8. Juni wiederholten 
ſich am 5, under Am 9. Juni verſammelten ſich an verſchie— 
denen Punkten der Stadt ungeheure Menſchenmaſſen; die Auf- 


forderungen der Polizeibeamten; ſich zu zerftreuen „ waren 
vergeblich, und auch Die’ Verfuche der Gensd'armerie und. Na— 


tionalgarde fruchteten nichts. Erſt das Vorrüden der Kaval- 


lerie ftellte die Ruhe wieder ber; aber Viele aus dem Bolfe 
.& 
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waren verwundet, ‚Einer getödtet worden. Das Minifteriun 
bewies große Feftigfeit in Anordnung von Sicherheitsmaßregeln; 
überall ftellte es Militärmacht auf. Auch im den Provinzen 
war die Bewegung der Gemüther groß, namentlich in der Bre— 
tagte; zu Rennes, Breft, Nantes geſchahen unrubige Auf- 
tritte. Die heftigen Reden der Liberalen: in der Kammer, 
vielleicht auch die Thätigkeit des comité directeur, haiten An 
theil daran. Die Jugend glühte. Wie in der Hauptſtadt mußte 
auch in den Provinzen die bewaffnete Macht einſchreiten. Das 
Militär war die einzige Stüze der Regierung. «Um ſo mehr 
erſchrack viefe, als ſie ſogar von einer Verſchwörung un— 
ter den Truppen hörte. Ueber den Zweck ſolcher Verſchwö— 
rung beſtand wohl feine Einſtimmung. Ein Theil der Ver— 
ſchworenen dachte an Napoleon: II. ein anderer an den Prin- 
zen von Oranien, ein dritter an die Republik. Die Offiziere 
Nantil und Lavocat waren Hauptagenten dieſer Verſchwörung 
und: ſtanden unter unmittelbarer Leitung des comité directeur. 
Ein großer Theil: des’ Heeres war bereits gewonnen, Am 19, 
Auguft Abends follten das Aufpflangen der Tricolore und das 
Abfenern von drei Kanonen das Zeichen zum Angriffe geben, 
die, öffentliche Gewalt in die Hände einer proviſoriſchen Re— 
gterung gelegt werben. "Aber das Komplott wurde noch recht- 
zeitig angezeigt und durch die Mafregeln der Regierung ver= 
eitelt. Nantil entzog fih der Verhaftung durch die: Flucht. 
Die wichtigften Urheber: der Verſchwörung wurben der Regie— 
rung befannt: es waren: Führer der Liberalen Partei, hoch— 
geachtete: Männer der Nation. Dies der Grund, warum eine 
firengere Unterfuhung der Sache nicht ſtattfand, fondern blos 
gegen die untergeordneten Theilnehmen eingeſchritten 
wurde. Nur eine ſtarke Regierung hatte gegen , folche Männer: 
ohne Gefahr Strenge anwenden Dürfen." Die Offiziere wurben; 
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— nicht, wie die militäriſche Ordnung verlangt hätte, den Kriſegs— 
n gerichten, fondern der hohen Kammersübergeben, deren Ver— 
fahren gegen die Angefhuldigten, zur großen Freude der Re— 
# gierung, äußerſt milde war. Dieſe Berfhwörung war das 
Borfpiel des glorreichen Julinsfampfes und es iſt wahrfehein- 
lich, daß die Helden des leztern auch im Vorſpiele ihre Rollen 
hatten; ein Mehreres getrauen wir uns nicht zu ſagen. 
5 In der Zeit, da ſolche Gefahren die Dynaſtie bedrohten, 
a geſchah ein Ereigniß, welches die Freunde des. Hanfes Bour- 
f bon in die freudigfte Stimmung verfezte, zugleich; aber auch 
5 die brennenden Ultras zw neuen Angriffen gegen ihre Gegner 
r aufrief. Am 29. September 1820 Nachts zwei Uhr wurde die 
# Herzogin von Berry von einem Prinzem entbunden, 
der bei der Taufe die Namen Henry Charles Ferdinand Marie 
Diendonne d'Artois und außerdem vom König den Titel eines 
Herzogs von Bordeaux erhielt: Das Ueberrafchende diefer 
Geburt; welche Louvels Abficht fo gänzlich vereitelte, ‚erzeugte 
bei Vielen dem Ölauben an eine befondere göttliche Fürſorge 
für das alte Königsgeſchlecht ver Bourbonen ; ein Denkmal hievon 
iſt die Benennnung  „Wunderfind“, welche dem Prinzen. bei- 
gelegt: ward... DieDiplomatie gab dem Prinzen den Namen: 
4 „Rind von Europa“. | 
Beim Herannahen der Wahlen entftand neue: Bewegung. 
Außer dent regelmäßigen Fünftheil waren nun zum erften Mal 
die durch das neue Wahlgeſez beſtimmten Deputirten der De=. 
partementswahlfollegien zu ernennen, Die Regierung zeigte 
große Thätigfeit, um der royaliftifchen Meinung den Sieg zu 
verfchaffen, ja der König ſelbſt miſchte fih in die Wahlan- 
gelegenheit, indem er in einem Aufruf an die Wähler vor den 
unruhigen, friedeſtürenden Menfchen warnte, welche da unge— 
rechtes Mißtrauen gegen die Regierung auszuſtreuen bemüht 
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feyen. Wie fehr diefe Maßregel mit dem Geiſt des Tonflitutio« 
nelfen Syftems im Widerfpruche fand, fo hatte fie doch) großen 
Erfolg. Denn die Wahlen fielen ganz fo aus, wie ſie das 
neue Wahlgefez beabſichtigte; alle Erwartungen der Royaliſten 
wurden befriedigt. Selbft die Bezirfswahlen, durch welche 
das Fünftheil zu ergangen war, braten unter 46) Deputirten 
28 Männer der Rechten und nur 17 der Linken. Die Devyar- 
tementswahlen aber brachten lauter Royaliften 5 die Rechte er— 
langte einen vollftändigen Sieg. Beinahe alle Deputirte von 
1815 erſchienen wieder, Der König erſchrack über das Wahl- 
ergebniß; er ſah voraus, daß die Ultras ihn mit fich fortreigen 
und die Gewalt aus‘ fein en Händen in — BE Brit- 
ders geben: werben: | | 
Hatten in der Tezten Sitzung die Reohaliſten das Mimſe⸗ 
rium Richelien nothwendig gehabt und deßwegen daſſelbe mit 
Eifer und Ergebenheit unterſtüzt, ſo waren fie jezt die Stär— 
keren, die Herren des Bodens, und darum trozig, gebieteriſch, 
herausfordernd. Da fie fih im Befize der Majorität fahen, 
firebten fie auch nach dem Befize der Regierung und wür- 
digten das Minifterium, welches ihnen zw jener verholfen, 
kaum noch einer. Önadenfrift Nachdem fie dem hilfreichen 
BDundesgenoffen über den Kopf gewachſen waren und feiner 
nicht mehr bedurften, warfen fie ihn: zu den Todten. Darum 
mußte das zweite Minifterium Richelieu fallen. ı Es wurde 
verfehlungen von der Kontrerevolntion , welcher es ſelbſt den: 
Weg zur Gewalt gebahnt hatte, Bald zeigten‘ ſich die Abnei=ı 
gung und der Zwiefpalt zwifchen dem Minifterium und den 
Ultrasz am offenften bei Gelegenheit des Geſezesentwurfs über 
die „Ent ſchädigung der Donatare“. Wiel die Männer 
der Revolution und des Kaiferreihs follten belohnt werden," 
die treuen Anhänger der Dynaftie aber nicht? Welch' herr— 
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ugher Stoff zu Angriffen! Dupleſſis de Grenedan nannte 
ſolche Entſchädigung geradezu einen „Sold für Verſchwörer“. 


Nur mit der größten Mühe ſezte das Miniſterium feine Ab— 
i fihten durch. Das Budget fonnte es nur durch Zugeftändniffe 
an die religiöſe Partei erhalten, die Verlängerung der Cenſur 
aber nur nach erlittenen ſchweren Beleidigungen, denen ein 
förmlicher Bruch mit den Royaliſten folgte. Wie ergeben den 
monarchiſchen Intereſſen das Miniſterium war, dennoch ge— 


nügte es den ausſchweifenden Forderungen der Heftigen nicht 


und fühlte ſich der Kammer gegenüber wie gelähmt. Noch mehr 


war Dies in der folgenden Sizung der Fall, denn die Wahlen 


für 1821 geſchahen in einem viel royaliſtiſcheren Sinne als 
die für das verfloſſene Jahr, Als die Kammern im November 
1821 zuſamentraten, erkannte Richelieu die Unmöglichkeit, mit 
der Rechten zu unterhandeln. Die Adreſſe lautete durchaus 
unfreundlich, verſtieß ſogar gegen die parlamentariſche Schick— 
lichkeit und beleidigte den Königs Auch die Liberalen hatten 


TIERE 


mit der Rechten im der: Adreſſe ſich vereinigt und dadurch ei- 


nen Fehler begangen, welcher, nach Couſins Ausdruck, „ſieben 
Jahre ſchwer auf Frankreich gelaſtet Bat.“ Die Klugheit era; 
beiſchte damals das Miniſterium Nichelien zu unterſtüzen, nicht 
x es ftürzen ‚helfen. : Aber das Leztere geſchah. Denm alsı die 
der Kammer vorgelegten. zwei Gefezentwürfe, derem einer, die 


Strafen für Preßvergehen erhöhte und ven Wirfungsfreis 


des Gefchwornengerichts: beſchränkte, der andere eine Ver— 


längerung der Cenfur bis zum Jahre 1826 beſtimmte, auf ° 


feiner Seite Unterftügung fanden, dagegen: den wüthendften 


Kampf gegen die Minifter hervorriefen, nahmen dieſe am 
18 Dezember ihre Entlaffung: Die Huld des Königs 


begleitete die Scheidenden. 


Im Laufe des Jahres 1821 wurden: Zeatlreihe und die 
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heilige Allianz: wurd Napoleons Tod auf St. Helena 
(5: Mai) von einer sauf keine andere Weife zu hebenden ſchwe⸗ 
ven Beforgniß befreit; das Geftirn des Kaiſers hatte, auch 
nachdem es erbleicht: war, die Fürften Europa's auf ihren 
wiedererrichteten Thronen fortwährend in Furcht erhalten. Jezt 
war es erloſchen; jezt erſt athmeten Jene wieder frei. Auch 
dieſes Ereigniß ermuthigte und bekräftigte die Unternehmungen 
ber Reaktion. Die Strebungen der Napoleoniſten aber wur—⸗ 
den von nun am nichtsſagend, ſelbſt Tacherlich. X 
Das neue Miniſterium entſprach volllommen Ber 
ultraroyaliftifhen Anfiht: Es war folgendermaßen zu: 
ſammengeſezt: Minifter des Aeufern "wurde Vicomte Mat- 
thien de Montmorencyz ‚Siegelbewahrer an Deferre’s 
Stelle Peyronmetz Minifter des Innern Corbiere; das 
Kriegsminifterium erhielt ver Marfpall Viktor, Herzog von 
Belluno; die Marine Clermont Tonnere, Das wichtigſte 
Mitglied dieſes Miniſteriums aber, gleichſam deſſen Haupt 
und Seele, war Villele, der Finanzminiſter. Alsbald nach 
der Bildung des neuen Kabinets geſchahen, den Siegesjubel 
der Ultras zu erhöhen, in faſt allen Verwaltungszweigen neue 
Ernennungen. Noch nie war die Aenderung eines politiſchen 
Syſtems und des Perſonalſtandes einer Verwaltung vollſtän⸗ 
diger geweſenz eine ganze Partei kam zu den Geſchäften. 
Nur Labourdonnaye und Delalot fehlten noch, weil Ne den 
König bei der Adreffevebatte verlezt hatten. J 
Richelien hatte feinem. Nachfolger den Entwurf eines 
Preßgefezes, fo wie den eines fünfjährigen Cenſurge— 
ſezes für alle periodiſchen Schriften hinterlaſſen. Den lez⸗ 
tern Entwurf konnte Villele, ohne Skandal zu erregen, un⸗ 
möglich beibehalten, da ſeit 1816 vom den Häuptern der‘ 
Ultras die Preßfreiheit begehrt und namentlich in der legten 
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Sizung die, Confur, Teivenfhaftlich angegriffen worden war. 
* Deweden nahm das neue Miniſterium unmittelbar nach ſeiner 
Einſezung den fraglichen Entwurf zurück. Man täuſchte ſich 
aber, wenn, man von Bilfele ein, der. Preßfreiheit günſtiges 
Geſez erwartete als Preis des im Namen der Preßfreiheit 
exxungenen Sieges über Richelieu; denn, an's Ruder gelangt, 
änderten Villele, Corbiere und Peyronnet plözlich ihre Ge— 
danken ‚oder vielmehr enthüllten ‚fie erſt den Grund. ihres 
; _ Hergens, Denn fie ftrebtem nicht weniger als Nichelien, dar- 
$ nach, ſich vor „den Angriffen, der, Prefle zu fchüzen. „Nur 
mußten fie. einen andern Weg dazu einſchlagen. In dieſem 
Sinne brachte Peyronnet einen Gefezentwurf ein „über Die 
Polizei der Preffe”,, welcher durch -firenge Repreſſiv— 
maßrege In die Cenſur entbehrlich machen und dergeſtalt das 
R fünfjährige Ceonfurgefez erſezen ſollte. Dies Geſez beflimmte: 
kein Tagblatt, keine periodiſche Schrift ſollte ohne die Ermäch— 
tigung Des Königs. erſcheinen dürfen, ausgenommen jene, 
welche am. 1. Januar 1822 bereits beſtanden hätten; die 
Preßvergehen ſollten zur Kompetenz der königlichen Ge— 
richtshöfe gehören und dieſe das Recht haben, Schriften, 
welche gegen den Staat, die Religion oder die Würde des 
Königs gerichtet wären, entweder für eine beſtimmte Zeit 
oder auf immer, zu unterdrücken. Bei befonders ſchwierigen 
Umftänden, in-einer Zeit, da. die Kammern. nicht verfammelt 
wären, ſollte durch eine. von drei Miniftern unterzeichnete 
Drdonnanz des Königs felbfi die Cenfur eingeführt werben 
können, leztere jedoch einen Monat nah Eröffnung der Kam— 
mern von felbft wieder aufhören. Mit dem Rufe: „Das iſt 
Sflaverei, der Preffe, Unterdrückung der Preffe, was, Ihr 
verlangt!“ empfing die, ganze Linke den. Gefezentwurf, die 
Majprität der Kammer aber. war für denfelben ‚gewonnen und 
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nahm ihn am 16. Februar 1822 an Das von Deferre her⸗ 
rührende Geſez über die Breffe im Alfgemeinen ‚eignete 
ſich das Minifterium Villele volftändig an. Daſſelbe enthiert 
theils eine Verſchaͤrfung der durch das Gefez vom Mai 1819 
angeordneten Strafen, welche das vorige Minifterium ale zu 
gelind befunden Hatte, theils eine lange Reihe von Zufäzen 
und Strafbeftimmungen für Falle, welche, wie man behauptete, | 
in jenent Gefeze nicht „vorausgefehen“ worden, endlich die 
Abfhaffung der Jury für Prefvergehen. Affe Red- 
ner der Doftrinars und der Linken Auferten ihren Abſcheun 
vor dem Geſez. Noch nie, ſelbſt in der vorigen Sizung nicht, 
war der Gegenfaz der Meinungen fehroffer und ſchneidender 
erſchienen. Mit gebffnetem Viſire traten die Repräſentanten 
der zwei Hauptparteien einander entgegen. Aber die Frei⸗ 
heitsfreunde erlagen, als die Stimmen gezührt wurden 
(6. Februar 1822): fie waren 93 gegen 234, Die änferfte 
Linke, Lafayette an der Spize, ſtimmte gar nicht mit, ſon— 
dern verlieh, fo oft über einen Artifel abgeſtimmt werden 
ſollte, in tiefer Stilffe ven Saal, dadurch feierlich ihren 
Widerſpruch gegen das Geſez einlegend. In der —R& 
gingen beide Geſeze ebenfalls durch. ha. a 

Das Budget wurde, ob au die Linke rn 
machte, mit großer Stimmenmehrheit bewilligt, und un- 
mittelbar darauf die Sizung gefhloffen. So Hatten die 
Ultras wieder Sieg auf Sieg erfochten und herrfchten nun⸗ 
mehr unbeſchränkt. Wie ſehr ihr Syſtem dem Geiſt des 
Volkes widerſtrebte, es konnte mit Lichtigkeit durchgeführt 
werden, da es das Syſtem Derjenigen war, welche im miß⸗ 
brauchten Namen der Nation im Deputirtenſaale faßen. Die 
natürliche Folge hievon war öffentlicher unmuth⸗ den das 
Beiſpiel der DR Halbinfeln wach — und vie Liberalen 
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> im Intereſſe ver Freiheit zu benüzen verftanden. Die Verſchwö— 
rung som 19, Auguft hatte bewiefen, daß Die Treue des Mi- 
ge litärs nicht unerfchütterlih feyz ſeitdem wurde dieſe Treue 
woch zweifelhafter. Denn die Entdeckuug jener Verſchwörung 
amd Die gegen einen Theil der Verſchworenen eingeleitete Ver: 
folgung veranlaßten ein engeres Aneinanderfchließen unter 
den Feinden der bourbonifchen Dynaſtie. Zu diefen gehörten 
außer den verabſchiedeten Dffizieren vorzüglich die Unter- 
offiziere. Geit 1821, in welchem Jahre der franzöfifche 
f Rarbonarismus gegründet wurde, entflanden in den meiften 
4 Negimentern, fo wie in faft fammilichen Schulen Venten, 
wvelche alle von ver hohen Venta in Paris ihre Befehle 
4 empfingen, Die wichtigften Männer der Nation waren Mit- 
. glieder dieſer bohben Venta, deren Aufgebote Die ganze 
Macht des Liberalismus folgte, Auf den Beginn des Jahres 
822 war vom Rarbonarismus eine allgemeine Erhebung 
sprbereitet und feftgefezt worden; das Unternehmen wurde aber 
entdeckt und vereitelt. Da begab fih im Januar 1822 ver 
General Berton von Paris in die weftlichen Departements, 
erklärte ſich in Thouars (23— 24, Februar) als Abgeſandten 
der „proviſoriſchen Regierung“ in Paris (Lafayette, Voyer 
d'Argenſon, B. Konſtant, Keratry, Foy), bemeiſterte ſich der 
Stadt, pflanzte die Tricolore auf und wandte ſich alsdann 
nad Saumur, Hier waren aber bereits Bertheidigungsmaß- 
regeln getroffen, an denen das ganze Unternehmen feheiterte, 
worauf Berton allein im Lande umberirrte, bis. er durch Ver- 
ratheres indie Hände der Polizei fiel, vor das Kriegsgericht 

zu Poitiers geftellt ward und mit ſechs Genoffen den Tod des 
Berbrechers farb. Faſt zur felben Zeit wurde eine Verſchwö— 
rxrung entdeckt, welche unter den Unterlieutenants und Unteroffi— 
zieren eines Regiments von Belfort fih ausgefponnen hatte, 

(8*) Rottek, Allg. Weltg. V. 12 | 
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Die meiften Berfohworenen entflohen zwar noch rechtzeitig nach 
Der Schweiz, aber fie wurden ‚auch. bier verfolgt, mit Erlaub- 
niß der ſchweizeriſchen Regierung verhaftet und dann wor ein 
Kriegsgericht zu. Colmar geftellt. Noch harrte ihre Prozeß 
der Entfoheidung, noch faßen die Angeklagten (27 an der. Zahl) 
in den Gefängniffen von Colmar,. als der Oberfilieutenant 
Caron den Entwurf machte, die Gefangenen von Belfort . 
zu befreien. Es war. ein unglüdliches Beginnen, denn: die 
Genoſſen, welche Caron ſich gewonnen zu haben glaubte, 
waren. Verräther im Dienſt der Regierung. So geſchah es, 
daß Caron von ſeinen eigenen Leuten, verkleideten Offizieren, 
ergriffen, der Gewalt übergeben und nach Friegsgerichtlichem 
Spruch hingerichtet wurde; Roger, Carons Freund, er—⸗ 
hielt zwanzigjahrige Galeerenſtrafe. Faſt gleichzeitig gab. es 
in. Bordeaur,. Grenoble, Nismes, Nantes und la Rochelle 
Unruhen, welche nachher den Affifen- viele Mühe verurfachten, 

Kaum war die Sizung geſchloſſen, als man zur Erſazwahl 
für das austretende Fünftheil ſchritt. Alfe Minifler waren thätig; 
Umlauffhreiben gingen durch das ganze. Rei. Das NRefultat 
war, daß nach dem. Zufammentritt der Kammern die Rechte 
und das rechte Centrum vereint. 260, die Linke und ihr Cen— 
trum. 168 Stimmen zählten... Die Kammern wurden auf: den 
4. Juni außerordentlich zufammenberufen, um fi mit: Ver- 
fertigung des Budgets für 1823 zu befhäftigen ‚und da— 
durch den provisorischen FSinanzmaßregeln, wornach, alljährlich 
ein-Theil, wenn nicht die Hälfte der Staatseinnahmen vor- 
Yäufig und ohne Erörterung. zu. genehmigen war, alſo . das 
Recht der Bewilligung gewiffermaßen. vereitelt „wurde, ein 
Ende zu machen, Dieſe Sizung ſchloß fih am 17. Auguft 
1822. Am A. September wurde Villele zum Prafiventen. des 
Minifterratbes ernannt, 
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| ai Die nächfifolgende Sizung wurde am 28. Januar 1823 
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eröffnet: Die Thronrede kündigte an, daß 100,000 Kran- 


zofen unter Anführung des Herzogs von Angouleme gegen 
Erpavien marſchfertig ſeyen, „um den Untergang dieſes ſchö— 
nen Reiches zu verhindern und es mit Europa wieder zu ver- 
ſöhnen,“ vd. h. mit andern Worten, um nach den Befchlüffen 
der abſoluten Großmächte die Rortesverfaffung Spaniens zu 


vernichten und den abfoluten Thron Ferdinands wieder her- 


zuftellen, Die Mehrheit beider Kammern vernahm den Kriegs- 
zuf mit größerer Freude, als Herrn von Bilfele, der an den 
zerrütteten Staatsfhaz und Englands Groll dachte, Tieb feyn 
fonnter Doc erhob fi auch eine gedoppelte Oppoſition da— 
gegen: einmal die regelmäßige patriotiſche und dann auch 
die Dppofition Labourbonnaye’s und Delatots, welche Teztere, 


die fogenannte Rontrevppofition, ihren Grund darin hatte, 
daß die beiden Genannten von Herrn Vilfele nicht zu Staats- 


ämtern befördert worden. Während die Liberalen den Kriegs— 


zug gegen Spanien verwarfen, verlangte bie Kontrevppofition 
denſelben fogleich, Hagte über die „Schwäche und Unthä— 


tigkeit eines Theils des Kabinets“ und über deſſen „Schonung 
mit den Revolutionäre”, Villele's heimliche Abneigung gegen 


den Krieg war ihr nämlich befannt geworden, 
Nachdem die Kammer im Friegerifchen Sinne fich ausge— 


ſprochen und die Wiederherftellung des Abfolutiemus in Spa- 
nien mit for großem Gefchrei verlangt hatte, mußte auch für 


Herbeifhaffung der Kriegsmittel geforgt werden. Darım 


verlangte Bilfele einen außerordentlihen Kredit von hundert 


3 Millionen, von welchem nur für außerordentlihe Bedürfniſſe 
% Gebrauch gemacht werben ſollte. WMartignac, als Berichter- 


flatter, erklärte ſich für die Bewilligung, die Kontreoppoſition 


aber, ſo wie die Linke und das linke Centrum erklärten ſich 
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dagegen, : Bignon:fagte mit Recht: „Der wahrhafte Grund 
Des Kriegs gegen Spanien: ift Fein anderer, als dem Neprä- 
fentativfyftem im Spanien den Todesſtoß zu geben, damit er 
durch den ganzen Kontinent nachgefühlt: werde; die Tribüne 
yon Madrid umzuftürzen, wie man es zu Meapel gethan, auf 
daß mit ihr. die von Paris falle; das Grab aller politifchen 
Sreibeiten der Völfer zu graben.“ Die Verhandlungen wa- 
zen im größten. Feuer, als Chateaubriand, der neue 
Minifter des Auswärtigen, auftrat, um die gegen den Krieg 
vorgebrachten Einwendungen zu widerlegen. Ihm entgegnete 


Manuel in feuriger Rede, daran erinnernd, daß die Stuarts 


som. Throne geſtürzt worden, weil fie auswärtigen Beiftand 


gefuhtz daß Ludwigs XVI. Haupt gefallen, weil die fremden 


Mächte ſich in Frankreichs Sache gemiſcht. Umſonſt verfuchte 
Manuel weiter von dieſem Gegenſtande zu ſprechen, denn 
plözlich wurde er durch den donnernden Ruf: „Fort mit dem 
Lobredner des Königsmords!“ überſchrieen, und am folgenden 
Tage geſchah durch Labourdonnaye der Antrag: „Manuel aus 
der Kammer auszuſchließen.“ Dieſer Antrag ging mit 


der mildernden Klauſel „fire die ſe Seffion“ am 3. März 


Durch und am folgenden Tage wurde ber Deputixte, der, die 
NRechtsgiltigfeit des Sammerbefchluffes nicht anerfennend, nur 
der. Gewalt zu weichen erklärte, durch Gensd'armen aus dem 
Saale geführt: Der Gefegentwurf über den auferordent- 
lihen Kredit von 1823. wurde: mit 239 Stimmen gegen 
19 angenommen, ebenfo wurde das Budget bewilligt und fo- 
gleich darauf (9. Mai 1823) Die Sizung geſchloſſen. "Diefe 
Kammer, die Salaberry gut bezeichnete: „lachambreintrou- 
vable aujourd’hui. retrouvee*, trat nicht mehr zuſammen 
Bon. den Erfolgen; der Armee in Spanien, von ihrem 
fregreihen Einzug: in: Madrid, wird: am einem andern ‚Orte 


erzählt werben. Hier bemerfen wir nur, daß Das Kriegsglück 
; der Franzofen die Macht des Ultrathums erhöhte und bei dent 
: weniger gebildeten und venfenden Theile des Volfes der Ne- 
gierung wieder einige Popularität verſchaffte. Villele date 
— darauf, hievon möglichſt großen Vortheil zu ziehen, und be— 
ſchloß, die Kammer aufzulbſen, da die royaliſtiſche Geſinnung 
des Volkes ihm seine gleich artigere Vertretung verſprach. 
Außerdem hatte ſich Villele ſchon lange mit dem Gedanken an 
das Septennalitätsgeſez getragen, welches, da es eine 
Aenderung der Charte enthielt, der Annahme durch eine neue, 
— mit einem gewiſſermaßen befannten und ſpeziellen Auftrag 
overſehene Kammer zu bedürfen ſchien. Darum erhielt auch 
Chateaubriand den Auftrag, das entworfene Geſez einleitungs- 
weiſe zu befprechen und die Meinung auf vaffelbe vorzubereiten, 
J Nach Auflöſung der Kammer (am 20. Dezember 1828) 
war das Erſte und Wichtigſte — die neue Wahl. Dieſelbe 

verſchaffte dem Miniſterium einen vollſtändigen Sieg. Biele 
Mitglieder der Kammer von 1815, die feit deren Auflöſung 
nicht mehr gewählt worden waren, erfchtenen (wieder, Noch 

nie hatte der Royalismus einen glänzenderen Triumph erlangt s 
aber ‚gerade von dieſem Augenblicke an ging die NReftauration 

ihrem Untergang entgegen. : Es erfüllte: fih das Wort B. Kon— 
ſtants: „die Jakobiner des Kbnigthums werden das Königthum 
ſtürzen.“ Das Minifterium war jezt ganz der Partei anheimge- 
fallen; es war genöthigt, ſich an die Augerfte Rechte zu halten und 

allen Tollheiten verfelben nachzugeben; dadurch aber entfremdete 
es der bourboniſchen Regierung die Meinung der Nation immer 
mehr, Die religiöfe Koterie, welche die Kammer beherrſchte, 

trug hieran Die. Hauptfhuld. Am 23. März 1824 trat diefe Kam— 
mier zufammen: 410 Royaliften gegen 19 Liberale; Jene die Ver— 
treter der Emigration und Prieſterſchaft, Dieſe — Frankreichs! 
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| Der. Geſezentwurf wegen der Septennalität Yautete 
alſo: „Die gegenwärtige Deputirtenfammer und ale nachfol- 
genden werden integral erneuert werben und ſie ben Jahre 
von dem Tage ihrer Einberufung an dauern, wenn ſie "nicht 
som Könige aufgelöst werden.“ Die Kammern erhoben zwar 
Einwendungen gegen das Gefez, nahmen daffelbe aber an, in⸗ 
dem fie nicht bedachten, daß den Deputirten das Recht mangfe, _ 
ihre auf fünf Jahre erhaltenen Vollmachten ſelbſt und eigen 
mächtig um zwei Jahre zu verlängern: Nur einige Deputirte 
trugen Bedenflichfeit, ihre Vollmachten über die yon ver Charte _ 
beftimmte: Zeit zu verlängern 5 diefelben wurden aber dadurch 
befehwichtigt, daß Billele ihnen unter der Hand verficherte, 
Daß die gegenwärtige Kammer nicht über fünf Zahre dauern 
werde. Es ift bemerfenswerth, daß eine ro yaliſt iſch e Ma- 
jorität diefes Gefez annahm, welches die Tegitime Monarchie 
au erfhüttern und die Souverainität des Parlaments zu er- 
ſchaffen vermochte, Unmittelbar nach dieſem Siege erlitt Villele 
einen großen Schlag, indem der von ihm eingebrachte Gefez- 
entwurf, wodurch die Regierung ermächtigt werden ſollte, 
dreiprozentige Renten an die Stelle der bereits 
vom Staate kreirten fünfprozentigen zu ſezen, 
in der Pairskammer durchfiel. Der Premierminiſter ließ ſich 
das nicht anfechten; ſeiner Stärke in der Deputirtenkammer, 
am Hof und im Schloſſe bewußt, gab er nichts für verloren, 
Anftatt abzutreten, ftieß er Chateaubriand, der gegen die 
Herabfezung der Zinfen gewefen, aus dem Kabinet aus (6. 
Juni). Dies hatte wichtige Folgen, indem Die Freunde Cha— 
teaubriands nunmehr mit diefem als Gegner des Minifteriums 
auftraten und als royaliftifche Oppofition der Tiberalen 
eine unerwartete und koſtbare Stärke braten. Wie gefältig 
bei den Gefezen über die Septennalität und Nentenreduftion 
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die Deputirtenfammer gegen Herrn von Villele ſich bewieſen 
hatte, beim Budget war fie es weniger. Denn einmal rügte 
fie ernftlich die muthwillige Meberfchreitung des für das Jahre 
1823 bewilligten. Supplementarfredits, dann erhob fie außer⸗ 
dem eine Menge Klagen und Wünſche, eiferte gegen die Cen— 
tralifation, begehrte Vereinfachung in einigen Zweigen der 
Berwaltung und Verwendung des baburc gewonnenen Aus- 


{ falles für das Budget der Geiſtlichkeit. Sie verlangte, daß 
man die Eivilftandsbücher der Geiftlichfeit zurüdgebe, daß 


man. mit fürdterlicher Strafe die in den Kirchen begangenen 
Berbrechen belege, daß man die Einfünfte der Bisthümer 


vermehre, die religiöfen Gemeinſchaften begünftige und den 


ſelben das Recht verleihe, Eigenthum zu erwerben. . Diefe 


Forderungen der religiöſen Partei und der Kontreoppoſition 
beunruhigten Billele und beftimmten ihn zu Aenderungen im 
feinem Minifterium, welche einerfeits darauf bererhnet waren, 
die Deputirtenfammer zu befriedigen und feinen. Einfluß. auf 


deren Majorität zu flärfen, andererfeits ihm. im Rabinet 


felbft die unbedingte Herrſchaft zu fihern. Ein wei- 
teres Mittel, der Kammermajprität fich gefällig zu erweiſen, 
fand Villele in der Errichtung eines Miniſteriums der 
geiſtlichen Angelegenheiten, dem zugleich der öffent— 
liche Unterricht anvertraut wurde. Zur Vervollſtändigung 
dieſer Maßregel berief Peyronnet zwei Erzbiſchöfe und einen 
Biſchof in den Staatsrath. Sp wurde der geheime und. 
unglüdlihe Einfluß der Geiftlichkeit, welcher die Reſtaura— 
tion. flürzte, legaliſirt. Man, gab die Intereſſen des Kle— 


rus diefem felbft in die Hände und errichtete neben der 


bürgerlichen Regierung eine geiftliche, welche fortan über 
jene herxſchte. Um den gewaltigften Gegner, die öffent— 
liche Meinung, unſchädlich zu machen, griff er zur Cenfur. 
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Sie wurde durch Ordonnanz vom 16. Anguft 1824 wieder 
eingeführt. 

Unterveffen ging der alte Franfe König mit raſchen —* 
ten feinem Ende entgegen. Am 16. September 1824 Mor- 
gend A Uhr begann die Regierung Karls X. „Der König 
ift todt, es Lebe der König!“ tönte es nah altem 
Brauche durch die Gemächer des Schloffes. Am 23. erfolgte 
‚die Berfezung der Leiche Ludwigs XVII in ver Kirche von 
St. Denis. Am 27. hielt Karl X. feinen Einzug in ver 
Hauptfladt, Wo er von dem freudigen Zuruf des Bolfes he- 
grüßt wurde, Am 29. September hob er die verhaßte Cen— 
fur auf; dagegen behielt er Minifterium und Deputirten- 
fammer, wie fehr beide vom Haß ver Nation befaftet waren, 
bei, Am 22, Dezember 1824 erfolgte die Eröffnung der 
Sizung und bald darauf (Januar 1825) die Vorlage eines 
Gefezentwurfes „zur Entſchädigung für die ehemaligen 
Eigenthümer von Grundſtücken, welde während 
der Ummwälzung eingezogen und fonfiseirt worden 
wären.“ (Schon in der vorigen Sizung wäre berfelbe ver 
Kammer vorgelegt worden, wenn die Nentenrevuftion nicht am 
Widerſpruch der Pairs geſcheitert wäre; auch wurde ein eben 
dahin gehender Vorſchlag von Labourdonnaye wirklich geftelft, 


aber verworfen.) Martignac empfahl als Redner der Re— 


gierung das Gefez in Funftvollem Vortrage. Er gab die Ka— 
pitalfumme, wofür daffelbe eine Entſchädigung verlangte, nach 
einer fehr fompfizirten, mit. großer Schwierigkeit zu Stande 
gefommenen Berechnung an auf 987,819,962 Franfen 96 Con- 
times. Es könnte nicht davon die Rede feyn, erflärte dabei 
Herr son Martignac, den um das Ihrige gebraten Familien 
ein fo beträchtliches Kapital zu bezahlen; nur ein gerechter 
und gemäßigter Zins könne ihnen gewahrt werben und zwar 
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f mittelft einer Emmiffion neugefhaffener Renten, 
: welde einen Zins: von Drei im Kapital von Hundert 'repräs 
ſentirten. Die Emmiffion son 30 Millionen Renten zu Drei 
Ri für Hundert: und zu seinem Fünftel in fünf Jahren ſey es, 
deſſen Bewilligung die Regierung von der Kammer fordere, 
Nach einer hochwichtigen Diskuſſion, in welcher namentlich 
der edle Redner Foy darlegte, daß die Emigration nicht vie 
— Gläubigerin Frankreichs ſey; daß eine Gutmachung wie 
die verlangte nur ein Werk der Großmuth, des Patriotis— 
mus ſeyn könne und von der Nation nur erbeten, nicht aber 
i ihr aufgelegt werden müffe von Denjenigen, welche Richter 
und Partei in eigener Sache ſind, wurde der Geſezentwurf 
in der Deputirtenkammer am 15. Mai mit 259 gegen 124 - 
Stimmen angenommen, ebenfo in der Pairsfammer am 20, April. 
Sp war das große Ziel erreicht, das man feit der Re— 
fauration mit fo vieler Beharrlichfeit verfolgt hatte. Es 
handelte fich jezt nur noch darum, die Milliarde aufzu- 
bringen. Als Mittel folte die Verwandlung der Fünfpro- 
zentigen in Dreiprogentige dienen; eine Maßregel, welche 
Billele Schon im vorigen Jahre vorgefchlagen hatte, welche 
jedoch damals, als dem Entſchädigungsentwurf vorangehend, 
in der Pairsfammer verworfen worden war, diefes Mal aber, 
nachdem man ſich über ven Zweck einverftanden erflärt hatte, 
des Erfolges gewiſſer feyn durfte, Wirklich fiegte Vilfele mit 
feinem Antrage in beiden Kammern: Der Bollzug des 
Entfhadigungsgefezes gab der Royaliftenpartei neue Stärke; 
Thon mächtig durch ihren Territorialbefiz, wurde fie num noch 
mächtiger. Der alte Adel fonnte feine Schulden bezahlen und 
wurde jezt verhältnißmäßig reicher, als er im Jahre 1789 

‚gewefen. ; 
Das Budget wurde troz der wiederholten Erörterungen 
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über die Verſchleuderungen im fpanifchen Krieg in beiden Kam⸗ 
mern bewilligt; ebenfo gingen ein von Fraſſinous einge- 
brachter Entwurf zur Errichtung religidfer Frauen— 
vereine, fo wie das vom Zuflizminifter Peyronnek Horge- 


legte Sakrilegiengefez in beiden Kammern durch. Dar- 


—2 


auf wurde (13. Juni 1825) durch königliche — — 
die Schließung der Sizung befohlen. 

Vor dem Auseinandergehen der Kammern — am 29. Mat 
— fand in Rheims die große Salbungss und Krönungs— 
Feierlichkeit flatt, bei der Karl X. eidlich gelobte, nad 
Der Charte als fonftitutinneller König zu herrſchen. 

Das Jahr 1825 hatte Frankreich wenig Glück gebracht; 
zulezt entriß es ihm noch einen feiner größten Bürger. Am 
23. November farb General Foy, der Mann der Liebe und 
des Muthes, des Freifinns und der Treue, Ganz Franfreich 


trauerte bei der Todesfunde. Die Jugend machte fih Die Ehre 


fireitig, den Sarg des großen Mannes zur Kirche und von 
da zum Kirchhofe tragen zu dürfen,  Foy war geftorben wie. 
Miltiades und Ariftives: er hinterließ: den Seinigen Nichts 
als Die Ehre feines Gedachtniffes und Namens, Wohl das 
reichfte Erbe, vorzüglich bei einem Volke wie das franzöſiſche, 
welches hervorragende Friegerifche und bürgerliche Tugend zu 
ehren und. feiner großen Männer fih würdig zu zeigen bemüht 
ift. Es wurde nah Foy’s Tode eine Unterzeichnung eröffnet, 
welche nach Berlauf von fehs Monaten beinahe eine Mile 
kon zufammendbrachte zu einem Denkmal für den großen 
Todten und zur Ausflattung feiner Familie. Dies verfündete 
den noch immer in der Nation Tebendigen Geiſt. Neue KR ampfe 
bereiteten fi ich vor. 
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Spanien, 


Sben iſt der Defpotismus Ferdinands "VII. geſchil— 


dert;z hier das Gemälde, der: ſpaniſchen Revolution; dort 


die Urfahe, bier die Wirkung. Die Loſung zur Revolu— 


ion erging von dem zur Ueberſchiffung nach Amerika beftimm- 
tem Heeres Rafael del. Riego, Oberſtlieutenant vom 


Bataillon Afturien, gab fie, indem er am 1. Januar 1820 
zu Las Cabezas die KRonflitution der Rortes von 
1812. verfündete. , Mit Begeifterung, fhwor die Abtheilung 
Riego's den Eid auf die theure Berfaffung und ihrem Bei— | 
fpiele folgten. fofort. die Regimenter Spanien, Aragonien, 
Corunna und Sevilla, ebenso, zu Arcos de la Frontera, 
das Bataillon des Generals Calderon, Oberbefehlshabers 
des Expeditionsheeres, der mit feinem geſammten General— 
ſtabe gefangen genommen ward. Der Oberſt Duiroga, 
eines von den durch. O'Donnel in's Gefängniß geworfenen 
Häuptern, wurde jezt. befreit und von. den infurgirten Trup— 
pen zum Befehlshaber ausgerufen. Dur. weitern Zu- 
wachs vermehrte ſich das Freiheitsheer binnen vier Tagen auf 
7000 Mannz bald folgte man an den entfernteften Punkten 
dem glorreichen Beifpiele Der Sreiheitshelden. Bis zur Mitte 
Februars Hatten bereits viele Städte Andalufiens die Kon— 
ftitution. verkündet. Faſt gleichzeitig geſchah Solches in Ga— 
lizien. Auch in Aſturien, in der Montanna, in den 
baskiſchen Provinzen, in Navarra und Aragon erhob 
ſich der Aufftand und ward die Konftitution verkündet. Mur- 
eia und. Granada folgten der allgemeinen Bewegung» Als 
die Nachricht von diefen Dingen nah Madrid gelangte, er= 
ließ, der König. zuerft ein firafendes Defret (vom 3. März), 
wie aber. der Aufftand voranfhritt und. fih der Abfall ſelbſt 
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der Garden befürdten Yieß, ‚erfihien am 6. März eine wei- 
tere Berfündung, worin die Zufammenberufung der alten — 
v5. nah Eftamientos zu bildenden — Kortes verordnet 
ward. Auch Diefes jedoch befriedigte das Volk jezt nicht mehr, 
Noch am Abende deffelben Tages untringten zahlreihe Haufen 
das Schloß, mit lautem Rufen die Ronfitution von 1812 
begehrend. Da entfanf dem Könige der Muth. Noch am 7. 
März Abends zehn Uhr unterzeichnete und befhwor er die 
Kortesverfaffung. Nunmehr Tehrte im ganzen Neiche die Ruhe 
wieder eim Der König empfing, wo immer er fi zeigte, 
die Ausdrücke des Danfes und der Freude. Und rafh wurde 
jezt auch Hand an's Werk gelegt, die angennmmene Konftitt- 
tion in's Leben zu führen. Die Inquiſition ward ab- 
gefhafftz die Gefängniße Hffneten fih für alle wegen poli- 
tifcher oder religiöſer Meinung Verhafteten; eine allgemeine 
Amneftie erging und Zurücberufung der Ausgewanderten; die 
Prepfreiheit wurde wieder hergeftellt; die Schaar der fersilen 
Günftlinge entferntz der hohe Rath von Kaftilien abgefchafft; 
- das Minifterium im Sinne der Üiberalen Yerändert. Die hei- 
Vige Allianz erfuhr diefe Dinge zwar mit Unwilfen, ja mit 
Schreien, aber doch wagte fie nicht, da die Erinnerung at 
das, was die fpanifche Nation von ihrem undanfbaren Beherr- 
ſcher erduldet, noch zu frifh war, dieſe Nation anzuflagem, 
Sie verbarg ihren Ingrimm und anerkannte die neue Regierung. 
Am 24 März berief ein Fönigliches Defret auf den 9. Zul 
eine Berfammlung der Kortes. Diefelben (233 Abge- 
ordnete zählend) verfammelten fih zur beflimmten Zeit und 
vernahmen den wiederholten Eid des Königs auf die Verfaffung, 
fo wie feine Erflärung : „fein Entſchluß ſey frei und freiwilfig. 
Darauf widmeten fie fih eifrig den Arbeiten der Reform und 
der Orfeggebung: Heilung der Finanz notherſchien als 
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das Erſte und Dringendſte. Dieſelbe zu bewirken, nahm man 
allernächſt zu Anlehen ſeine Zuflucht, ſodann aber, auf den 


Vorſchlag des Deputirten Sancho, zur Erklärung der Klo— 


ſtergüter zum Nationalgut (Mönche und Nonnen foll- 
ten mit Benfionen abgefunden werben). Unter den übrigen 
Verordnungen der Kortes find zu bemerken: die Aufhebung 
der Majvrate und Fideifommiffe, ver Monopole 


J und Binnenzölle, überhaupt eine durchgreifende Verbeſ— 


ſerung der Staatsverwaltung, namentlich auch des Un— 
terrichtsweſens, der Wehrverfaſſung und der Recht s— 
pflege. Dem Könige hatten die Kortes gleich am Anfange 
ihrer Sizungen eine Civilliſte von vierzig Millionen Rea— 
len bewilligt; auch hatten fie ein Amneſtiedekreét zu Gunſten 
der Joſephinos erlaſſen. In allen Dingen war der Geiſt, 
der ſie beſeelte, gleich human und gemäßigt als gerecht und 
weiſe. Dennoch beſchwichtigten fie den Haß und bie ſelbſt— 
füchtigen Leidenfchaften ihrer Gegner nicht, Schon um die Zeit 
der Eröffnung der Kortes hatte in Galizien ein fanatifcher 


Haufe ſich zufammengerottet, der fih das „Glaubensheer“ 


nannte und. die Fahne der Gegenrevolution vorantrug. 
Auch in Altkaftilien bildete fih eine Inſurrektionsjunta, 
welche, meiſt mittelft. der zürnenden Mönche, weit ausgebreitete 
Berbindungen mit Neufaftilien und Aragon unterhielt 
und deren Wirffamfeit bis an die franzöſiſche Grenze reichte. 
Aber alle diefe und andere Neaftionsplane wurden Durch bie 
Wachſamkeit ver Konftitutionellen vereitelt. Leztere traten num, 
in Erwägung der für die Sache der Freiheit erwachfenen Ge— 
fahr, iu Vereinen zuſammen. Unter diefen war der der 
Freimaurer (deſſen geheimer Thätigfeit die Revolution gro— 
Bentheils Urſprung und Gelingen verdankte) der wichtigſte. 
Seine Richtung war dem Syſtem der Konſtitution befreundet 
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und deßhalb den ſtrengen Noyaliften am meiften verhaßt. Ne- 
ben den Freimaurern bildeten die „Communeros“ einen 
Verein von weiter gehender, jener der Jakobiner zu ver⸗ 
gleichender Tendenz. Im Jahre 1822 zahlte dieſer Verein 
an 40,000 Mitglieder oder ſogenannte Ritter. Der Berein 
der „Des amiſados“ (Ohnehemden, analog den fran- 
zöſiſchen Ohnehoſen) war eine fanatiſche, durch Uebertrei⸗ 
bung die gute Sache in Mißkredit bringende Sekte. Dieſelbe 
vchlokratiſche Richtung Hatte der Klubb Lorenzini. Gegen— 
über von allen dieſen Vereinen der Liberalen entſtand ein der 
Mäßigung befliſſener Bund, der „Anilleros“, ſpäter der 
„Konſtitutionsfreunde“. Dieſe Partei, hätte der König nicht 
durch Treuloſigkeit zu Extremen genöthigt, hätte die gute 
Sache retten mögen. Jene Treuloſigkeit aber ließ faſt keine 
andere Wahl mehr als — Abſolutismus oder Republik. 
Nach den feierlichſten Beſchwörungen der Konſtitution warf ſich 
der Meineidige ſichtbar in die Arme der Antikonſtitutionellen. 
Fern von Madrid, im finſtern Eskurial, hielt er ſich auf, 
bis eine drohende Gährung im Volk und unter den Truppen 
ihn zur Rückkehr nach Madrid beſtimmte (21. November 18204 
Der Monarch war. düſter, das Volk ſtumm. Was die Ver- 
foffungsfeinde vorzüglich ermuthigte, war, daß das abfoluti- 
ftifche Sranfreich eine Heerfchaar in der Gegend von Bayonne 
zufammenzog und Rußland ſich entfchieden feindfelig gegen die 
Kortesverfaffung erflärte, 

Am 1. März 1821 eröffnete der König die neue Sizung 
der Kortes. Die Verhältniffe hatten ſich ſeit dem Schluffe 
der erften Sizung noch trüber geftaltet. ine von den Kortes 
zur Unterfuchung des Zuſtandes der Nation niebergefezte außer- 
ordentliche Kommiſſion erftattete ihren Bericht dahin, daß eine 
große Verſchwörung gegen die Konftitution und die Volksfrei-⸗ 
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heit beftehe, daß barunter mehrere hochſtehende Perfonen und 
Rathgeber des Könige, beſonders auch viele Geiftliche gehören, 


daß diefe Verſchwörung ihre Verzweigungen in vielen Provinzen 


und auch im Auslande ihre Agenten babe u.f.w. Dergeftalt 
erfhien mit Klarheit, daß wirklich ein Kriegs ſtand einge— 
treten fey zwifchen der Revolution und der Gegenrepolution, 


zwiſchen der Camarilfa mit deren Verbündeten und dem Volke. 
Jezt galt es die Selbſterhaltung. Der Fehdehand— 


ſchuh war der Konſtitution und ihren Freunden hingeworfen; 
der Kampf auf Leben und Tod war eröffnet, 
Nachdem die ordentliche Kortesfizung zu Ende gegangen, 


begehrte die Nation dringend eine außerordentliche Kortes- 


ſizung, deren Berufung um fo nothwendiger-fhien, als die 


Rage, des Reichs durch theils gegenrenolutionäre, theils anar- 


chiſche Verſuche täglich gefährlicher wurde. Der König will— 
fahrte, indem er die Wortes noch vor dem 1. Dftober wieder 


einzuberufen verſprach. Bevor dieſes gefehah, Fam es in Ma- 


drid zu Gewaltthätigfeiten, als daſelbſt Cam 18, September) 
gegen das ansdrüdliche Verbot der Regierung das Bildniß 
des von der Reaktion verfolgten Rieg o im Triumphe herum- 
i getragen wurdes Am 28. September 1821 eröffnete der König 
die anßerordentlihen Kortes und legte deren Berathung 


mehrere, von feinen Miniftern vorbereitete, wichtige Gefezent- 
würfe, vor. Die Kortes widmeten fich ihren Gefchäften mit 
Umfiht und Eifer, und es würde, hätte nicht allzubald der 


> Sturm das ‚ganze Gebäude über den Haufen geworfen, vie 
Frucht ihrer Beichlüffe eine fegensreiche ‚gewefen ſeyn. Aber 
ſchon wüthete der Bürgerfrieg in Spanien. Der König 
E ſelbſt hatte durch Entfernung der entſchiedenſten Anhänger der 
Konſtitution von. ihren Stellen und Erfezung derſelben durch 
h: volksfeindliche Männer die Loſung zu demſelben gegeben. In 
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heftigen Bittfchriften wurde jezt die Entlaffung der Minifter 
verlangt; die Klubbs reizten zur Widerfezlichfeit auf; nen er- 
nannte Statthalter wurden im den Provinzen zurückgewieſen. 
Im Januar 1822 erhob fih der ganze Süden des Landes in 
Waffen; Katalonien drohte abzufalfen. “Da ſchloß der König - 
(14, Februar: 1822) die außerordentliche Kortesfizung. Für 
die nächſtbevorſt ehende ordentliche Berfammlung mußte jest, 
der Konftitution gemäß, eime neue Wahl der Abgeord- 
neten. ftattfindens Dieſelbe fiel in entſchiedenerem Sinne aus, 
als e8 die früheren gewefen. Am 1, März 1822 wurde die 
Sizung eröffnet; Riego zum Präſidenten erwählt. Gleich— 
zeitig ernannte der König ein neues Miniſterium, an deſſen 
Spize er Martinez de la Rofa als Miniſter ver auswär— 
tigen Angelegenheiten ftellte, Gleichwohl war Die Herzensge- 
finnung Ferdinands und der Camarilla darum Feine andere 
als früher, Dieſes erfannte man zumal aus der Zunahme 
‚ der Aufſtände in den Provinzen und aus aufgefangenen Brie- 
fen an die Rebellenhäupter, welche unmittelbar von dem Hofe 
des Königs ausgegangen waren, Bald wurde das Einverftänd- 
niß zwifchen: vem König und den Rebellen, insbefonvere ber 
jezt in Katalonien aufgeftandenen abſolutiſtiſchen Glau— 
bensarmee”, ganz offenbar, Es brachte dem Tyrannen 
Schlechte Früchte. Denn nachdem bereits einige Tage hindurch 
thätliche Mißhandlungen des Volfes durch die Garde vorge— 
fallen, ja mehrere Bürger durch Flintenfhüffe getöptet oder 
verwundet worden waren; nachdem man in Erfahrung gebracht, 
Daß der. König — erfreut und ermuthigt dur die von der 
Glaubensarmee. mittelft Verraths vollbrachte Eroberung der Fe- 
fung Seo d'Urgel — bereits an den Staatsrath die Frage 
geftellt Habe: „ob nicht der Ronftitutionsvertrag als vernichtet 
und Er: wieder mit ber unumfchränften Macht bekleidet zu be- 
F 


trachten ſey 2“ und nachdem endlich die Gardebataillone ſich 


193 


| ‚permeffen Dazu ‚anfhirkten, Madrid; mit, Gewalt, zu beſezen 


Ä ‚und das abfolute Königthum zu. proklamiren: da entſchloßen 
auch die Konftitutionsfreunde fih zu einem, entfheidenden 
J Ss hritt.. Konftitutionell gefinnte Truppen wurden-herbeige- 


zufen und das, Volk der Hauptſtadt bewaffnete fih. Die zum 


Angriff beranziehenden Gardebataillone wurden von den fon- 


I 


ſtitutionstreuen Truppen gefehlagen. Ein Theil. der Flücht— 
linge ſuchte Zuflucht im Schloſſe, woſelbſt noch zwei Bataillone 
ihrer, Brüder, in Schlachtordnung ſtanden, und um welches 


re 
ER 


herum jezb die, Konftitutionellen ſich aufſtellten. Nach einigen 
Unterhandlungen kam man, dahin überein, die Garden, welde 


& Madrid angegriffen, follten das Gewehr; firerfen. Dieſe jedoch, 
‚gleich verrätheriſch als vermeſſen, gaben ‚Teuer auf die Mili- 


zen und ſuchten dann ihr Heil in der Flucht. Truppen und 
Volk aber ſezten ihnen nach und brachten ihnen eine blutige 


Niederlage bei. Die konſtitutionelle Miliz, beſezte nun das 


Schloß und der jezt wieder kleinmüthig gewordene König er— 
klärte den ſiegenden Truppen ſeine volle Zufriedenheit für ihre 
preiswürdige Treue und, fo tapfer erprobte Anhänglichkeit an 


die Konſtitution. Dieſes begab ſich am. 7. Julius 1822. 


Die nächſte Folge des blutigen Tages war eine Mini— 
ſtexveränderung im Sinne der Exaltirten, d.h der 
eifrig Ronftitutionelfen, Das ganze; Minifterium Martinez 
de la Roſa trat ab und die erledigten Stellen wurden. durch 
‚entichiedene „Liberale:  Evarifte. San Miguel, General 
Lopez Bannos, Joſe Oasen, Vadillo und Er. Na- 
sarrn, Capaz und Don, Egea beſezt. 

Dieſes Minifterium war der vollſtändige Sieg ber libe— 
‚zalen Anficht; ‚eben deßwegen beſtimmte es die fremden Mächte, 


welche nun einſahen, daß indirekte Hilfe nicht hinreiche, 


(N Rotteck, Allg. Weltg. V. 13 
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die Rebolution in Spanien zu unterdrücken, zu einer be= 
waffneten Intervention. Früher Hatten fie hoffen fön- 
nen, daß die kontrerevolutionäre Parter in Spanien alfein für 
ſich — blos etwa verſtärkt durch heimliche und "indirekte 
fremde Hilfe — im Stande feyn werde, die Kontrerevolution 
zu vollbringen. Dieſe Hoffnung war jezt verſchwunden, be- 
ſonders da das Minifterium San Miguel kräftige Maßregeln 
gegen die antikonſtitutionelle Partei ergriff und im mehreren 
Provinzen heftige Volksbewegungen ſtattfanden, indem näm⸗ 
lich die Konſtitutionellen, durch den ſchweren Verrath der Hof⸗ 
partei empört, nach Rache riefen und folge, wo der Verrath 
ihnen näher" gerückt war, wohl auch ſelbſt übten, "Aber auch 
der Bürgerkrieg hatte inzwifchen eine ernſtere Geftalt ange— 
nommen. Die Häupter der: Glanbensarmee, welche in’Se» 
d Urgel fih feftgefezt, kouſtituirten fich jezt förmlich zu einer 
angeblichen „Regentfhaft“ und forderten unter Tofenden 
Berfpregungen alle treuen Spanier auf, ſich unter ihre Fahnen 
zu begeben. "Die Häupter dieſer Negentfchaft waren der Graf 
Son Mata Florida, als Präſident, der) Generaf Baron 
d'Eroles als Oberfeldherr und Don Jago Creus, 
Erzbifhof von Tarragona, als Repräſentant der Kirche. 
Durch Verführung, Beſtechung oder auch gewaltfame Aushebung 
vermehrte die Regentſchaft ihre Kriegshaufen zu einem anfehn- 
lichen Heere, eroberte. eine Anzahl Gebirgofeſten und erließ 
ſowohl Adreſſen an die fremden Mächte, von denen‘ fie‘ hein- 
lich unterſtüzt ward, als auch Proffamationen an die Bevöl⸗ 
kerungen der Provinzen und’an das konſtitutionelle Heer. Aber 
nicht lange blühte ihr Glück“ Der’ tapfere Mina nahın in 
ſchnellem Siegeslaufe die yon den Noyakiften gewonnenen Fe⸗ 
ſten wieder, ſchlug die Kerntruppe ver Antikonſtitutionellen in 
einem entſcheidenden Treffen (26. Oktober) bis zur Vernic- 
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ung) und machte durch Eroberung von Seo d'Urgel und 
Puhyeerda hier dem Kriege ein Ende, Die Trümmer der 
Glaubensarmee ſammt der Regentſchaft flüchteten ſich nach 
Frankreich. Gegen Ende des Jahres war ganz Katalonien zum 
Sehorſann zurückgebracht. Gleichzeitig wurden auch die aufrüh— 
xreriſchen Banden in Arragonien durch Emperinado zu Paa— 
ren getrieben und dergeſtalt die Nordprovinzen für einige Zeit 
berüuhigt. Nunmehr wäre die Bahn der friedlichen und geſez⸗ 
Aichen Freiheit für Spanien eröffnet geweſen, wenn das Aus— 
and es geduldet Hatte. Aber fhon war in vielfachen Zeichen 
die Abneigung der abſoluten Mächte gegen die Kortesverfaf- 
fung Fund geworben. Frankreich ftellte zuerſt gegen die in 
 Ratalonien herrſchende Peſt (das gelbe Fieber) einen Trup- 
penkordon läugs der fpanifchen Grenze auf; fpäter, nad- 
den das gelbe Fieber bereits völlig verfchwunden war, blieb 
der Peſtkordon ftehen und wurde durch neu ankommende Trup- 
pen von Zeit zu Zeit verftärft, um die als eine Art politiſcher 
Peſt gehaßte Repolution nicht nur von Meberfchreitung der 
"Grenzen. abzuhalten, fondern fie vielmehr im Heimathland 
ſelbſt zu erſticken. Ebenſo wurde den Rebellen in Spanien 
von Frankreich und auch von entfernteren Staaten heimlich viel— 
fache Hilfe 'geleiftet. "Endlich verlautete der Beſchluß des Ve— 
xoneſer Kongreſſes, in Gemäßheit deſſen Frankre ich, Deft- 
weh, Rußland und Preußen in drohenden Noten die 
| Abſchaffung (oder weſentliche Abänderung) ber Kortesver⸗ 
faſſung forderten. Sollte Spanien ſich weigern — fo befagte 
das Ultimatum weiter — dann hätten die Öefandten ver Mächte 
Spanien fofort zu verlaffen und follte die friegerifche Inter⸗ 
vention allernächſt durch Frankreich geſchehen, dieſem jedoch, 
falls es der Hilfe der übrigen Alliirten bedürfe, dieſelbe ge— 
leiſtet werben, Die Kortes, dur das Organ San Mi- 
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guels, antworteten verneinend, worauf die, Miniſter der 
drei großen Militärmächte alſogleich Spanien, verließen. Bald 
langte nun auch die Thronrede an, womit König Ludwig 
XVII. die franzöſiſchen Kammern am 28. Januar eröffnet 
hatte und welche die lezte Hoffnung des Friedens tilgte. Am 
3. April 1823, erfolgte ſodann von Frankreich die Kriegser- 
klärung; am A, April überſchritt das franzöſiſche Beobachtungs— 
heer, 100,000 Mann, ſtark, den Herzog von Angouleme 
und unter ihm den Marſchall Oudinot an der Spize, die 
Bidaſſoaz am 6. April betrat es, verbunden mit, dem Reſte 
der Glaubensarmee, den Boden Spaniens. Kein Wiver ſtand 
fand ſtatt; die in der Nähe befindlichen ſpaniſchen —— 
| zugen vor. der Uebermacht ſich zurück. | 

Die Kortes hatten freilich verfäumt, zum Thein wir wa⸗ 
ren ſie durch finanzielle Bedrängniß und durch Die, überall nö— 
thigen Wehranſtalten gegen die royaliſtiſchen Banden in die 
Unmöglichkeit verſezt worden, gegen die franzöſiſche Invaſion 
die genügenden Vertheidigungsmittel in Bereitſchaft zu ſezen. 
Wohl hatten ſie auch der Nation ſo viel Freiheitsgeiſt oder 
wenigſtens fo. viel Stolz zugetraut, daß dem fremden An— 
greifer durch, freiwillige Erhebung ein Widerſtand würde, ge- 
leiſtet werben, ähnlich demjenigen, woran, früher des Welt- 
überwinders Plane geſcheitert waren. Aber zu ihrer allzu 
ſpäten Enttäuſchung, ſo wie zum verachtenden Erſtaunen der 
Welt. zeigte. dieſe ſtolze Nation ſich jezt fo über alle Maßen 
ſchlecht, daß, ſelbſt die franzöſiſchen Krieger darüber Ekel 
empfanden. Mit Ausnahme der Truppen nämlich, in wel- 
chen faſt durchaus ein edler Geiſt waltete, und eines Theils 
der, Bevölkerung in, den ‚größeren S tädten zeigte ſich 
überall Nichts als theils Feighe it, theils Fanatis mus 
und Verrath. Anſtatt die Franzoſen zu bekämpfen, empfin- 
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. gen die finpiden Maſſen fie faft allenthalben mit Subel als 
die Wiederherfteller des abfoluten Königthums und der Inqui— 
— ſition, als die Beſchüzer der reaktionären Wuth, womit die 
——** jezt über ihre edleren Mitbürger, die Freunde 
der Freiheit und des Vaterlandes, herfielen, Raub und Mord— 
J luſt an denſelben kühlend. So geſchah es, daß das franzöſi— 
ſche Heer, ohne irgend einen; bedeutenden Widerſtand vorwärts 
dringend (Rückzug in's Innere, Vertheidigung blos der Fe— 
fen und allgemeine Bekämpfung erſt nach erfolgter Schwächung 
.ä und Zertheilung der Feindesmacht lag im Plane der ſpaniſchen 
d ſchon am 28. Mai nach Madrid gelangte. 
Aber: fo wie 88 voranſchritt, Außerte ſich die jezt entfeſſelte 
Wuth der Servilen durch Greuelthaten ohne Maß und Zahl, 
durch Plünderung, Mord und Brand. Die Liberalen, hilflos 
preisgegeben einem barbariſchen Feind, ſahen alle Schrecken 
der wildeſten Reaktion über ſich hereinbrechen; Herren und 
Knechte vereinten ſich in Ausübung der blutigſten Tyrannei. 
Y Bergebens erließ der Herzog von Augouleme unter'm 8. 
Auguft aus Andujar ein Defret, welches den willfürlichen 
Einferkerungen undhandern Gewaltthaten ein Ziel fezte (40,000 
Unglückliche waren fhon bis zum: 1 Julius in den Kerker ges 
worfen worden): die Wüthenden verachteten das Dekret und 
nöthigten: ſelbſt den Herzog zu deffen in Wen Sinn gefrhe- 
ar Abänderung. 
N SHE war auch durch den Abfall mehrerer Häupter 
—2 der Konſtitutionellen geſchwächt. Insbeſondere 
hatte Abis bal, welcher die Heeresabtheilung in Madrid 
befehligte, gleich nach den erſten Unfällen ſich den Franzoſen 
in die Arme geworfen. Morillo in Galizien that. daſ— 
ſelbe, und ſelbſt Bal leſter os, wiewohl erſt ſpäter, folgte 
Morillo's Beiſpiele. Beide: empfingen dabei in einem ge— 
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heimen Artikel das eitle Say ſprehen Feige — 
tionen. 

Gleich nach der Eimahme Mebrids hatte der PEN von 
Angouleme eine proviſoriſche Regentſchaft eingeſezt, 
welche ſofort die Realtion organiſirte und den Verfolgungen 
wider die Liberalen einem Schein der Geſezmäßigkeit verlieh, 

Unterbeffen war das franzöfifhe Hauptheer sunaufhaltfam 
nach dem Süden vorgerückt. Als es Sevilla näher kam, 
wohin der König ſchon vor dem Ausbruche des Krieges: fich 
begeben hatte, führten die Kortes den Monarchen wider deſſen 
Willen nah Radir (1%: Juni), noch immer entſchloſſen zur 
Bertheidigung, noch immer auf endlichen Sieg Hoffend. !Aber 
bald folgten die Feinde nach und erfchienen mit ihrer Haupt- 
macht vor. der Stadt, welhe die Wiege der Verfaſſung ge- 
wefen und nun deren Grab werden follte. 7 Die Franzoſen, 
den Herzog von Angouleme an der Spize, ſtürmten for 
fort, zu Waffer und zu Land, mit einem Ungeſtüm und seinem 
Feuer, als gälte es die Erringung ı des Heiligſten. Bald 
hatten fie der Forts Trocadern und St, Petri, ver wid- 
tigſten Schuzwehren der Stadt, ſich bemächtigt, worauf’ der 
Muth’ der Vertheidigung fanf. Unterhandlungen wegen der 
Uebergabe fanden ftatt, duch ohne befriedigenden Erfolg. Aber 
verzweifelnd lösten die Kortes ſich jezt auf und der König, 
nachdem er ein feierliches Amneftie-Manifeft herausgegeben‘ 
(30. September), kam frei in?s franzöſiſche Lager und erließ 
fofort eine Anzahl Defrete, welche das friſche Amneftie-Ver- 
fprechen zur Lüge machten: Verhaftungen, Berbannungen, 
Konfiskationen und Hinrichtungen waren das Schaufpiel jeden 
Tages. Am meiften Entfezen erregte Rieg o's trauriges Schick⸗ 
fals  Derfelbe "war! auf einem: Fühn  unternommenen Zuge 
durch die ſüdlichen Provinzen, meiſt durch Balleſteros“ Ab⸗ 
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€ trünnigkeit, von den Franzoſen übermannt und den fanatiſchen 
| Abſolutiſtenſchaaren überliefert worden Dieſe ſchleppten den 
- Helden unter ſchrecklichen Mißhandlungen nach Madrid, 
allwo er in ſcheußlichem Kerker des Urtheils harrte, das ihn 
* troz der Fürbitten mehrerer ausgezeichneter Häupter des 
In—⸗ und Auslandes — als Hochverräther zum Galgen ver— 
dammte. Am 7. November ward der von Wunden und aus—⸗ 
£ geſtandener Kerkerqual bereits bis zum Tode erſchöpfte Mann 
& af einer von einem Eſel gezogenen: Schleife zur —* 
gezogen und ſchimpflich aufgehängt. 
Auch nach den Falle von Kadix noch wagten einige tügne 
h Häupter, wie zumal Lopez Bannos, Zayas,ı Empeci- 
nado, ‚mehrere verzweifelte Verfuche gegen die fliegende Ueber— 
| ost; gab es in einigen Provinzen Aufftände zu Gun- 
ſten der Berfaffung. Alles vergebens! der Abſolutismus trium= 
phirte völlige Nur Mina in Katalonien hielt wunder 
würdig noch eine Zeit lang die Sache der Ronftitutionelfen auf— 
recht, bis auch er endlich, durch allzu "große: Ueberzahl ver 
Feinde gedrängt, in ehrenvoller Kapitulation: den hoffnungs— 
loſen Streit aufgab. Ganz Spanien war jezt wieder in König 
Ferdinands VE: unumſchränkter Gewalt. Er gebrauchte die— 
ſelbe — fein eigenes Amneſtiedekret wie alle natürlichen 
Rechte mit Füßen tretend — auf höchſt tyranniſche Weiſe. 
Und nicht blos augenblicklich in der Trunkenheit des Sieges, 
ſondern Jahre hindurch wurde ſolche Tyrannei geübt; Die 
Schrecken des zürnenden königlich en Abſolutismus wurden 
aber, noch überboten durch jene des wilden Firhlichen Fa— 
natismus. Den Fanatikern, in ihrer unbändigen Wuth wider 
alles Licht wie alle Freiheit, ſchien Ferdinands deſpotiſcher 
Scepter doch noch all zu gelind. Jede Spur von, Mäßigung 
oder Milde war ihnen ein Greuel, die Wiedereinführung ver 
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Inquiſit ion zumal war ihr Feldgeſchrei, Pfaffenherrſchaft 
ihr Ziel, und ſie vermaßen ſich, ihre abſcheulichen Plane'feisft 
mit Gewalt durchzuſezen. Es bildete ſich in ihrem Schoos 
eine ſogenannte „apoſſtoli ſche Junta“, deren meiſt blin⸗ 
des Werkzeug die neugebildeten Schaaren der ſogenannten 
„königlichen Freiwilligen nnd viele gang geſezloſe 
Bandenführer waren und als deren geheimes Haupt odber als 
deren zum Herrn des Reichs erkorenen Liebling man den dü— 
ſtern Infanten Don Carlosınannte: Der König, auch nach 
Entdeckung fo frevelhafter Plane, unterdrückte gleichwohl die 
„Apoſto liſchen“ nicht. Ihm graute vor jeder Annüherung 
an die Konſtitutionellen, und er war zu nahe umlagert 
und umſtrickt von den Ränken der Fanatiker. Daher dauerte 
die ſchrecklichſte Verfolgung der Liberalen fort. "Ein fogenann- 
tes „Ammeſtiedekret“ war, auf Andringen der fremden 
Mächte, endlich am 1. Mai 1824 vom König erlaſſen worden 
Aber es enthielt die Ausnahme von fünfzehn Alaffen 
der Liberalen und erſchien dadurch als Hohn mehr" wie ars 
Wirklichkeit. Und ſelbſt dieſes nichtswürdige Gnadengeſchenk 
erbitterte die Apoſtoliſchen und es ward durch ihren Einfluß 
zum Werkzeug willkürlicher Unterdrückung, anſtatt zum Sicher- 
heitsbrief. Selbſt die Franzoſen, deren Ehre wie Men- 
Thenpflicht gewefen wäre, die Ronftitutionelfen, die auf die 
Verheißung der Amneſtie fih "unterworfen hatten, "zu ſchirmen, 
ſahen faſt gleichgiltig den Greueln zu. Die Häupter des 
Heeres, großentheils ſelbſt Männer der Reaktionspartei, Freu- 
ten ſich wohl heimlich jener Mißhandlung der Freigeſinnten, 
gegen welche fie zum Schein mit ſchwachen Vorſtellungen auf⸗ 
traten. Der Tyrannei ward alfo kein Ende, und die zur Vers 
—— —* Liberalen— — * fi ug in tw vielen 
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Provinzen neuerdings: in Waffen und vergalten in kühnem 


Guerillaskrieg Gewalt mit «Gewalt. 


Bei jedem Anſchein etwas gemäßigter Richtung im könig— 

lichen, Rath entſtanden neue Bewegungen der Apoftolifchen, ja 
offener Aufruhr. In mehr. als einen Provinz: wagte man, 
Don Carlos alsı König auszurufen. Doch mißlang der 
Hanptanfchlag, und Beffieres, welder ihn ausführen follte, 
ward gefangen und hingerichtet 626. Auguft 1825). Auch 
hierdurch ward aber weder die Ruhe hergeftelit, noch ein beſ 
ſeres Syften begründet. 

An ſo vielen Leiden war ı der — Kriegszug 
Frankreichs Schuld, der höchſte Triumph allerdings des 
Legitimitätsprinzips, aber in feinen, den Abſolutismus 
ftärfenden Folgen für den fiegenden Staat faft gleich verderb⸗ 
lich wie für. den beſiegten. 





Portugal und Brafilien. | 
nn Die dur kühnen Soldatenaufſtand ſchnell vollbrachte Re— 


volution in Spanien ermunterte auch die Portugiefen zit 


ähnlicher Schilverhebung. Die Abreife Beresfords nad 


Braſilien ſchien die günftigfte Gelegenheit zur Ausführung. 


Alſo ließen am 24. Auguſt 1820. in Dporto vie Häupter 
der Berfhwörung, den Oberſt Sepulveda an der Spize, 
fammtliche Truppen 'unter’s Gewehr treten und die Behbrden 
auf's Stadthaus laden. Gedruckte Proffamationen an Heer 
und Volk ſprachen die Wünfche der Nation aus und forderten 
die Errichtung einer proviſoriſchen Regierung, ſo wie die Ein» 
berufung der Kortes zur Abfaſſung einer Konſtitution. Das 
Heer und die Behörden fimmten dieſen Forderungen bei, wor⸗ 


anf unverzüglich eine proviſo riſche Regierung. eingefezt 
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wardi Dieſelbe leiſtete den Eid auf die von ven Kortes dem⸗ 
nächſt feſtzuſezende Verfaſſung, zu deren weſentlichen Beſtim⸗ 
mungen jedoch die Aufrechthaltung der römiſch-katholiſchen 
Religion und des Herrſcherrechts des Hauſes Braganza 
gehören ſollten. Als die Kunde von ſolcher Umwälzung nach 
Liſſabon gelangte, beſtrebte die Regentſchaft ſich vergeblich, 
den bereits hochauflodernden Brand wieder zu erſticken. Aller⸗ 
wärts fielen die Truppen der Junta zu) und in Liffabon 
felbft ward (15. September) von allen Regimentern vie Kon ' 
ffitution ausgerufen, hierauf vie Regentfhaft abge 
fezt und eineneue proviſoriſche Regierung eingefezt. 
Um einen Zwieſpalt zwifchen Diefer und der in Oporto er— 
richteten Izit vermeiden, verglich man fih dahin, daß die bei- 
den Sunten follten vereinigt, ſodann aber wieder in zwei 
Sektionen vertheilt werben, von welchen die eine als Hrn» 
viforifheRegierungsjunta“ fich der eigentlichen Staats— 
verwaltung zu widmen, bie andere aber, als „Borberei- 
tungsjunta“ für die Berfaffungsangelegenheit die Einlei= 
tung zu der möglichft bald zu eröffnenden Kortesverſammlung 
zu. treffen „babe. © Der Junta von Oporto, welche am 14 
Oktober ihren feierlichen Einzug in die Hauptftadt hielt, warb 
sorzugsmweife der, erfie, ‚jener von Liſſabon der) zweite Ge— 
ſchäftskreis angewieſen. Zum ı Prafiventen der er 
Sunten ward, Freyre ernannt, e 
Nachdem alles Dieſes vollbracht war, kehrte a rd 
von Rio-Janeiro zurück, als ernannter Generalftatthalter 
des Reichs. Aber die Junta erkannte ihn als ſolchen nicht 
an und bewog ihn dadurch zur Abreiſe nach England. Nicht 
lange nachher (46. Dezember 1820) traf: aus Rio⸗Janeir o 
die erfreuende Nachricht ein, der König habe) ſeine Genehmi— 
gung zur Einberufung der Kortes und zur Entwerfung eines 
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den, Bedürfniffen der Monarchie entipredenden Grundgeſezes 
ertheilt: Auch verfpreche er ſeinem Volke, daß nach beendig- 


tem Berfaffungswerfe entweder er felbft oder einer feiner 


Söhne, nach Portugal: fommen und die Zügel der Regierung 
ergreifen werde. 

* Am 26. Januar 1821 wurden die Sizungen der neuen 
Kortes eröffnet. Sie waren nach den Vorſchriften der 
ſpaniſchen Konftitution gewählt worden, obſchon diefe Konſti— 
tution ſelbſt, zwar bereits vielftimmig verlangt, doch nicht 
förmlich war angenommen worden. Der erfte Aft der Ver— 
ſammlung war die. einftweilige Beftätigung ‚der bisherigen Ne- 
gentſchaft, an deren Stelle. jedoch. bald darauf eine andere, 
aus fünf Mitgliedern beftehende, gefezt ward. Alsdann folg« 
ten die Arbeiten am großen Werk der VBerfaffung, deren Grund 
lagen — in den Hauptpunften jenen der ſpaniſchen ähn— 
lich, doch von noch mehr ‚entfchiedener demokrat iſcher Richtung 
— am 29, März von fümmtlichen Deputirten auf's Seierlichfte 
beſchworen wurden. Einen Monat ſpäter langte aus Rips 
Janeiro die förmliche Zuſtimmungsakte des Königs Johann VI. 


* an: Derfelbe hatte: inzwifchen auch in. Brafilien den Sturm 


einer Revolution. gefehen und denſelben nur durch Annahme 
einer neuen Kortes-Konſtitution befehworen (26. Februar). 
Bald darauf. ſchickte er ſich zur Abreife nach Portugal an, 
nachdem er feinen, Erfigeboxenen Don Pedro zu ‚feinem 
Stellvertreter ernannt und. ihm Die gefammte, durch die Kon— 
ftitution dem König übertragene Gewalt verliehen. hatte, Am 
26: April fuhr er mit: feiner. übrigen Familie und vielen 
Schäzen von Rio-Janeir o ab und. langte am 8. Julius in 
dem Hafen von Belem und Tags darauf in Liſſabon am 
Hier leiſtete er noch am Tage ſeiner Ankunft den Eid auf die 
neue Verfaſſung und trat, da jezt die Regentſchaft ihre Ge— 
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walt in feine Hände zurückgab, die —E aie itsänt 
tutioneller König’ am. DER 
Snzwifchen entwickelten fi im Geheimen die Keime ver 
Gegenrevolution. Drei mächtige Feinde hatte" die neu 
gegründete Verfaſſung: die Geiftlichfeit, den Adel, wenig: 
ſtens einen großen Theil deffelben, und den Hof, welcher unter 
den Aufpizien zumal ver "herrfehfüchtigen Königin Joachime 
Charlotte, der Schwefter Ferdinands VII. von Spanien, 
und ihres jüngern Sohnes Don Miguel die Wiederherftel- 
Yang der unumſchränkten Gewalt — gegen Wiffen und Wilfen 
des redlichen Königs — ſich zur Aufgabe geſezt "Hatte und in 
folhem Vorhaben durch Einflüfterungen vom Ausland wirk— 
ſam beftärft wurde. Anfangs Juni folte eine von diefer Reaf- 
tionspartei angefponnene Verſchwörung ausbrechen, bei der es 
ſich um nichts Geringeres handelte "als um Entfezung Jo⸗ 
banns VL,*Erhebung Don Miguels zum Regenten und 
Umſturz der konſtitutionellen Verfaſſung. Durch —* 
Entdeckung ſcheiterte aber der vermeſſene Platt. ' 
Sm September 1822 gelangte das vielberathene —* 
ſungswerk zur Vollendung) worauf die daſſelbe enthaltende Ur— 
Funde von ſämmtlichen Rortesmitglievern unterzeichnet und am 
1. Oftober vom König abermals feierlich beſchworen ward. 
Die Königin hingegen verweigerte die Eivesleiftung, was ihre 
Deportation aus dem Neich "würde zur Folge gehabt haben, 
wenn nicht unter dem Vorwand von Krankheit die Erlaubniß 
eines: Yängern Berbleibens wäre erwirft worden. Don Mi— 
gi el indeſſen mit alfen Großen des Reichs Teiftete ven Eid. 
Am 4. November hatten die konſtituirenden Kortes ihre 
Sizung geſchloſſen; die Wahlen zu den or denklich en Kor⸗ 
tes fanden dann ungeſäumt ſtatt, und am 1. Dezember wurde 
die Sizung derſelben eröffnet. IRRE EAN 
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5.2 Iuzwifchen war imBrafilienieine wichtige Revolution 
4 ‚vorgegangen. Dieſes Land hatte während der Anweſenheit 
des Königs die materiellen Vortheile eines. felbftftändigen Rei— 
sches genoffen und war nicht mehr gefonnen, fich als Kolonie 
be Mutterlandes behandeln: zu laſſen. Als daher die Kortes 
des leztern den Infanten Dom Pedro keineswegs als unab- 


hängigen Regenten Braſiliens anerkennen wollten, ſo entftatt- 
‚ben darüber revolutionäre Bewegungen, in deren Folge end- 


lich Don Pedro dem Verlangen des Volfes gemäß verſprach, 
„eine allgemeine ‚Eonftituivende Berfammlung Brafiliens: zu. be- 
xrufen und ‚den Titel „beftändiger Befhüzer des Reichs“ an— 
u zunehmen. Nach ‚einigen weiteren unfruchtbaren Verhandlun— 
“ „gen mit dem Mutterlande ward — der Abmahnungen Johauns 
VI. ungeachtet — die Unabhängigkeit Braſiliens ausge- 
rufen und Don Pedro J. zum konſtitutionellen Kaiſer 


deſſelben exklärt (25 September). Sp: ward die Trennung 


der beiden Reiche entſchieden, doch follte, den damaligen Er— 


klärungen Braſiliens — * ein * eund ee fie 


‚immer umfehlingen. 


Heber Portugal gingen bald. trübere Wolfen ah Die 
Tendenzen der großen Mächte (mit Ausnahme Englands, wel- 
ches vielmehr, Portugal gegen fremde Einmifchung zu ſchüzen 
verhieß) bedrohten die auch im Innern vielfach angefeindete 
Berfaffung „und der Angriff: Frankreichs auf Spanien er- 
ſchien natürlich auch als Kriegserflärung Hegen Portugal. 
Hierdurch ermuthigt, pflanzte der Graf Amarante ſchon im 
Februar 1823 die Sahne, der Gegenrevolution in Traz⸗ 
Montes auf, mußte jedoch, nachdem er ein Haupttreffen 
verloren, in der Flucht nach Spanien ſein Heil ſuchen (Ende 
März). Aber bald kehrte er wieder nach Portugal zurück, 


herbeigerufen von der Königin und Dom Miguel, deren 
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Planer inzwiſchen gereift waren. Schon am 27. Mat brach 
die Verſchwörung aus. Don Miguel, mit einigen’ Für fein 
Börhaben gewonnenen’ Truppen, zog nah VBillafranca 
und meldete von da feinem Vater, daß er geſonnen fey, ihn 
und die Nation von dem Joche der Kortes zu befreien. Der 
König entſezte ſich anfangs über das Unternehmen; als aber 
der Abfall mit Schnelligkeit zunahm und das Geſchrei: Fes lebe 
der abſolute König!“ ſtündlich lauter durch die Straßen hallte, 
gab er nach, ernannte ein gegenrevolutivnäres Miniſterium 
(2. Juni) und erließ gleich Den folgenden Tag eine, von har- 
ten Borwürfen gegen die Kortes erfüllte Proffamation, worin 
er jedoch verhieß, dem Land nach felbfteigener Ueberzeugung 
eine Konftitution zu geben, welde von den Fehlern der Kor— 
tesverfaffung frei wäre: Jezt fah ſich die Königin in alfe ihre 
Rechte wieder eingefezt, Don’ Miguel zum Dberbefehlshaber 
des Heeres ernannt; die aufgehobenen Aldfter wurden wieder 
bergeftellt und überhaupt das ganze Gebäude, welches vie Kor— 
tes erbaut, niedergeriſſen. Die eifrigeren Konſtitutionellen 
wurden ihrer Stelfen entfezt, zum Theil eingekerkert und, 
wenn fie als Mitgfieser geheimer Geſellſchaften ‚zumal der 
Freimaurer, erfannt wurden, den Gerichten zur. firengen 
Aburtheifung übergeben. Alſo ging die Kortesverfaſſung in 
Portugal unter. Mit dem Sturge derſelben begnügte die 
der apoftolifchen Partei in Spanien verwandte Partei ver Kö— 
nigin ſich nicht. Terrorismus gegen alle Liberalen und Halb- 
liberalen, Ertbdtung aller Geiftes- wie bürgerlichen Freiheit 
durch die Hereinte Allmacht des Thrones und des Altars var 
ihre Zweck. Darum, als die gemäßigten" Abſolutiſten, 
Palmella und Subſerra (Pamplona), welche der König 
an die Spize des Miniſteriums geſtellt, einige Nachgiebigkeit 
gegen den Zeitgeiſt, einige Milde gegen die Patrioten zeigten, 
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die Wuth der Königin und Don: Miguels gegen dieſelben, 
and namentlich auch gegen den Kammerherrn und: Günſtling 
des Königs, Marquis von Loulé (die Hauptſtüze jener Mi— 
after im Kabinet), entbrannte, und Loule im Luſtſchloſſe Sal- 
4 vatiera, nahe an den Zimmern des Königs, . grauſam gee— 
meuchelmordet ward. In Folgen diefer Schredensthat, 
f deren Urheber. die öffentliche Meinung fofort erfannte, wandte 
der Rönig feinen Zorn gegen die fanatifch deſpotiſche Partei, 
worauf Diefe durch offene Rebellion ihren Zweck zu erreichen 
unternahm. In der Nacht vom 29. auf den 30. April 1824 
breach unter den Aufpizien der Königin und Don Miguels ein 
furchtbarer Aufftand aus, deffen Zweck der Untergang der Li— 
4 beralen und die Entthronung des’ alten Könige war. Das 
Volk ſah dem, was vorging, mit dumpfem Schweigen zu; 
das diplomatiſche Korps jedoch, Hyde de Neuville, den 
franzöſiſchen Geſandten, an der Spize, erklärte ſich energiſch 
gegen jede an der Perfon des Königs zu verübende Gewalt, 
uund das engliſche Linienſchiff, der Wind ſor-Caſtlhe, legte 
ſich gegenüber der Stadt vor Anfer: Der König, die Netter 
in der Nähe: wiffend, entfloh jezt am 9: Mai feinen Wäch— 
tern und | gelangte» glücklich an Bord des genannten Schiffes, 
wo er mit Ehrerbietung empfangen warb und wohin er fofort 
feinen. rebellifchen Sohn beſchied. Don Miguel: erfehien und 
geſtand ohne Scheu, was: er, vereint mit feiner Mutter, zu 
vollbringen gedacht hatte. Zur Strafe dafür 'verbannte ihn 
Der König auf unbeftimmte Zeit vaus Portugal. Am 13. Mat 
‚verließ der Infant den Schauplaz feiner |Greuelthaten und 


t nahm nach) einigen, Wanderungen, auf welchen ihm bei den 


meiſten fremden Höfen eine) freundliche, ſelbſt eine ausgezeich— 
nete Aufnahme ward, feinen längern Aufenthalt in Wien. 
König Johanu VI bemühte fich indeffen mit Hilfe: ei- 


niger ein ſichtsvollen Miniſter, die tiefen Wunden zu heilen, 
welche die wiederholten Umwälzungen dem Reiche geſchlagen. 
Ein umfaſſendes Amneſtiedekret für politiſch Angeſchuldigte 
machte den Anfang; hierauf folgten verſchiedene heilſame Re— 
formen in der Staatsverwaltung, endlich ſelbſt ein Dekret, 
‚die Einberufung der alten Kortes nnd die’ einſtweilige Er— 
richtung‘ einer — mit den vorbereitenden Anftalten zu folcher 
Berfanmlung beauftragten — Junta betreffend. Man’ hätte 
ſich Schönen Hoffnungen für) die Zukunft überlaſſen können, 
wären nicht.die unaufhörlichen Ränke der ftarrfinnigen Königin 
und ihrer fanatiſchen Partei, ſodann auch Die unglückliche Po— 
litik der fremden Mächte geweſen, welche ale nicht Portugals 
Wohl, ſondern lediglich ihre eigenen ſelbſtſüchtigen Abſichten 
‚bei ihren Verhaudlungen bezweckten and dadurch die BEN: 
gung: irgend» eines’ guten Syſtems  hindertem LEE 

ı England zumal war es, welches, um die ihm fo’ 10 
‚bare Abhängigkeit und Tributpflichtigkeit Portugals ſich zu 
ſichern, mit feinen Intriguen alle heilſamen Pläne durchkreuzte 
und welches insbeſondere die — Portugals Macht ausnehmend 
ſchwächende — definitive Losreißung Braſiliens beförderte. 
Nach langen, verwickelten Unterhaudlungen kam dieſe endlich 
unter dem Miniſterium Saldanha zu Stande. William 
A'Courtoa in Liffabon und Charles Stuart in’ Riv- 
Saneiro waren die: Werkzeuge, wodurch das britiſche Kabi— 
net fienbewirkte, Unter Vermittlung des leztgenannten Unter— 
händlers ward am 25. Auguſt 1825 zu Rio⸗FJaneiro der 
Vertrag abgeſchloſſen, wodurch ver König von Portugal Bra- 
ſil ien als ein un abhängiges Reich und feinen Sohn 
Don Pedro als Kaiſer deſſelben anerkannte, für ſich ſelbſt 
jedoch gleichfalls den unfruchtbaren Titel „Kaiſ er von Brafi- 
lien“ vorbehielt Ein (geheimer! Artikel dieſer Vertrags ſezte 
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 zigleih die Unvereinbarlichkeit beider Kronen von Brafilien 


und Portugal auf einem Haupte für je und alle Zeit feft. 
Don Pedro ratifizirte den Vertrag alſogleich, König Jo— 


u 
2 


haunn aber nach Einlangung der an ihn gefandten Urkunde 


7 

4 
x 
a 





am 15. November, 

© In Portugal währten inzwifchen die Unruhen, die Ems 
{ pörungsverſuche der mit der Königin verbundenen Partei un— 
aufhbrlich fort. "König Ferdinand von Spanien unterſtüzte 
in aller Wege vie böfen Anſchläge feiner Schweſter. Verge— 
f bens ward die ränfevolle Frau endlich in dem Schloffe von 
— Queluz ſtrenger bewacht und faſt wie eine Gefangene ge— | 
E halten: fie wußte gleichwohl fiets neue Verſchwörungen anzu— 
ſpinnen und nimmer gelangte ihr unglücklicher Gemahl vor 
ihren bbſen Umtrieben zur Ruhe, bis der Tod ihn (6: März 
1826) von Hinnen rief. | 





Italien. 


Die ſpaniſche Revolution war ein Erdbeben, deſſen Stoß 
unter den Gewäſſern des Mittelmeeres fortlief und noch in 
den beiden Sizilien fih fühlbar machte. Das Beifpiel 
der Armee von Leon fand Nachahmung in Neapel, wo’ gleich- 

falls vom Heere eine Nevolution ausging: Eigentlicher Urhe- 
ber derſelben war aber hier der Bund der Rarbonari. Der- 
e felbe war zur Zeit Joachim Murats zum Zweck des Umſturzes 
der franzöfifchen Herrfihaft unter" den Patrivten entflanden und 
genoß deßhalb für und für die Gunft und Unterfiüzung des 
vertriebenen neapolitanifchen Fürftenhaufes. Als aber diefes 
auf feinen Thron zurücfgefehrt war, hörte feine Gunft für 
den „Röhlerbund“ auf: Der Polizeiminifter Prinz von Canoſſa 

(9%) Rottek, Allg. Weltg. V. 14 
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entwarf ſogar der Plan, die Karbonari Durch einen andern, 
Bund, die Ralderari del Kontrapeſo, gänzlich auszu⸗ 
rotten; 20,000 Flinten wurden zu dieſem Zwecke unter die 
ſchändlichen Kalde rar i vertheilt. Jezt vermehrten ſich die, 
Karbonari ſtärker und rüſteten ſich zur Abwehr. der Gewalt— 
that, Mißtrauen, Furcht, Haß und Rachegefühl ſpornten fie 
zum höchſten Eifer. Da die Fremdherrſchaft nicht mehr zu 
bekämpfen war, wendeten ſie ſich gegen die innere Willkür. 
Auf die Nachricht von der ſpaniſchen Revolution erhielten fie 
raſch ungeheure Verſtärkung; von vielen Städten trat faſt die 
ganze männliche Bevölkerung ihnen bei. Ihre Thätigkeit ward 
nun vorzüglich auf das Militär gerichtet, welches ſich ihnen 
bald hingab und: im Juli 1820: ihre Pläne zurBolfführung brachte. 

Im Frühjahr 1820 waren im Lager bei Seſſa, der 
Kriegsubungen wegen, einige neapolitanifche Regimenter ver- 
fammelt worden. Dies gab den Offizieren, die zum Theil 
im Bund ‚der Karbonari fih befanden, Gelegenheit zu gegen- 
feitiger Gedanfenmittheilung. - Bon ihnen wurde der Umſturz 
der Tyrannei befehloffen. Das Zeichen zur Erhebung gab eine 
Abtheilung des Dragonerregiments Bourbon, welches im der 
Naht vom 1. auf den 2. Juli, unter der Anführung der 
tieutenants. Michele Morelli rund. Silvati, aus dem 
Städten Nola gegen Avellino aufbrad. Der Domherr 
Luigi Minichini, das. Haupt der Karbonarivendita von 
Nola, ſchloß ſich alsbald mit einigen Karbonari der kleinen, 
nur. 150 Mann ſtarken Truppe an. „Es lebe Die Konſtitution!“ 
war die Loſung. Sofort ſchlugen ſich viele Landleute zu den 
Inſurgenten; bald auch ein Theil der ſo eben erſt vom Gene⸗ 
ral Pepe neugebildeten Nationalmiliz. Zu Avellino aber 
trat der Militärkommandant Lorenzo de Conciliis mit 
feinem ganzen, 3000. Mann ftarfen Heere zur Freiheitsſchaar 
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über und nun wurde von allen Civil⸗und Militärbehörden 
der «Stadt die Konſtitution verkündet. Morelli, Neapels 
Riego, begrüßte Coneiliis mit dem ehrenvollen Namen „Qui— 
rxroga“ und ſchwur ihm Gehorſam. Vergeblich war es, daß 
die Generale Caras coſa und Nunziante gegen die Ver— 
kündiger der Ronftitution ausgefandt wurden; der größte Theil 
vom Heere Nunziante's ging zu der Freiheitsfchaar über und in 
drei Tagen warıdie Nevolution über das. ganze Neich ausge- 
breitet.) Am 6. Juli erhielt ver General -Gwglielmo Pepe 
die Dberbefehlshaberftelfe über. das Eonftitutionelfe Heer. Am 
namlichen Tage verſprach der erſchreckte König dem Volk bin- 
nen acht Tagen eine konſtitutionelle Verfaſſung zu geben, wie 
ſie begehrt worden war. Dieſe acht Tage dünkten aber den 
Karbonari eine zu lange Friſt; ſie ſandten darum, während 
das Volk den Palaſt umringte, eine Botſchaft an den Monar— 
‚hen und forderten, daß innerhalb 24 Stunden die 
Konſtitution der ſpaniſchen Kortes als "Grundgefez 
P für Neapel unterzeichnet werde. Da’ trat der Rönig, welcher 
i durch die achttägige Frift offenbar nur. einen Aufſchub hatte 
‚erhalten "wollen; . die Regierung an den Kronprinzen, Herzog 
von Ealabrien, ab, den er wegen ‚angeblicher Krankheit zum. 
Generalvikar des Reichs ernannte. Der Kronprinz ging willig 
in das Verlangen des Volkes ein und proklamirte am folgender 
Rage (7. Juli) die Konftitution der ſpaniſchen Kortes „mit 
WVorbehalt blos; der Abänderungen, welche ein künftiges Parla— 
ment in derſelben treffen würde, um fie den eigenthümlichen Ver— 
hältniſſen des Landes anzupaſſen.“ Dies genügte dem Volke 
nicht. Der Treuloſigkeit des alten Königs ſich erinnernd, gab 
es ſich nicht eher zufrieden, als bis auch dieſer perſönlich 
ſich verpflichtet und in einer neuen Proklamation das Verſpre— 
chen des Kronprinzen ‚beftätigt hatte. Am 9, Juli unterzeichnete, 





— 


212 


der Herzog ein Defret zur Bildung’ einer proviſoriſchen 
Junta von 15 Mitgliedern, vor welcher er mit allen Prinzen 
der Töniglichen Familie die nee KRonftitution vorläufig) beſchwö— 
ven wollte. Am 13. Juli Tegten der König, der Thronerbe, 
der Prinz vom Salerno (Ferdinands zweiter Sohn) und nach 
ihnen die proviſoriſche Junta ſelbſt der einzuführenden Konſtitu⸗ 
tion den Eid der Treue ab; dann auch die Miniſter und alfe 
höheren Beamten. Die Revolution war vollendek, 
Dem Beifpiele des Feftlandes folgte bald die Snfel, Seit 
ver Reſtauration Ferdinands war Sizilien zu Neapel faft im 
Berhältniß einer Kolonie geftanden. Der König hatte näm⸗ 
lich im Sahre 1816 (8: Dezember) beide Staaten mit einander 
verbunden, das Ganze „Königreich beider Sizilien“ und fi 
davon Ferdinand I. nicht mehr IV.) genannt, auch) vie früher 
beftandene Trennung der DBerwaltungen aufgehoben. Darum 
erwächte in den Bewohnern der Inſel ein bitterer Unmuth und 
ein heftiges Beftreben, die Unabhängigkeit ſich zu erwerben. 
Der Ausbruch der neapolitanifchen Revolution Fonnte ihnen dar- 
um nur willfommen feyn. Die Kunde diefes Ereigniffes traf 
am 14, Zuli in Palermo ein und veranlaßte daſelbſt fofort eine 
heftige Bewegung. Am 16. Juli brach ein ernſthafter Tumult 
aus; am 17. famen von allen Seiten bewaffnete Bauern nach 
Palermo und griffen die Truppen mit Heftigfeit anz auf allen 
Straßen wurde mit äußerſter Wuth-gefochten. Die Bevölkerung 
hielt zu den Empörern; die Soldaten erlagen; drei⸗ bis vier⸗ 
taufend Menfchen kamen in dem fürchterlichen Gemezel um. 
Archive, Gefängniffe, andere öffentliche Gebäude, fo wie die 
Paläfte der Großen gingen in’ Flammen auf, DieFürften Cat- 
-tofiea und d'Aci wurden ermordet und ihre Häupter auf 
Stangen dur die Stadt getragen. Erft am 18, Juli gelang 
e8 den beffern Bürgern, die Herrfchaft des Pbbels zu beendi- 
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gen. Eine Negierungsjunta wurbe eingeſezt, welche den Fürſten 


E von Vil lafranca zu ihrem Präfiventen erwählte und faft 


i 
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allgemeinen Gehorſam fand. Unterdeſſen waren zwiſchen der 
terra firma und der Inſel Unterhandlungen angeknüpft worden. 
Die Junta von Palermo verlangte die Unabhängigkeit der Inſel 


und den dritten Sohn des Kronprinzen, den jungen Grafen 


von Syrafus, zum König; dieſe Forderung wurde aber nicht 


bewilligt, weil die Vereinigung beider Länder unter einem 


- Haupt auf einem Vertrag mit auswärtigen Mächten beruhe; 
dagegen wollte'man Sizilien eine getrennte Berwaltung 


 zugeftehen. Vorher ſchon hatte die Negierung von Neapel den 
General Floreſtan Pepe, einen Bruder Guglielmo's, mit 


ſtarker Heeresmacht gegen die Inſel geſchickt. Derfelbe traf 


am 6.) September mit 6000 Mann in dem treugebliebenen Meſ— 


ſina ein, zog dann gegen die Stadt Termini, Die er eroberte, 
endlich nach der Hauptſtadt Palermo, die er durch Umzingelung 


zur Vebergabe zwang (5, Dftober). 
Das Parlament des Königreichs beider Sizilien, nach 
den von ber fpanifchen Konſtitution vorgeſchriebenen Formen 


einberufen, wurde am 1. Dftober mit großer Feierlichfeit er- 


öffnet. Nicht nur Neapel, ſondern auch die Bezirke der Inſel 


Sizilien, die der Regierung treu geblieben oder wieder zum Ge- 


horſam zurückgefehrt waren, Hatten ihre Repräſentanten geſchickt. 
Als Die Kunde der neapolitanifchen Revolution nach Wien 
gelangte, war Metternich über Das, was zu gefihehen habe, 
bald im Reinen. Hatte er nach dem Ausbruche der Revolution 
auf der fernen abgefchloffenen pyrenäiſchen Halbinfel nicht an 
eine Dazwifchenfunft gedacht, fo fihienen ihm jezt, da die Em— 


pörung faft vor den Thoren Deftreichs tobte, die ſchleunigſten 


Gegenmaßregeln nothwendig. ‚Sofort mußte eine drohende Stel- 


lung angenommen und in ber Lombardei eine Obfervationsarmee 
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von 66,000: Dann unter Anführung des ‚Generals Frimont 
auf den Kriegsfuß gefezt werden. Den Botſchaftern Neapels 
ward erklärt, daß das öſtreichiſche Kabinet Die neue neapolita— 
‚nifche Regierung nie anerkennen werde. Zugleich vervielfäl— 
tigte jenes Kabinet die außerordentlichen Kriegsrüftungen in 
feinen italiſchen Staaten, verftärkte die Befazung von Fer— 
rara, Piarenza und Comachip, forderte die europäiſchen Mächte 
auf, fih gegen die Regierung von Neapel zu erflären und 
alle Berbindungen mit ihr abzubrechen. Sein Entfhluß ftand 
feft, die Revolution in Neapel gewaltfam zu unterdri- 
en. Damit aber diefes Verfahren‘ bei den übrigen europäi— 
fhen Mächten keinen Widerſpruch finde, ſuchte Metternich lez— 
tere zu einer mit der öſtreichiſchen gleichlaufenden Politik zu 
vermögen, und veranlaßte zu dem Ende einen Kongreß, zu 
deſſen Schauplaze Troppau im öſtreichiſchen Schleſien be= 
ſtimmt ward; Am 18. Oktober 1820 langte Kaiſer Franz am 
Verſammlungsorte an; am 20. Alexander. Der König von; 
Preußen, einſtweilen durch den Kronprinzen vertreten, erſchien 
erſt am 7. November. In Troppau feierten Klugheit und Eifer 
des Fürſten Metternich den vollſtändigſten Triumph. Denn die 
bewaffnete Intervention, welcher nicht nur der engliſche, 
ſondern auch die franzöſiſchen Geſandten entgegentraten, wel— 
cher ſelbſt Alexander, durch den franzöſiſchen Einfluß und den 
feines Freundes Capo d'Iſtria beſtimmt, abgeneigt war, wurde 
auf dem Kongreſſe befehloffen: Kaiſer Aleramd er, wel— 
cher damals noch Anhänglichkeit an liberale Ideen beſaß, mußte 
ſich den Metternich'ſchen Ideen fügen. Fraukreich und England: 
jedoch verweigerten ihre Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen der 
abſoluten Mächte. Frankreich zwar, nach der natürlichen Nich- 
tung feiner reſtaurirten Regierung, billigte wenigſtens ſtille 
ſchweigend das Vorhaben der Mächte. Eugland aber — 
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wiewohl es Deftreich, wegen der ganz befondern Verhältniſſe 
Italiens, ein im vorliegenden Fall anzuerkennendes ſpeziel— 
les Interventionsrecht nicht unbedingt abfprah*) — erklärte 
ſich gleichwohl (durch Umlaufſchreiben vom 19. Januar 1821, 
J unterzeichnet von Caſtlereagh) energiſch gegen die dem Beſchluß 


der drei Monarchen zu Grund gelegten Prinzipien, als 
welche namlich unter minder wohlgeſinnten Monarchen eine höchſt 


gefährliche Ausdehnung erhalten könnten. Es  erflärte, 


daß das nach Traktaten beftehende Bündniß der ‚großen euro— 
Een Mächte diefe durchaus nicht zw einem allgemeinen 
Brisenüre in die Angelegenheiten anderer Staa- 
ten ermächtige, daß auch "Feine weiteren diplomatiſchen Ver— 


x ten eine ſolche bewirfen fünnen, und daß England alfo 
. feinen Beitritt zu folch einem Bunde nicht nur, verfage, fon- 
dern auch gegen jede Auslegung der Verträge proteſtire, 
wornach ein ſolcher Beitritt möchte gefordert werden. 


Ende Dezember 1820 verließen die Monarchen: und Mini— 


ſter Troppau. Die weiteren Konferenzen wurden nun nach La i— 


bach, der Hauptſtadt Krains, verlegt, wo ſchon in der erſten 


Woche des Jahres 1821 die Verſammelten von Troppau (den 
König won Preußen ausgenommen, der nach. Berlin zurücfges 


fehrt war) und neben ihnen noch die Gefandten der italifhen 
Höfe eintrafen. Wie in Troppau, | wußte auch in Laibach der 
öſtreichiſche Staatskanzler feine Ideen: zum. Siege zu bringen 
und bald. that eine Cirkularnote der drei Monarchen den 
übrigen die Abſicht des öſtreichiſchen Kaiſers kund, die neapoli— 





ODer Vertrag zwiſchen Oeſtreich und Neapel vom 12. Juni 1815 enthielt 


nämlich einen geheimen Artikel, durch welchen der König von Neapel ſich ver— 


pflichtete, bei der Herſtellung feiner Regierung Feine Veraͤnderungen zuzulaffen, die mit 
ben alten monarchiſchen Staatseinrichtungen unverträglich wären. Daß diefer Ver— 


- trag nichtsdeſtoweniger Deftreich Fein Necht zur Cinmifchung gab, iſt von Bignon 


unwiderleglich dargethan. 
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taniſche "Revolution mit Waffengewalt zw unterdrücken nebſt 
dem Entfhluffe des Kaiſers von Rußland, nöthigenfalls auch 
wit feinen Truppen das Vorhaben Oeſtreichs zu unterſtüzen. 
| Der König ‚beider Sizilien, Ferdinand IV., war am 8 
Januar in Laibach angelangt, Derſelbe hatte am 6. De- 
zember 1820 die Einladungsſchreiben der Monarchen erhalten, 
worauf er dem Parlament anzeigen ließ, daß er ungeachtet fei- 
nes hohen Alters und der Strenge der Jahreszeit der Einla— 
dung folgen werde, weil die Souveraine ihm erklärt hätten, 
daß ſie keinen Andern, ſelbſt nicht einen Prinzen der königlichen 
Familie zur Unterhandlung zulaſſen würden. Zugleich ſuchte 
er um die nöthige Erlaubniß des Parlaments nach, ſich aus 
dem Reiche zu entfernen, indem er heuchleriſch Alles aufzubie— 
ten verſprach, um ſeinem Volke die Vortheile einer freien Ver⸗ 
faſſung zu ſichern. Statt jeder weitern Antwort! erinnerte 
das Parlament den König an den der Konfitution 
geleifteten Eid, und erſt nachdem der Monarch am 10. 
Dezember auf's Beftimmtefte erflärt Hatte, daß feine Neife Fei- 
nen andern Zweck habe, als die „ſpaniſche“ Konftitution auf- 
recht zu erhalten, gab es die Einwilligung zur Abveife (13. 
Dezember). Vorher war der Herzog von Kalabrien a Reichs⸗ 
verweſer ernannt worden. 

In Laibach fiel der König ſofort dem dünn Meiternich 
anheim, der ihn feine Verpflichtungen gegen das Volk von Nea- 
pel fchnell 'vergeffen machte. Diefes. Volk wurde wie eine Sache 
behandelt.  Diefes Bolf, weldes, um allen Streit mit dem 
Auslande zu vermeiden, den gleichzeitig mit Neapel aufgeftan- 
denen Besölferungen son Ponte-Corvo und Benevent, 
in den päpftlichen, innerhalb des. Königreichs. Neapel gelegenen 
Befizungen, die begehrte Einverleibung in Neapel verweigert. 
batte, erfuhr vom Auslande die ungeheure Kränfung, daß man 
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drohend won ihm verlangte, der Konſtitution zu entſagen und 
einzig und allein von der Vollgewalt des Königs jene Einrich— 


tungen zu erwarten, welche derſelbe dem Beſten ſeines Reichs 
für zuträglich erachten würde. Dies war der Beſchluß des Lai— 
bacher Kongreſſes, den ein Schreiben des Königs: an feinen 
Sohn, den Regenten, dem Parlament mit beſonderem Nach— 


drucke einfchärfter Am 8. Februar theilte der Regent der De— 


putation des Parlaments Das Schreiben des Königs mit. Anm 
folgenden Tage erhielt er durch die Geſandten Deftreihs, Ruß— 
lands und Preußens noch mün dliche Mittheilungen über die Be— 
ſchlüſſe des Kongreſſes von Laibach. Es wurde ihm eröffnet, 
daß das öſtreichiſche Heer in Italien Befehl habe, Neapels 
Reich entweder freundſchaftlich oder mit Gewalt zu beſezen. 
Sollte es zurückgeſchlagen werden, ſo würden die Ruffen bin- 


ter demſelben nachrücken. Der Prinz antwortete den Geſandten 


in männlichem Tone, berief nach der Audienz die Miniſter zu— 
ſammen und las ihnen ein eigenhändig von ihm aufgeſeztes 
Schreiben an ſeinen Vater vor, worin er äußerte, daß Er auf 
allen Fall entſchloſſen ſey, das Schickſal der Nation zu theilen und 


für Recht, Unabhängigkeit und Ehre das eigene Leben und, was 


ihm noch theurer, das ſeiner Familie darzubringen. Alsdann 
berief er ſchleunigſt ein neues außerordentliches Parlament, 
welches ſchun am 13. Februar eröffnet wurde und. einſtimmig 


beſchloß/ daß man fi auf keine Aenderung der Konſtitution 


einlaſſen Könner die Nation beider Sizilien miſche ſich nicht 
in die Regierung der andern Nationen, dulde aber auch —* 
= man ſich in die ihrige miſche.“ 

Ein Geiſt ſchien die ganze Nation zu beherrſchen. — 


äh das Loſungswort Aller, Krieg rief man auf den Stra— 


Pen Krie gain allen Berfammlangsorten nur von Krieg: ſpra— 


hen die öffentlichen Blttet; die Begeiſterung mehrte ſich täglich. 
(10) 
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Die Zünglinge eilten zu den Waffen; in der Hauptſtadt und in | 
den Provinzen wurden Freikorps errichtet; hundert Grundeigen- 
thümer von Campanien erboten ſich, unter dem Namen ver 
‚„meuen Fabier“ ein freiwilliges Reitergeſchwader zu bilden. In 
den Abruzzen fuchten die „Bruttier“ die „Fabier“ zu überbieten, 
Leider war aber diefe plözliche Begeifterung nur eine ſchnell wor- 
übergehende, sein ſchnell auffladerndes und eben: fo ſchnell wieder 
erlöfchendes Strohfeuer. Die That folgte: dem Worte nichtz 
man trozte der Gefahr nur fo Tange, als fie noch fern war; 
als fie drohend daſtand, zerramn das eitle Traumbild wu nea⸗ 
politaniſchen Heldengröße. Kadı aM 
Nach. vem vom neapolitanifchen Kriegsrath — Ver⸗ 
theidigungsplane ſollte Guglielmo Pepe die Gebirgspäſſe in 
den Abruzzen, wo die natürliche Lage viele Vortheile gewährte, 
mit 20,000 Mann vertheidigen, und Carascoſa mit 40,000 
Mann die Straße von Nom nach Neapel, auf welcher bie Deft- 
reicher erwartet wurden, decken. Wenn es dem Sflreichifchen 
Heere gelang, die Paffe in den Abruzzen zu durchbrechen, ſollte 
Earascofa demfelben in der Ebene ventgegentreten und zulezt der 
Guerillaskrieg organifirt werden. - Aber ſchon bei der Nachricht 
vom Heranrücken der Oeſtreicher liefen drei neapolitaniſche Ba- 
taillone auseinander. Da beſchloß Pepe mit ſeinem auf die Hälfte 
herabgeſchmolzenen Heere einen kühnen Angriff. Glückte derſelbe, 
fo war zu hoffen, daß Muth und Zuverſicht dem konſtitutivonel⸗ 
len Heere zurückkehrten. Aber ſo gut die Bewegungen dieſes 
Angriffs berechnet waren und anfangs auch ausgeführt wurden 
— es geſchah gegen Wallmoden bei Rieti, einer Stadt im 
Kirchenſtaat — lange hielt die Tapferkeit der Truppen nicht. 
Als Wallmoden aus Caſa-Vicenti die Reſerve berief, flohen 
die überraſchten Neapolitaner, Vaterland und Ehre vergeſſend, 
in Unordnung in das Gebirge; die Armee war zerſtäubt. Und 
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von jezt an fanden die) Deftreicher einen Widerſtand mehr; fie 
beſezten nacheinander Borghetto, Androdocca und Aquila. 
Pepe kehrte allein nach Neapel zurück und brachte Nichts mit 
ſich als die Nachricht ſeiner Niederlage. Das Heer Carascoſa's, 
das Hinten dem Garigliano ſtand, hatte kein beſſeres Schickſal. 
t Daffelbe wurde namlich durch die Kunde von der Niederlage in 
den Abruzzen dermaßen geängftigt, daß es ſich in wilden Auf- 

ruhr zum größten Theil auflöste: und flüchtete. Die Garde rif 


die drei Farben von ihren Fahnen und erflärte, daß bie Pflicht 


ihr gebiete, dem Willen des Königs zu gehorchen; ja ſie 
bedrohte ſelbſt das Leben ihres Befehlshabers "und nöthigte 
dieſen zur Flucht nach Neapel. Am 20. März wurde eine vom 
Prinzregenten genehmigte Konvention. geſchloſſen, in deren Folge 
Capua den Doftreichern überlaffen: und der Einzug des feind- 
lichen Heeres in die: Hauptftadt feftgefezt ward. Dieſer Einzug 
geſchah am 24. März: unter dem Subelgefchrei des verworfenen 
Pöbels. Das Parlament, das unter dent Drang der Umftände 
feine Berhandlungen in würdevoller Weiſe fortgefejt hatte, Tegte 
auch jezt noch, bevor es ſich der Gewalt der: Waffen fügte, 
feierliche, Verwahrung ein gegen das völferrechtswidrige Beneh— 
men Oeſtreichs. Wie fehr man auch die Feigheit der neapoli- 
tanifchen Truppen oder wenigftens ihren Mangel an militärifcher 


Geſchicklichkeit tadeln mag, ſo fehr iſt der. bürgerliche Muth Des 


Parlaments, feine Einficht, a und Mößigung zu lob⸗ 


ch m 
Sofort nach Dem Einzug der Feinde wurde von dem no 


“ re König einer proniforifhe Negierumg: nieder— 


gefezt, welche Alles für nichtig erflärte, was feit dem 5. Juli 
1820" geſchehen. Pepe und) Caraseofa fürhten in: der; Flucht 
ihr Heil, während die "zurücdgebliebenen  Häupter der Rache 
des’ Feindes verfielen. Wieder, wie im Jahre 1815, wurden 
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die Kalderari gegen die Karbonari losgelaſſen und leztere öffent- 
lich‘ ausgepeitfcht oder durch Spießruthen gejagt. Amı 9 April 
wurde ein Kriegsgericht niedergeſezt, das mit graufamer Strenge 
verfuhrz dagegen ertheilte der König bald nach feinem Einzug 
— in Folge einer zw Laibach übernommenen Verpflicht ung — 
eine Ammeftie für Alle, welche bis zum 24: Marz an ge 
heimen Geſellſchaften Theil genommen. Dieſer Einzug geſchah 
am 15. Mai. Wie ein Sieger betrat Ferdinand Neapel wie— 
der. Am 265 Mai erließ er ſodann ein Dekret, welches von 
nun an als Grundgeſez des Reiches gelten folltes Darin 
war die Verwaltung Siziliens von derjenigen Neapels 
getrennt und für jeden der beiden Staaten eine Körper: 
ſchaft unter dem Namen: „Staatsverſammlung“ geſchaf— 
fen, welche ihr Gutachten über Geſezesvorſchläge abzugeben 
berechtigt: fegn ſollte. Die Ernennung der Mitglieder dieſer 
Berfammlung blieb ein Vorrecht des) Könige." Damitswarı die 
Reſtauration noch nicht: vollendet. Die öffentlichen Schulen 
wurden geſchloſſen, die Durch die Revolution verdrängten Je— 
ſuiten wieder am die Spize der öffentlichen Erziehung geſtellt, 
Miſſionarien mit der Sorge für die Religioſität betraut.) In 
den Privathäuſern mußte aller Unterricht bei offenen Thü— 
ven gegeben werden; allen: Neapolitanern ward zur Pflicht 
gemacht, wöchentlich zweimal in der Kirche ſich katechiſtren zu 
faffens: Da es ſicher ſchien, daß die Wiederherſtellung Feine 
Dauer habe, wenn die öſtreichiſchen Bajonete nicht im Lande 
blieben, ſchloß der König am 21. Oktober 182% mit Deſtreich 
einen Vertrag, wodurch dieſes ſich verpflichtete, drei Jahre 
hindurch das Königreich beider Sizilien auf Koſten des lezteren 
beſezt zw halten Dieſe militäriſche Beſezung war eine wahre 
Wohlthat fin das Reichs Denn ſo hoch ſtieg die Wuth der Re— 
aktion; die! geſezloſe Tyrannei der neuen Polizeiminiſter, daß 


— 


ſelbſt Deſtreich ſich verpflichtet fühlle, durch energiſche Noten 


den König an die verheißene Amneſtie zu erinnern. Die Kriegs— 
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macht des Kaiſers gab folder Forderung Nachdruck, doch ward 
fie nun zeitlich und sehr unvollſtändig befriedigt. Mit geringer 
Beränderung blieb Solches der Zuſtand Neapels bis zum Tode 
des alten Königs (1825 dem’4r Januar). Aber auch mit der 
Thronbefteigung des einſt fo volksthümlichen Herzogs von Ka— 
labrien als Franz I. wurde es nicht beffer. ia 0 

Während die Deftreicher im Siegesſchritt die neappfita= 
nische Resolution niederfchlugen, entbrannte eine ähnliche und 
aus ähnlichen Urfachen in Piemont! Schon lange Hatte hier 
der aufgeffärtere Theil des Volkes nur mit Unmuth die wies 
derbergeftelfte Regierung Viktor Emanuels ertragen, nicht 
weil die Perſon diefes Königs den Piemontefen verhaßt ge» 
weſen wäre, fondern weil die unumfchränfte Monarchie an fich 
der Ueberzeugung der Denfenden widerſprach, Die perfäns 
liche Liebenswürdigkeit des Königs bewirkte yielmehr, daß Die 
feit 1814 vorhandenen Gährungsftoffe fo Tange nicht zum Aus— 
bruch e kamen. Das Beispiel Spaniens und Neapels fachte 
aber: endlich Die verborgene Glut zur helfen Flamme an. Jezt 
traten die Freigefinnten entfchloffener auf und entwarfen, als 
Das öſtreichiſche Heer nah Neapel’ zog, um dort, wie gehofft 
ward, eine blutige Niederlage zu finden, denn Plan, unter—⸗ 
deſſen den feindlichen Beherrſcher der Lombardei anzugreifen 
Den Hauptantheil an der piemontefifchen Revolution hatten 
das Heer und die ſtudirende Jugend. Die Karbo— 
nari waren auch nach Oberikalien verzweigt, Die oberſte 


Loge in Turin ſtand mit der. Vendita vom Neapel in Verbin— 


dung Der muthmaßliche Erbe des Thrones von Sardinien, 


Prinz Karl Albert von Carignan, war im die Plane 


der Liberalen eingeweiht, was die Hoffnung auf deren Ge— 


Yingen erhöhte: Das Zeiden der Erhebung gab) der Oberſt⸗ 
Vientenant Anfaldi, den fih am 9. März 1821 der Feftung 
son Aleffandria bemächtigte und dafelbft am folgenden Tage 
die ſpaniſche Konſtitution verkündete. Daſſelbe that: zu Fof- 
fans am:10. März der Oberſt Uloeozza. Beide fanden be- 
geifterten Zuruf und großen Anhang. Anfaldi fezte eine provifo- 
riſche Junta ein. Auch die Hauptftadt, allwo fchon im Januar ein 
Studententumnlt ſtattgefunden, erklärte fich, unter dem Einfluß 
des Hauptmanns Ferrero, zum großen Theile für den Aufftand, 

Bei allen diefen Borgangen war der König unfhluffig, 
was er thun follte, endlich. aber, als die Citadelle von 
Turin in die Gewalt der Inſurgenten kam und der Auf ers 
ſcholl: „es lebe der König, es: lebe die ſpaniſche Konſtitution, 
Krieg mit den Oeſtreichern!“ entſchloß er ſich zur freiwil— 
ligen Thronentſagung zu Gunſten feines Bruders Karl 
Felix, Herzogs von Genevois. Während der Abweſenheit 
des neuen Königs (derſelbe befand ſich gerade in Modena) 
wurde der Prinz von Carignan zum einſtweiligen Reichs— 
verweſer ernannt. Derſelbe ſah den Palaſt alsbald von einer 
großen Volksmenge umlagert, welche mit drohendem Rufe die 
ſpaniſche Verfaſſung verlangte. Die Nothwendigkeit drängte 
zu einen beſtimmten Erklärung. Da verſprach der Prinz ſich 
mit Abgeordneten des Volkes über die einzuführende Ver— 
faſſung berathen zu wollen. Solche Abgeordnete erſchienen 
und begehrten mit Entſchiedenheit die ſpaniſche Konſtit u— 
tion. Der Prinz mußte ſich fügen; er trat, eine dreifarbige 
Fahne in der Hand, auf den Balkon, und begrüßte die ju— 
belnde Menge mit der Botſchaft, daß dem Wunſche des Vol⸗ 
tes Erfüllung werben ſolle. Darauf bildete er ein neues Mi— 
niſterium und ſezte eine proviſoriſche Junta nieder, welche 
einſtweilen bie Stelle des ſpäter einzurufenden Nationalpar— 


— 


laments einnehmen ſollte. Aber der Prinz war der Sache 
der Freiheit nicht aufrichtig ergeben, wie ſich bald zeigte. 
Denn als der neue König Karl Felix, im Vertrauen auf den 
nahen Beiftandı Deftreihs, von Modena aus affe Maßregeln 
i feines Bruders. für nichtig. erflärte und daß er durchaus in 
- Feine Veränderung der NRegieringsform willige, flüchtete 
ſich der) Prinz unter dem Schuze der Naht in’s öſtreich iſche 
- Hanpfgwartier und ſtellte die ihm vorausgegangenen Trup- 
J pen unter die Befehle des Generals della Torre. Darauf 
zeigte er der Junta von Turin durch ein «Schreiben. any daß 
er der Würde eines Neichsverwefers entfagt habe und, fünftig 
nur das Beifpiel’ des: tiefften Gchorfams gegen den Willen des 
rechtmäßigen Monarchen geben werde. Dieſer Abfall des 
- Prinzen war für die Sache der Revolution ein vernichtender 
Schlag. Viele bedeutende Männer folgten dem gegebenen 
Beiſpiele.  Deffenungeachtet verzweifelte der neue Kriegsmi— 
nifter nicht; e8 gebe, fagte er, noch ein Mittel, das: Vater: 
Sand zu retten — die Erhebung ſämmtlicher Premon- 
tefen; finde: dieſe ſtatt, werde: der Beiftand der Lombarden 
und Franfreichs nicht fehlen. Das) Feuer des edlen Santa 
Nofa riß die Männer der oberſten Junta mit ſich fort; der 
Krieg wurde mit Eifer vorbereitet ) Aber ſchon war General 
Bubna mit feinem 14,000 Mann ſtarken Beobachtungsheere 
auf dem linken Ufer des Ticino, 22 weitere Regimenter rück— 
ten aus dem Innern Oeſtreichs heran und bereits hatte sein 
ruſſiſches Heer von Kaiſer Alexander den Befehl, zur Unter— 
ſtüzung der Oeſtreicher aufzubrechen. Außerdem aber rüſtete, 
| eiferfüchtig auf die Deftweicher, nella Torre, ‚Gouverneur 
von Piemont. Am 8: April: gefhah der Zufammenftoß der 
feindlichen Heeres: Die Tonftitutioneffen Streiter mußten ber 
Uebermacht weichen; fie zerſtreuten ſich, aber erſt nach tapfe— 
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rem RB iwerfianbe;, yrühmficher als die Neapolitaner, Am 
10, März 309 della Torre in die Hauptfladt ein und verkün— 
digte daſelbſt in einem Aufrufe die Wiederherſtellung des al— 
ten Zuftandes der Dinge, löste die Nationalgarbe auf und 
befahl den Fremden, die Stadt: zu verlaſſen. Die Hänpter 
des Aufftandes hatten dies fchon vorher aus eigenen Antriebe 
gethan., Die oberſte Junta war bereits aufgelöst, die Cita- 
delle übergeben. General Bubne hätte fich unterdeffen nach 
Aleffandria gewendet‘ und die dortige er . — 
ftreich "eingenommen. 3973 f 
Nachdem der: *5 ſo glücklich —R ickt he) ie 
gann das Strafamt gegen deffen Urhebersı Eine Militärkom— 
miſſion wurde niedergeſezt, über die Theilnehmer an der 
Empörung zu richten. Es floß indeß weniger Blut, als man 
hätte denken ſollen, denn Die meiſten Häupter hatten ſich glück— 
lich nach Frankreich, Spanien und in die Schweiz geflüchtet. Am 
18, April ftellte der alte König Viktor Emanuel eine förmliche 
Urkunde über feine Thronentfagung aus, worauf Karl Felix die 
Negierung aus eigenem Rechte antratz'er feierte, aber erſt am 
17." Oktober in Turin: feinen Einzug. Vorher hatte er mit 
Defireih einen Vertrag. abgefchloffen, nach welchem ein öſt— 
reichifches Korps von 12,000 Mann: die: Feftung von Mleffanz 
dria und einen auſehnlichen Landestheil vierzehn Monate lang 
befezen mußte, um), wenn das Feuer’ der Resolution? von 
Neuem ausbrechen ſollte, es ſogleich zu erſticken. 
Alſo war Italien beruhigt, die legitime Gewalt allent⸗ 
halben wieder hergeſtellt und befeſtigt, Oeſtreichs Machtwort 
kräftiger als je. Alle Staaten: der italieniſchen Halbinſel, 
Modena und der Kirchenſtaat den übrigen voran, ſchärften 
jezt ihre Maßregeln gegen: die Freigeſinnten. In- Modena 
wurde im April 1821 ein Studententumult fiveng gerichtet. 
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Doch⸗ nur im Aeußern war die Gegenrevolution be— 
wirkt; im Innern aber, in den Gemüthern, der Geiſt 
der Revolution feineswegs erftict. 


ger 
41 


43 
Me 
— 





Griechenland. *) 


| Nach Befiegung der Revolution von Neapel und Piemont 
entbrannte eine wichtigere und folgenreichere auf dem Hafft- 
chen Boden von Hellas. Vierhundert Jahre Hatten vie 
Griechen das türfifche Joch getragen; im neunzehnten Jahr— 
hundert wollten fie es nicht weiter tragen, fondern erhoben 
fi fühn zur Abfchüttelung des unwürbigen, dur rohe Ge- 
walt ihnen aufgelegten Zuftandes. Ganz Europa blickte voll 
ö Theilnahme auf den Kampf des heldenmüthigen Volkes, ſelbſt 
Diejenigen, welche die Revolutionen der pyrenäiſchen und ita— 
liſchen Halbinſel verdammten. Es kam daher, weil man in 
dem Kampfe gegen die Türken einen Kampf der europäiſchen 
Eivilifation gegen aflatifhe Barbarei, einen Kampf des Chri- 
ſtenthums gegen den Koran erblickte, nicht aber ein Werk des 
modernen Liberalismus. Und allerdings handelte es ſich bei 
dem geknechteten Volke mehr um Sicherung Leibes und Lebens 
vor roher Gewaltthat, mehr um Beſchüzung des Glaubens 
und Erftreitung der Bedingniffe eines menfhlihen Dafeyns, 
als um bürgerliche ‚Freiheit, ‚Sein Krieg war National - und 
Religionskrieg. 
An der Erhebung der Griechen gegen die Türken hatte 
» die Diplomatie felbft .einen Antheil. Schon vor Tanger 
‚Zeit war von den Häuptern Europa's der Gedanfe angeregt 





Be) Um den innern Zufammenhang nicht zu ſtören, geben wir dieſe Geſchichte 
Thon Hier bis zur Thronbeſteigung des Königs Otto. 


(10*) Rottek, Allg. Weltg. V. 15 
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worden, bie Türfen, dieſe Erbfeinde des Chriſtenthums, aus 
Europa zu verdrängen. Die Kaiſerin von Rußland, Katha— 
rina II., hatte einſt, dadurch das Ziel ihres Strebens bezeich- 
nend, auf das Abendthor der Stadt Cherſon die Inſchrift 
ſezen laſſen: „Hier gebt der Weg nach Konſtantinopel.“ Im 
Jahre 1770 hatte Rußland in dem Krieg gegen die Pforte 
die Griechen auf Morea und auf den Inſeln zur Befreiung 
vom türkiſchen Joche in die Waffen gerufen. Die Brüder 
Fedor und Alexei Orlow erſchienen damals auf Morea, 
von dem Jubel der Hellenen empfangen. Die Mainptten 
und andere. tapfere Stämme ſchloßen fid den. glaubenever- 
wandten Ruffen an und führten vereint mit dieſen den Kampf 
gegen die Ungläubigen. Aber die Türken blieben Sieger, die 
Ueberreſte der ruſſiſchen Schaaren kehrten Ende Mar’s 1770 
zurück, und die Griechen, welchen Rußland. nun nicht weitere 
Hilfe gewährte, waren der Wuth ihrer barbariſchen Beſieger 
von Neuem preisgegeben. Diefelben mezelten nun mit Ver— 
Tezung der befchworenen Amneftie die Bevölferung Morea’s 
nieder oder fihleppten fie in die. Sklaverei. sm Jahre 1790 
erhoben fi die Griechen zum zweiten Male auf Beranfaffung 
Nußlands gegen die Pforte. Jenes ließ aber, um ‚Polen jer- 
reißen zu können, wie früher (1774) im Frieden von Kut- 
ſchuk Rainardgi, ſo jezt (1792) im Frieden von n Jaity 
die Griechen fallen. 

Seit diefen Kampfen verließ die Griechen der Gedanke 
der Befreiung nicht mehr; unermüdlich arbeiteten fie fortan 
am großen Werke. Bornämlih drei fleine Eilande int Joni⸗ 
fhen: Hydra, Spezzia und Pfara, thaten es mit glüd- 
lichem Erfolg. Die Bewohner biefer Snfeln, berühmt als: 
fühne und thätige Schiffer, erwarben fih nämlich feit dem: 
Ende des vorigen Jahrhunderts, während des fangen Krieges 
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zwiſchen England und Frankreich, durch ihren weitausgedehnten 
Handel: Reichthum; außerdem bildeten fie ſich zu trefflichen 
Seeleuten und gründeten die Anfänge einer Marine, deren 
Akünftige Bedeutung die Türken nicht zu ahnen vermochten. 
Waährend ſo die Inſelgriechen für das Werk der Befreiung 
materielle Kräfte ſammelten, bereiteten andere Vaterlands— 
freunde durch geiſtige Mittel das Werk der Wiedergeburt 
por. Biele junge Griechen befuchten die Hochfchulen des Abend- 
landes; in Griechenland felbft wurden Unterrichtsanftalten nach 
europäiſchen Muftern geftiftet und ı überall mit preiswürbi- 
gem: Eifer an der moralifchen und intelleftuellen Veredlung 
her: Nation, der Grundbedingung ihrer Freiheit,’ gearbeitet. 
Bon befonders entfcheidendem Einfluffe auf die Erhebung Grie— 
henlands war die Hetäria. Der edle Sänger Konſſtan— 
tinos Rhigası hatte: diefelbe im achtzehnten Jahrhundert 
gegründet. Befreiung Griechenlands vom türkiſchen 
Joſche war das Iezte Ziel: der Vereinigung; ein näheres bie 
wiffenfchaftlihe Bildung der Nation. Liebe zur chriſtlichen 
Religion und zum Baterland und unverfühnlicher Haß gegen 
die Feinde beider war der Eingeweihten erſte Pflicht. Was 
immer Griechenland — ſey es in der Heimath oder im Aus— 
lande — san emporſtrebenden Geiſtern und edlen Gemüthern 
beſaß, gehörte dem Brüder-Vereine an. Auf den Grund 
der von Rhigas geſtifteten Vereinigung wurde in den Jahren 
41814 -1816 von Griechen in Rußland, nach Einigen in Mos⸗ 
Fan, nach Andern in Dveffa, die neue politiſche Hetäria 
gebildet, welche, wie jene, die Unabhängigkeit Griechenlands 
zum Ziele ſich fezte. *) Urfprünglich waren nur Hellenen Glie— 





*) Unabhängig son biefer politifchen bildete fih im Jahr 1814’ oder 1815 
eine wifſenſchaftliche Hetäria (PıAdnovoog Ermgeia), deren Stifter ber Graf 
Sohann Capo d’Iftrias, Minifter Alexanders von Rußland, war, Zu Wien, wäh— 


‚der derſelben, fpäter auch Angehörige anderer Natiotten, welche 
die Sache Oriechenlands zu ihrer eigenen machten. Der nächſte 
Zweck diefer Gefellfehaft waren freiwillige Beiträge, 
welche in die Nationalfaffe flogen und von dern Arch ie zu Be 
förderung der Bolfserziehung und andern edlen Zwecken ver- 
wendet wurden, Im Sabre 1818 wurde Fürft Alerander 
Apſilanti von den Häuptern des Bundes: an die Spize der 
Berfhwörung geftellt. Der Fürft, ver als ganz junger Mann 
im: ruffifhen Deere -gefochten und vom Raifer Mlerander vie 
glänzendſten Beweife der Achtung und Liebe erhalten hatte, 
fol nur mit. Zuftimmung feines hoben Gönners die Leitung 
angenommen: haben. Nun traten auch die Glieder der erſten 
griechiſchen Familien dem Bunde bei und ward der Ausbruch 
der Revolution im ganzen europäiſchen Griechenland auf den 
Aufaug des Jahres 1821 beſtimmt. Diefelber ſollte in Konſtan— 
tinopel beginnen; äußere Umftände bewirften aber, daß in der 
Moldau und Wallachei der Aufftand früher losbrach. 

Es wurde nicht nach reinem Plane in ganz Griechenland 'ge- 
handelt, auch ftand der erſte Ausbruch in der Wallachei mit den 
Abſichten der Hetäria nicht in Verbindung." Jener im Lande der 
Dazier begonnene Kampf wäre nicht fp bald ein Kampf des gan- 
zen Griechenlands geworden, wenn nicht die Hetäria Durch 
ihre Apoſtel eine allgemeine Verſchwörung gegen die Pforte ange— 
ſtiftet und das griechiſche Volk für das große Werk vorbereitet 
hätte. Der Kampf des furchtbaren Paſcha's Ali von Janina, 
welcher dem griechiſchen Freiheitskampfe als Vorſpiel diente, war 
Durch die heftige Gährung, die er in den Gemüthern des Vol⸗ 





rend des Kongreſſes und unter Mitwiſſen europätfcher Großmächte, trat dieſelbe zu⸗ 
fammen mit dem Zwede, durch Anlegung von Schulen und Zeitfchriften die geiftige 
und moralische, Bildung des griechiſchen Volkes zu leiten, um deſſen Hei Frei⸗ 
heit vorzubereiten. 
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kes herbeiführte, eine mitwirfenve Urfache der Erhebung Grie— 
henlands. Zwar folgte dem Rufe des Wütherichs an die 
Serdier, Montenegriner, Albanefen und Livadier fein Grieche, 
aber es ermuthigte Alle, zu wiffen, daß dem Sultan ſolch 
mächtiger Feind erſtanden. Ebenſo gab die Kunde von dem 
Zwieſpalt des ruſſiſchen Hofes mit dem Divan, ſo wie von 
der ſteigenden Größe des Paſcha's von Egypten, Mehemet Ali, 
Hoffnung des Gelingens. 

Am 30. Januar 1821 ſtellte ſich ein Wallache, Theodor 
Wladimiresco, an die Spize eines Trupps von Eingebore— 
nen, Wallachen und Panduren, und verbreitete gedruckte 
Aufrufe, in welchen Befreiung des Landes von feinen bishe- 
rigen ariftofratifhen Tyrannen, den Phanarioten, *) (nicht 
aber vom Sultan) verfprohen war. Wladimiresco kannte 
wahrfheintih die Plane der Hetäriften nicht; nur der Tod 
des Hofpodars Alexander Suzzo (10. Januar 1821) und 
die Furcht dor neuen Erpreffungen, welche gewöhnlich bei ei= 
ner Aenderung im Hoſpodariat eintraten, hatte ihm den Ge— 
danken der Erhebung eingegeben. Der Aufftand vergrößerte fich 
ſchnell; von alfen Seiten ftrömten die Wallachen herbei; ausge— 
ſandte türkiſche Truppen gingen zu Wladimiresco über und bald 
hatte dieſer einen Haufen von 5000 Mann, mit dem er durch 





*), Phanarioten hießen urſprünglich diejenigen Griechen, welche ven Theil 
Konftantinopeld bewohnten, welcher Phanar (pavagıov) genannt wurde; dieſelben 
bildeten fich, im Laufe der Zeit zu einer eigenen politifchen Kafte, zu einer gehäffigen 
Ariftokratie aus, Die Pforte wählte nämlich, weil fich Feine Türken fanden, welche 
die Sprache der Ungläubigen verftanden, feit dem fiebenzehnten Jahrhundert ihre 
Dragomans aus den Phanarioten, und im Anfange bes achtzehnten Jahrhunderts 
gelang es biefen, firh in den Beſiz der Hofpodariate der Moldau und Wallachei 
zu fegen. Einmal auf diefem Punkte angelangt, gewannen fie immer größere Be— 
deutung und erhielten zulezt felbft Cinfluß auf’ die Leitung des Sultand. Nie aber 
wandten fie ihren Ginfluß zum Wohl Öriechenlands an; fie trugen vielmehr mit 
die Schuld an den Leiden des DBolfes, 
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die Feine Wallachei 3095 die Bojaren wandten fih zur Flucht. 
Jezt griffen — in ber benachbarten Moldau — auch die, 
 Hetäriften zu den Waffen. Am Bi März; 1821 erſchien in 
Jaſſy an der Spize einer zahlreichen Arnautenfhaar der Fürſt 
Alerander Ypfilanti; mit ihm waren feine beiden Brüder, 
Demetrius und Nikolai. Alexander erfärte fi. zum Dber- 
feldherrn der Helfenen, forderte in einer feierlichen Verkündigung 
diefe auf zur Befreiung des gefammten Oriechenlandg vom Joch 
der Tyrannei, und rief auch Ausländer, zur Theilnahme an 
großen Werfe, Griechen, Ruffen, Polen und Teutſche folgten 
feinem Rufe und, ſchloßen dem kühnen Anführer um fo muthiger 
fih an, weil derfelbe die Mithilfe Rußlands öffentlich verficherte. 
Hierin täufchte fich aber Ypfilanti. Denn nachdem er ein Schrei- 
ben an den Kaiſer Alexander gefendet, in welchem er dieſen 
beſchwor, der glaubensverwandten helleniſchen Nation zu Hilfe 
zu eilen, wurde er aus der Lifte der. ruffifchen Generale ge- 
ſtrichen und des ruffifchen Bürgerrechts für, verluftig  erffärt; 
ebenfo wurde ihm. bedeutet, daß er nie auf ruſſiſchen Beiftand 
in feinem Wagſtücke zu. rechnen habe, Zugleich mußte der ruſ⸗ 
ſiſche Botfchafter in. Konftantinopel, Baron Stroganoff, die 
Pforte von der Fortdauer der freundfchaftlichen Sefinnungen: des 
ruſſiſchen Hofes gegen den. Divan verfihern. 

AS die Runde von den VBorfällen in der Moldau und 
Wallachei nah Morea gelangte, ergriffen auch die Bewohner 
diefes Faffifhen Landes der Freiheit, die Klephten und Arma- 
tolen, das Schwert der Empörung. Der Erzbifhof Germanos 
von Patras ſtellte fih an die Spize bewaffneter Landleute. 
Den Peloponnefiern voran ſtritten unter Petro Maurom i— 
chalis die Mainotten, die, ſchon Jahrhunderte, hindurch mit 
den Ungläubigen kämpfend, durch ein wildes, räuberiſches Leben 
die Kraft zum Freiheitskampfe ſich geſtählt hatten. Bald war 
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das ganze flache Land von Morea befreit, worauf zu Ralamata 
(6. April) ein meſſeniſcher Staat‘ gebildet ward); welcher das 
erſte Manifeft der griechiſchen Revolution an Europa richtete: 
s. März 1821). Auch auf das Feftland verpflanzte ſich 
der Aufruhr. Athen folgte dem Beiſpiele Morea's; es erſtand 
— daſelbſt ein Senat von Prieſtern und Greiſen. Die Thermo— 
pylen wurden von einer kleinen Schaar Inſurgenten beſezt. 
Auch die drei Inſeln Hydra, Spezzia und Pſara ſchloßen dem 
Aufſtande ſich an, ſchufen eine Flotte von 120 Heinen Kauf— 
fahrteiſchiffen in Kriegsſchiffe um und erließen erfolgreiche Auf- 
forderungen zum Beitritte an alle Cykladen des Archipels. Auf 
der Inſel Hydra wurde ſodann ein oberſter Rath gebildet und 
Jakob Tombaſius zum Navarchen des Bundes erwählt. 
Neben ihn machten Kanaris, Miaulis und das Helden— 
weib Bobelina ihre Namen groß. Auch auf Samos, Kan— 
dia, Rhodus und Cypern entbrannte der Aufruhr. Smyrna 
und Kleinaſien dagegen wurden der Schauplaz von Greueln der 
Reaktion. | 
Je mehr ver Aufſtand um ſich griff, deſto mehr fteigerte 
ſich die Erbitterung des Divans. Tag für Tag fielen grau— 
fame Mordſeenen vor. Den: unregelmäßigen, durch den Pöbel 
der Hauptſtadt verübten Mezeleien folgten Hinrichtungen in 
geſezlicher Form Dreihundert der begütertſten Griechen büß— 
ten ihre angebliche Theilnahme an der Verſchwörung mit dem 
Zodes Da geſchah endlich die That, welche zeigen ſollte, bis 
zu welchem Aeußerſten die Rachewuth der Pforte zu gehen ver— 
möge: Am Oſtertage 1821 (22. April) wurde der Patriarch 
Gregorius während Erfüllung ſeines prieſterlichen Amtes 
durch Janitſcharen vom Altare weggeriſſen und nebſt den drei 
Biſchöfen, welchen das Hochamt mit ihm gehalten, an der Haupt- 
pforte des Tempels aufgeknüpft. Viele andere Prieſter traf 
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daſſelbe Schickſal. Dann wurden in demochriftfichen Kirchen die 
Heiligthümer entweiht und geranbt, fechszehn Kirchen niederge- 
riffen, Wohnungen geplündert, Mezeleien verübt. Nur wer ent- 
floh, konnte vor Mißhandlung ſich ſchüzen. Inden Probingen 
geſchah Aehnliches; in Adrianopel wurde der abgeſezte Patriarch 
Kyrillos mit drei Biſchöfen, zu Niſſa der Erzbiſchof Athanaſius 
aufgehenkt. Die Stadt Salonichi erlebte das empörende Schau⸗ 
ſpiel, daß auf ihrem öffentlichen Markte über hundert griechiſche 
Mädchen, jedes für einen Piaſter, dem türkiſchen Pbbel preis— 
gegeben wurden. Dieſe Greuel erregten in ganz Europa Ent- 
fegen; in Griechenland aber gaben fie das Zeichen zur allg e- 
meinen Erhbebungz ein Schrei der Rache hallte durch's ganze 
Land; im Namen des Kreuzes griff man zum und 
der Krieg auf Leben und Tod begann. 

In der Moldau und Wallachei nahm indeß der —5— 
Aufſtand ein klägliches Endes: Apſilanti litt an Allem Man— 
gel: es fehlten ihm die nöthigen Kriegsbedürfniſſe, ſeinem 
Heere Gehorſam und guter Wille; nur die Hetäriſten harrten 
ſtandhaft aus. Im April fielen die Türken in die Wallachei 
ein, ſiegreich, ſengend und brennend. In dieſer Zeit der Noth 
fiel Wladimiresco von der Griechenſache ab, weßhalb ihn Yp- 
ſilanti nach kriegsgerichtlichem Spruche hinrichten ließ. Bald 
erfuhr der edle Feldherr neuen Verralh, was ihn zu einem 
entſcheidenden Schritte, zu einem Angriffe auf die Türken, 
zwang. Schon neigte ſich im begonnenen Kampfe die Wag- 
ſchale der Griechen, als Kaminar Sawa mit einem Haufen 
Wallachen und Bulgaren zum Feinde überging und die ſchöne 
Hingebung des heldenmüthigen Jordacky ihres Preiſes be— 
ranbtes Umſonſt kämpfte die Heilige Schaar mit Todes— 
muth; der barbariſche Feind ſiegte. Es war am 19. Juni 
1821 zwiſchen Rimnick und Tergowiſcht, bei Dragaſchan— 
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Jordacky mit feinen Heldenbrüdern fand ven Tod unter den’ 


einſtürzenden Mauern des Kloſters Seku. Ypfilanti, zur 


Flucht genöthigt, führte die traurigen Reſte feiner Getreuen 
gegen. bie öſtreichiſche Grenze, nachdem er in einem Manifeſte 
die Verräther des Vaterlandes der Beratung der Welt preis⸗ 
gegeben hatte, Auf dem öſtreichiſchen Gebiete angelangt, wurde 
ex; aber auf Befehl der dortigen Regierung verhaftet und big 
in den November 1827 im den Feflungen Munfatfh und 
Therefienftadt gefangen gehalten, Er flarb in Wien am 31. Ja— 
nuar 1828. 

Nachdem in den Donanländern die Sache der Freiheit 
untergegangen war, wurde auf Morea um fo mannhafter für 
fie geftritten Der Erzbifhof Germanos und der Mind 
Gregorinsr zeichneten. als Anführer fih aus. Patras 
wurde Durch den wilden Juſſuf Selim, Paſcha von Lepanto, 
den Griechen zwar wieder entriffen und durch Brand zerftärt, 
Dagegen Korinth von Gregorius erflürmt, worauf Attifa, 
Bbotien, Livadien, Phokis, Aetolien und Afarnanien dem 
Aufſtand ſich anſchloßen. Ein glücklicher Umſtand war es, daß 
die griechiſchen Freiheitsſchaaren, welche bisher alle ohne Be— 
folgung eines gemeinſchaftlichen Planes, einzig nach der Will— 
für ihrer Häupter, den Kampf geführt hatten, endlich unter 
einem Dberfeloherrn vereint wurden. Diefer war der 22jäh- 
rige Fürft Demetrius Ypfilanti, ven fein Bruder Ale— 
xander mit einer Geldfunme nach Morea gefendet hatte, Nun 
gefhahen größere. Erfolge: eine Anzahl türkiſcher Feftungen 
ergab ſich, zuerſt Monembafia Cam 3. Auguft), dann Navarino. 
Bei der Uebergabe diefer Feften — und noch mehr bei der 
Eroberung von Tripolizza — befleckten indeß die Griechen 
Durch Verrath und Graufamfeit ihre Ehre. Der Gefammt- 
erfolg der Anfirengungen des erften Kriegsjahres beftand da— 
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rin, daß der. Peloponnes bis auf einige fefte Pläze, ferner 
Hellas und sein Theil Theſſaliens der türkiſchen Herrſchaft 
entriffen waren, im Archipel fiegreich die Kreuzesfahne wehte 
und der Kriegsausbruch zwiſchen Perfien und der Pforte für - 
die. griechiſche Sache neue Hoffnungen eröffnete, 

Da man ſich immer mehr überzeugte, daß zum Gelingen 
des großen Werkes die, Vereinigung der Kräfte nothwendig 
ſey, arbeiteten Maurpfordato: und Demetrius Ipſilanti uner— 
müdlich dahin, Daß im Peloponnes eine regelmäßigere Regie— 
rung eingefezt werde, Ihre Bemühungen wurden mit Erfolg 
gefrönt; Am 15; Dezember 1821: trat ein Kongreß von Ab- 
geordneten aller bis jezt  befreiten Theile "won "Griechenland 
in einem, Diivenhain bei Argos zufammen, Bon Hier wurde 
derfelbe nah Epidauros berufen, wor er am 15. Januar 
1822. die proviforifche Berfaffung für ganz Griechen— 
land vollendete. Nach diefer Verfaſſung follte bis zur Beendi— 
gung des Krieges Griechenland eine Nepublik feyn, die Stants- 
regierung aus: zwe i Körpern, dem berathenden und dem voll—⸗ 
ziehenden, beftehem Den erfteren ſollten 33: bevollmächtigte 
gewählte Vertreter der verſchiedenen Theile Griechenlands 
bilden, den leztern 5 aus den Gliedern des berathenden Kör— 
pers von der. Nationalverſammlung Auserwählte. Maurokor— 
dato wurde zum Vorſizer (Proedros) und Anaſtaſios Ranafa= 
ris zum ſtellvertretenden Vorſizer des Leztern ernannt. Bor Voll⸗ 
endung des proviſoriſchen Staatsgrundgeſezes (4. Januar 1821) 
ſprach der Nationalkongreß öffentlich und feierlich vor Gott und 
den Menſchen die politiſche Unabhängigkeit des griechi— 
ſchen Volkes aus; ferner erließ er ein Manifeſt an alle Hellenen, 
in welchem er dieſelben zur Eintracht und zur unbedingten Un— 
terwerfung unter die Geſeze aufforderte, als dem einzigen 
Mittel, die Unabhängigkeit zu befeſtigen. Zugleich fertigte er 
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vier Geſandte nah, Rußland, Deftreih, England und Franf- 
reich ab. # 

Die Regierung nahm zuerft in Korinth, dann in Argos 
ihren Siz und entwickelte ſofort eine weife und glückliche Thä— 
tigfeit.. Schade, daß fie an den -Militärchefs und einigem ans, 
dern. wichtigen Männern, deren ehrgeizige Plane Feine: Befrie- 
digung erhalten, bald Teidenfchaftliche Gegner hatte, Denn dieſe 
innere Ziwietracht drohte das glücflich: begonnene Werk zu ver- 
nichten; fie. wurde. ein «gefährliches Hinderniß der Befeftigung 
der Freiheit. Durch fie gingen: viele herrliche Kräfte, ſtatt 
zum Wohle des Baterlandes zu wirken, nuzlos verloren und 
wurde die große ‚Sache: der Freiheit anı den Nand des Ver— 
derbens gebracht. Nur in Augenblisfen der dringendſten Außern 
Gefahr vergaß man -felbftifcher Zwerfe und wurde das bedrohte 
Vaterland wieder der einzige Gedanke, | 

Während die Völker Europa’s dem. griechifchen Kampfe 
mit lebendiger Theilnahme zufahen, blieben die Fürften Falk, 
Die, nach den Orundfäzen der Chriftuslehre ‚geftiftete heilige 
Allianz rechnete es den griechifchen Chriften nicht als Verdienſt 


3 any daß ſie zur Ehre des Heilandes gegen die Ungläubigen 


das Schwert ergriffen; ungerührt hörte ſie den Hilferuf des 
unglücklichen Volkes und ſchüzte auch die Legitimität der 
Pforte, nicht bedenkend, daß die Tyrannei, welches auch 
ihre, Grundſäze und Formen ſeyen, immer eine Illegit im i— 
tät iſt. Selbſt Kaiſer Alexander verleugnete, wie wir ſchon 
wiſſen/ ſeine Glaubensbrüder, vergaß feinen ſchwärmeriſchen 
Religionseifer, vergaß ſeine vielen gegründeten Beſchwerden 
gegen die Pforte, verſchmerzte ſelbſt die ſeinem Geſandten zu= 
gefügte Beleidigung, nur um — keinem Revolutionär 
Beiſtand zu leiſten. Die Religion, die öffentliche Meinung and 
die Stimme der "Menfchlichkeit riefen ihn (zum Kampfe auf; 
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die Politik forderte das Nämliche von ihm, was die Negung 
feines Herzens und der Wille feiner Unterthanen: Krieg — 
und. doch ventfchied. fih Merander für den Frieden; ja, er 
kehrte zu dieſem Entſchluſſe zurück, nachdem er denſelben in 
Folge neuer Herausforderungen von Seiten der Pforte wieder 
aufgegeben und ſich zu einer ernſteren Haltung vorbereitet 
hatte. Dies war das Werk Metternichs, der den Rivalen 
Oeſtreichs nicht in Konſtantinopel ſehen wollte und darum dem 
Czaren begreiflich machte, welche Inkonſequenz darin liegen 
würde, wenn er, nach den Kongreßbeſchlüſſen von Troppau 
und Laibach, für den griechiſchen Aufſtand ſich erklärte; die 
ganze Diplomatie mußte mitwirken für den Gedanken des 
Staatskanzlers, der zur vollen Bereinigung der entſtandenen 
Streitfragen die Berufung eines neuen Kongreſſes veranlaßte. 
Bevor wir die Diplomatie auf diefen Kongreß (von Ve— 
rona) begleiten, wollen wir die wechfelnden Schieffale des griechi= 
fhen Kampfes im Jahre 1822 verfolgen, Diefes Jahr begann 
glüchich für die Pforte; denn im Februar erlag Ali Tepelen 
der Lift des Seriaskers Kurfhid. Er wurde meuchelmörderifch 
aus dem Wege geräumt und fein Haupt zu Stambul aufge» 
fteft, damit es den Muth der Osmanlis erhöhe; auch Alt’s 
Söhne wurden hingerichtet. "Nunmehr konnte das große Be— 
Iagerungsheer von Janina, welches vordem mit Alt befchäftigt 
gewefen, gegen die Griechen gebraucht werden. Deffenunge- 
achtet verzagten. diefe nicht; fie harrten aus fowohl gegen die 
Anführer der Landtruppen: Kurſchid Paſcha, Dmer, Brione, 
Tſchar Hadſchi Ali, Dramali Pafha mW, als gegen: den 
Kapudan Kara Ali, der die Infeln beprängte. Im Monat 
Mas ſchlugen fie fih glüdlich in einem Seetreffen bei Lepanto. 
Miaulis und Tombaſis warem nicht zu ermüden und brachten 
dem Kapudan Paſcha viele Nachtheile bei. Dafür rächte ſich 
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der. Gewaltträger des Sultans durch feine Raſerei auf der 
Inſel Chios, won deren’ Bewohnern er 40,000 abſchlachtete 
und eben fo ‚viele in fremde Sflaverei verkaufte: ı Die Ver- 
geltung wartete nicht lange.  Ronftantin Kanaris befchloß vie 
Unthat won Chios zu. rächen, Auf einem ſchwachen Fahrzeuge 
drang er in der Nacht vom 18. zum 19. Juni in den Kanal 
bei Tſchesme mitten unter. die türkiſche Flotte, welche noch 
im Siegesjubel ſchwelgte; mit ihm eine Anzahl der tapferften 
Freunde, alleızum Sterben bereit Ste näherten -fih dem 
Admiralfchiffe,n auf welchem der Kapudan Paſcha fich befand, 
und ſprengten es durch angehängte Brander in die Luft. Eine 
furchtbare Verheerung entſtand in der türkiſchen Flotte — die 
Männer aber, die die kühne That vollbracht, gelangten unver— 
ſehrt zu den Ihrigen, wo ſie unbeſchreiblicher Jubel empfing. 
Größeres Verderben richteten die Inſelgriechen — unter dem 
tapfern Kanaris — bei Tenedos unter der osmaniſchen Flotte an, 
wo fie am 10. November 1822 sein zweites türkiſches Admiralſchiff 
mit einem zweiten Kapudan Paſcha in die Luft ſprengten. Von 
35 Schiffen blieben nur 18 gerettet. Ueberall behaupteten die 
Heinen griechifchen Fahrzeuge das Uebergewicht über die türkiſche 
Flotte. Auch auf Morea wurde im Ganzen glücklich gekämpft. 
Theodor Kolokotroni, Nikfitas und Odyſſeus erfoch— 
ten "Stege. 

Das Jahr 1823 hatte einen: ıguten Anfang; die innern 
Angelegenheiten ſchienen einer glüsflichen Entſcheidung entgegen 
‚zu gehen. Am 14. März wurde nämlich zu Aftros auf Mo— 
rea die zweite griedifhe Nationalverfammfung er— 
öffnet, : welche Cam. 207 März): die bisherige Negierung aner- 
kannte, Petro Mauromichalis an die Spize der vollzie— 
henden Gewalt ſtellte und. die proviſoriſche Berfaffung von 
Epidauros mit einigen Abanderungen zur „unwandelbaren“ 
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für ganz Griechenland erflärte. Am 20. April z0g ſodann die 
neuernannte Regierung, vom Subelrufe des Volkes empfangen, 
in Tripoliz za, ihrem nunmehrigen Size, ein." — 
Die heilige Allianz auf dem Kongreß von Verona ver- 
dammte die Sache der Griechen und geftattete deßhalb deren 
Abgeordneten, welche man als Hilfeflehende nach Verona ge- 





fendet Hatte, nicht einmal, fih der Stadt zu nähern. Und for 


fort 'erfihien ein Manifeft der vereinten Souveraine, welches 
erklärte: „Die Griechen hätten ſich ihrem rechtmäßigen Herrn, 
dem Sultan, zu unterwerfen und von ihm’ Gnade für Recht 
zu erwarten.” Einen erfreulichen Kontraſt gegen das Beneh— 
men der Kabinete bildet dasjenige der Volker. Leztere nah— 
‚men ſich mit Wärme der Helfenen an und gaben ihrem Gefühle 
‚durch das Organ begeifterter Männer, welche die Nechtmäßig- 
keit des griechiſchen Aufftandes darftelften, zu deffen Unterflügung 
‚im Namen der Menfchlichfeit aufriefen oder feldft in den hei— 
Ligen Kampf ſich mifchten, einen Ausdruck. Teutfchland und 
die Schweiz vor allen bewieſen eifrige Theilnahme am Schie- 
ſale Griechenlands. Unter denjenigen,’ welche ſelbſt nach Grie— 
chenland zogen, um mit Darreichung von Hab und Gut, von 
Leib und Leben für deffen Befreiung zu wirfen, zeichneten fich 
aus: der edle Sänger Lord Byron, Teicefter, Stan- 
hope, Cochrane, Church, Heidegger, Fabvier, Vou— 
tier, Asling, Normann u A. E8 darf nicht verſchwiegen 
werben, daß auch der Herzog von Orleans ſich der Orichhen- 
fache mit edlem Eifer annahm, ebenſo ver —* nr 
von Batern | 

> Mit dem Tode des britifchen Minifters — 
und dem Eintritt Cannigs in's Kabinet von St. James An- 
derte ſich indeß die europäiſche Politik. Großbritannien aner- 
kannte jezt die von der" griechifchen Regierung ausgegangene 
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‚Erklärung (gegen die Pforte, wornach die türfifchen Seehäfen in 
Belagerungsftand 'gefezt worden. Dadurch: ſprach es zuerft den 
Saz aus, daß das griehifhe Volk eine ſelbſtſtändige, völfer- 
‚rechtlich beftehende und zur Kriegführung berechtigte Nation fey. 
Im Uebrigen blieb: es aber fortwährend bemüht, in Verbindung 
mit Deſtreich den Frieden zwifchen Rußland und der Pforte 
zu erhalten und beobachtete eine firenge Neutralität; Franf- 
reich. folgte dem Beifpiele Englands in Anerfennung des grie- 
chiſchen Blokaderechts nach, zulezt theilweife auch Deftreic. 

Indeß dauerte im ganzen Jahre 1823 der Freiheitsfampf 
‚ohne Unterbrehung fort. Auf beiden Seiten traten nun zahl- 
reichere Streiter auf. Alle Türken vom fünfzehnten bis zum. 
ſechszigſten Lebensjahre wurden vom Sultan unter die Waffen 
gerufen; ebenſo erging griechifcher Seits ein Aufgebot an alfe 
Hellenen (Panhellenion).  Karaisfafis, Chriſtos Zavellas und 
Stournaris Fampften 'glüflih an der Spize der tapfern Berg- 
bewohnerzoam: glücflichften der edle Markos Bozzarig, Lei- 
„ber entſpann fih jezt, da man fih neuen Hoffnungen hätte 
überlaffen mögen, zwifchen dem gefezgebenden Körper und der 
Regierung eine heftige Fehde. 

Auch das Jahr 1824 war reih an Kämpfen, Aufopfe- 
rungen, Heldenthaten, Leiden und Unfällen. Zu den Tezten ift 
Byrons Tod zu rechnen; der Treffliche ſtarb am 19: April 1824 
zu Meffalonghi. 

Wie Hein’ die griechiſche Freiheitsfhaar gegenüber ver 
türfifchen Heeresmacdht war und wie gelähmt ihre Kraft dur 
den Streit der Anführer — der Sultan verzweifelte doch daran, 
ihr obfiegen: können. Darum hatte er ſchon im Fahre 1823 
Mehemet Ali, ven mächtigen BVicefönig von Egypten, um 
Unterftüzung angerufen und ihn, den Bafallen, durch lockende 

Berfiherungen zur Erfüllung der Lehenspflicht zu vermögen ver— 
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ſucht. Mehemet Ali — fo günſtig der gegenwärtige Augenblick 
ſchien für die Vollführung Seiner längſt gehegten Abficht, ſich 
‚von der Pforte unabhängig zu machen — entſprach dem Verlan- 
gen des Großherrn und fandte eine Flotte nach Kandia, welche 
die empörten Griechen dafelbft bezwang. Im Fahre 1824 aber, 
nachdem Ibrahim Paſcha, des Vicekönigs Sohn, von Mah- 
mud zum Paſcha von Morea ernannt worden war, unter der 
Bedingung, daß er die Griechen der Halbinſel vorerſt wieder 
unterwerfe, ſandte Mehemet Ali dem Grofherrniunter Jsmael 
Gibraltar eine bedeutende Flotte. Dieſelbe landete am 12. Juni 
auf. der Inſel Kaſſos, welche fofort erobert ward. Bald darauf 
(4. Juli) ging Pfara verloren, ihre Bevölkerung wurbe'nieder- 
gemacht, ihr Boden verwüſtet. Noch Tag Chosrew Pafıha bei 
Pfara- vor Anker, als aus Hydra und Spezzia unter: Miaulis 
helleniſche Schiffe erfehienen, welche den gefallenen Pfaristen ein 
blutiges Todtenopfer brachten. Bald nachher wurden die Egyp⸗ 
tier aus Kaſſos vertrieben und die ganze Cxpedition endete fchimpf- 
lich: Aud vor Samos ſiegte die griechifche Tapferkeit, Kana— 
ris fprengte durch angelegte, Brander drei Schiffe" in die Luft. 
Entfezen ergoß fich in’s feindliche Heer und res löste in wilder 
Flucht fh auf. Es war am 17. Auguſt. Bis in den Dftober 
kämpfte die: Heine griechiſche Flotte ununterbrochen gegen die 
türkiſche und bie ſpäter mit ihr vereinte egyptiſche Seemacht. 
Endlich, am 4. des Weinmonats, ſchlug Miaulis die Ueber— 
‚macht der Feinde ſo entſcheidend, daß Chosrew mit den küm— 
merlichen Reſten ſeiner Armada in die — ſich flüd- 
ten mußte. 

Mit dem Beginn des Jahres 1825 die REN 
Angelegenheiten von. Neuem eine unglückliche Wendung Ibra— 
him Paſcha erfchien (2% Februar) zur Unterſtüzung des Sul- 
tans auf Moren. Mit ihm ein großes, tapferes, vielgemiſch⸗ 
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tes Heer, angeführt von franzöfifchen, neapolitanifchen, fardi- 
niſchen und fpanifchen Flüchtlingen, Ibrahim brachte die Sache 
Griechenlands dem Untergange nahe. Die Heinen getheilten 
Griechenſchaaren vermochten Nichts gegen fein mwohlgerüftetes, 
ſieggewohntes Heer, Ein Drt nach dem andern fiel in die Ge- 
” walt des Egyptiers, der die unglücklichen Bewohner bie ganze 
Thauderhafte Größe feines unmenfchlichen Charakters fühlen Tief. 
& Die gefangenen Griechen, wurden getödtet, Weiber und Kinder 
nach Egypten und Kleinafien geſchleppt, überall Verheerungen 
angerichtet, : Den ganzen Sommer über war der Hauptkampf 
in der Nähe Tripolizza's. Von hier aus machte der Bar— 
bar: bis in den Dftober verheerende Züge in die Halbinfel. Im 
November begannen: diefelben, mit der aus Egypten erhaltenen 
Verſtärkung, von Neuem; im Dezember. war fafl der ganze 
Peloponnes ein Schutthaufen. Das Elend der Griechen hatte 
den höchſten Grad. erreichtz Die Unglücklichen waren der Ver— 
zweiflung nahe. Auch in Hellas war im Jahr 1825 die grie- 
chiſche Sache von Unfällen und Niederlagen getroffen worden. 
Nur zur See leuchtete ihr ein günftigerer Stern. 
In dieſer Zeit der Bedrängnig machte Maurokordato den 
Borihlag, Grieche nland unter den Schu; Englands 
zu ſtellen, ein Vorſchlag, der am 26. Juli 1825. auch wirf- 
lich zu dem Befchluß erhoben ward: dem ausſchließenden 
Schuze Großbritanniens auf diefelben Bedingun- 
gen wie die jonifhen Inſeln fih zu unterwerfen. 
Großbritannien, aus Schen vor einem Bruche mit den andern 
Großmächten, lehnte aber dies Anerbieten nicht nur ab, ſondern 
erklärte auch feierlich, die ftrengfte Neutralität zu beobachten, 
ja es verbot fogar, daß von nun an den Griechen weitere Hilfe- 
leiſtung durch englifche Philhellenen werde. Keine Macht auf 
Erden mochte fih des unglücklichen Volkes annehmen Da trat 
(11) Rotteck, Allg. Weltg. V. 16 
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das Schickſal in die Mitte, indem es den Kaiſer Alerander 
(1: Degember 1825) vom Schauplaze abrief. Jezt eröffneten ſich 
für die griechiſche Sache auf einmal neue günſtige Ausſichten. 
Nikolaus erkannte, daß die Stimmung des ruſſiſchen Volkes 
eine Aenderung der bisher gegen die Pforte beobachteten 
Politit fordere und vereinigte ſich deßhalb in einem unterm 
4. April 1826 zu Petersburg abgefchloffenen Vertrag mit Groß— 
britannien über seine verſöhnende Ausgleihung der griechiſchen 
Sache. Darnach follte Griechenland ein Zubehör des türfifchen Rei- 
ches feyn, der Pforte einen jährlichen Tribut entrichten, ſich dage- 
gen durch eigene Beamte, bei deren Ernennung der Pforte jedoch 
ein beftimmter Einfluß bleiben follte, felbft regieren. Frankreich 
gab diefem Plane feine Beiftimmung, nicht aber Deftreich, Preußen 
und die Pforte, Leztere verwarf ihn unbedingt. Die befonderen 
Streitigfeiten zwifchen ihr und Rußland wurden indeß durch 
den unter'm 6. Dftober 1826 zu Akjerm an zwiſchen beiver- 
feitigen Bevollmächtigten abgefchloffenen Vertrag ganz nach dem 
Wunfhe des Petersburger Kabinets geſchlichtet. Die Pforte 
bewies fich nachgiebig, theils weil die griechiſche Frage diesmal 
nicht berührt wurde, theils weil fie fich zu ohnmächtig fühlte, 
Rußland im Felde Widerftand zu leiſten. Ihre Kraft war nam- 
Yich verft vor Kurzem in dem innern Kampfe gelähmt worden, 
den die Aufhebung: der Janitſcharen (17. Juni 1826) 
herbeigeführt hatte. : Sultan Mahmud vollzog das fühne Werk, 
das er längſt befchloffen, mit hohem Muthe und mit Glück; aber 
eine tiefe Erfchöpfung war die unvermerdliche Folge feiner That. 
Gegen 15,000 Sanitfcharen wurden getöntet, Darauf bildete: 
Mahmud unter dem Namen Askeri ge. ein neues 
Heer nach europäifcher Weife: che 

Gegen Ende des Jahres 1825 wurde Neffakongki; Das 
fhon viermal im Verlaufe des Krieges den Angriffen der Tür- 
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Ten heldenmüthig Troz geboten Hatte, von Neuem feinplich über- 
fallen. Redſchid Paſcha, der Oberbefehlshaber der osmanifchen 
Truppen, belagerte die Stadt mit 30,000 Mann; Ibrahim 
erſchien zu. feiner Unterſtüzung mit 18,000 Streitern, Sieben 
y Monate dauerte die Belagerung. Endlich, als Alfes verloren, 
beihloßen die Belagerten, fih durch die Belagerer durch zu⸗ 
ſchlagen, um mit ihren Landsleuten in Oſthellas ſich zu ver— 
einen. Es war am 22, April 1826, als 18,000 Griechen die 
Feſte verließen: voran die Männer, in der Mitte die Weiber 
and Kinder. Von allen Seiten ftürzt der Feind auf fie ein 
und ein, fürdterliches Morden entfteht. Der dritte Theil ber 
Griechen. fallt unter den Streichen der Barbaren. Die in der 
Stadt Zurüdgebliebenen. aber — Greife, Kranfe, Kinder — 
Äprengten fih mit Taufenden der eingedrungenen Feinde durch 
Anzündung des Pulvermagazins in die Luft und Meffalonghi 
fiel als Schutthanfen in. Feindeshand. Das Werk der Freiheit 
ſchien vernichtet, war es aber nicht; denn Keiner aus dem Volke 
der Hellenen verzweifelte. Die feit dem 18. April zu Epidauros 
eröffnete Nationalverfammlung faßte weife Befchlüffe und er- 
ließ einen Aufruf an alle Hellenen, zur Rettung des Vaterlan- 
des die Waffen zu ergreifen. Und nach wie vor dauerte der Krieg 
fort: Der Seriasfer nahm am 15. Auguft 1826 die Stadt 
Athen ein; der unermünlihe Karaiskakis aber, nunmehr 
zum Dberbefehlshaber in Hellas ernannt, gewann einige Vor— 
theile, über die Türfen, erhob den finfenden Muth der Freunde 
und, befreite nach und nach faft ganz Hellas von der Anwefen- 
beit des Feindes, Der Kongreß, der anfangs feindfelig ſich ge⸗ 
trennt hatte, dann aber am 7. April zu Damala, dem alten 
Trözene, friedlich zu einer Verſammlung ſich vereinte, wählte 
den Moreoten Siſſinis zum Präſidenten, den Lord Coch⸗ 
zane zum Oberadmiral der griechiſchen Seemacht, den General 
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Chur zum Oberbefehlshaber ver Landmacht und CIE April) 
den Grafen Johann Cayo d’Zftrias für fieden Jahre zum 
oberften Regenten von Griechenland. Am 17, Mai erffärte 
fodann Siſſinis die Verfaffung von Epidauros, mit einigen 
Movififationen, als Grundgefez Griechenlands und ſchloß 
die Sitzung. Wenn die bald darauf (5. Sunt 1827) erfolgte 
Einnahme der Afropolis von Athen wieder entmuthigend 
wirkte, ſo bereitete ſich zugleich in jener Zeit vom Auslande aus 
eine unerwartete Hilfe vor. Canning, der umſonſt bemüht ge— 
weſen, die heilige Allianz zu einem gemeinſamen Handeln 
in der griechifchen Sache zu vermögen, wußte doch wenigftens 
die Mitwirfung von zwei Großmächten für feinen edfen Plan 
zu gewinnen. Denn am 6. Juli 1827" wurde von den Bevoll⸗ 
mächtigten Rußlands, Englands und Frankreichs zu London ein 
Vertrag zur gemeinfchaftlichen planmäßigen Verwendung in der 
griehifhen Sache abgefchloffen. Darnach follten die Grund- 
lagen des Petersburger Protokolls vom 4. April 1826 der zu 
fuchenden Vereinbarung als Unterlage dienen, Der Sultan 
folte in Güte oder mit Gewalt dazu vermocht werden, daß er 
Griechenland (deſſen Grenzbeſtimmung einftweilen noch ausge- 
fezt blieb) wenigftens als Halb fouverainen Staat aner- 
fenne, Borläufig follte ein Waffenftillftand beiden Ther- 
len geboten werden. Zugleich ſandten die drei Mächte Bevoll⸗ 
mächtigte für die Griechenſache nach London zu einem perma⸗ 
nenten Kongreß (Konferenz). Am 16. Auguſt zeigten fie fo- 
dann der Pforte den Abſchluß des Vertrages an und boten 
ihr von Neuem ihre Freundliche Vermittlung. Die Pforte - 
aber bezog ſich lediglich auf ihre Antwort vom 9. Juri, daß 
fie feine Sntervention dulde, und bereitete ſich von Neuem zum 
Kampfe Bald erſchien (im September) im Hafen von Navarin 
sine türfifch = egyptifche Flotte mit einem großen Kriegsheere. 
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; Ebenda ftellten ſich jezt aber auch engliſche, franzöſiſche und 
| ruſſiſche Geſchwader auf, welche Ibrahim in Folge des Londo— 
ner Vertrags nöthigen follten, nach Egypten zurückzukehren oder 
wenigſtens feine Verheerungszüge zu beendigen. Es wurden 
Unterhandlungen angefponnen. Codrington, der Führer des 
engliſchen Geſchwaders, war. nicht ermächtigt, eine Schlacht zu 
liefern, wünfchte aber Nichts fehnlicher, als’ daß die Türfen die 
Beranlaffung zu einer folchen geben möchten. Es geſchah. Ein 
Flintenſchuß aus einem türfifchen Brander tödtete einen. eng- 
liſchen Dffizier. Bald folgten aus einer egyptifchen Fregatte 
noch zwei Ransnenfhüffe.- Dies gab die Loſung zur all» 
gemeinen Schlacht. Codrington, Rigny und Heyden 
- erfämpften die Ehre des Tages: fie errangen den vollftändig- 
ſten Sieg, vernichteten die ‚ganze türfifcheegyptifche Flotte und 
brachten dadurch einen völligen Umſchwung der Dinge hervor, 
Es war am 20. Dftober 1827. 

Das glücklichſte Verhängniß hatte es alſo gefügt Einige 
Wochen fpater — und die Schlacht wäre nicht mehr geſchlagen 
und Öriechenland nicht mehr gerettet worden. Denn ſchon frü— 
ber (am 8. Augufl) war Canning, die Seele der Tiberalen 
Politif Englands, geftorben, und Wellington, welcher (nad 
einigem minder bedeutenden Perfonenwechfel) jezt Die Zügel er— 
griff, war Feind der Grieshen wie überhaupt der Sache der 
Freiheit und that fogleich mehrere wieder. annähernde Schritte 
gegen. die Pforte, welche jedoch, bei der. Erbitterung ver lez— 
tern über ECodringtons Sieg, zu feinem Erfolge führten: 
denn am 5: November 1827 erklärte der Sultan alle mit den 
drei internenirenden Mächten gefchloffenen Verträge, namentlich 
den von. Afferman, für ungiltig, und am 20. Dezember er- 
ließ er einen kriegathmenden Aufruf an fein fanatifches Volk, 
Rußland erfannte darin eine Kriegserflärung und erließ am 
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26, April 1828 felbft eine ſolche gegen die Pforte, welche diefe 
am A. Juni beantwortete. Am 7. Mai eröffneten ſodann die 
Ruffen durch den Uebergang über den Pruth den verhängniß- 
reihen Feldzug. Derfelbe, obwohl nicht Griechenlands wegen 
unternommen und mit wenigem Glück geführt, war dennoch der 
griechifchen Sache günftig. Einmal wegen‘ des Abzugs der 
türkiſchen Streitfräfte, die gegen Norden eilten, dann aber 
degwegen, weil jezt auch England und Franfreih, aus Eifer- 
fucht gegen Rußland und deffen Machtvergrößerung fürchtend, 
die Helfenen unterftüzten,, was dann hinwieder Rußland be- 
wog, im Eifer für die Griechen nicht zu erfalten. An 30. Au⸗ 
guft 1828 Tandete im Meerbufen von Kalamata unter‘ Gene- 
ral Maifon ein Heer von 14,000 Dann, welches Frankreich 
entfendet hatte, um Morea von der Anweſenheit der Egyptier 
zu befreien. England drohte mit Blofirung der egyptifchen 
Seehäfen, wenn der PVicefönig feinen Sohn nicht zurückrufe. 
Jezt wurde Mehemet Ali endlich bewogen, die Räumung des 
Peloponnefes, mit Ausnahme von Modon, Koron und Navarin, 
zu verfprechen Church Vertrag mit Codrington som 9. Au⸗ 
guft 1828). Ibrahim fügte fih aber erſt dann dem Befehle 
des Vaters, als das franzöſiſche Heer Thon angelangt war und 
die den Barbaren abgenommenen feften Pläze der griechiſchen 
Regierung überlieferte. Die Befreiung des Peloponnefes vom 
Barbarenheere war nun allerdings der Diplomatie zu verban- 
fen. Ein Mehreres wagten aber die drei Großmächte, welche 
den Julivertrag unterzeichnet hatten, nicht, Eine Note, welche 
ihre Minifler am 16. November 1828 an die Pforte richteten, 
befagte nichts Weiteres als: „Morea und die Cykladen ſtehen 
unter dem Schu; ver drei Mächte fo Tange, bis der Sultan 
ven Bewohnern eine Verfaffung genehmigt hat; iſt dies ge- 
ſchehen, fo geht vie Schuzherriichfeit auf ihn über. Wahrlich 
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247. 
Feine übergroße Ounftbezengung für die Oriechen! ! Indeß be- 


wirkte des Prafiventen Capo v’Iftrias Entfchloffenheit, daß 


E unter'm 22, März 1829 zu London in Form eines neuen Kon- 
ferenzprotokolls ein neuer Pacififationsvertrag zu Stande Fam, 


wornach Griechenland unter modifizirter Oberherrlich⸗ 
feit der Türkei fliehen, diefer einen jährlichen Tribut von 
einer halben Million Franken entrichten, feine innere Verwal- 
tung zwar. felbft ordnen, dieſelbe jedoch fo viel möglich den 
monarhifchen Formen annähern und darum einen chrifte 
lichen Fürften mit erblicher Würde erhalten follte, Als Grenze 


Griechenlands war in der Ronferenznote — dies hatte man 


vorzüglich der Engherzigfeit Englands zu verbanfen — die 
Linie von Volo bis Arta beftimmt. Umfonft verwahrten fich 


die Griechen gegen die Losreißung fo bedeutender Lanvestheile. 


Es ward Feine Rüdfiht auf fie genommen und nur die Wei— 
gerung des Sultans, in die, gemachten Vorſchläge einzumwilligen, 
hinderte einftweilen den Vollzug des Konferenzprotokolls. End- 
lich, gab -aber das Schwert der Nuffen dem Protokoll die Er⸗ 
füllung. Denn als im Feldzug von 1829 das Kriegsglück den 
Ruſſen entſcheidend Tachte, als der Feldherr Diebitfch, nad 
einigen «gewonnenen Schlachten, ‚Tühm den Balkan überftieg, 
Adrianopel einnahm und fein nahender Stegerfchritt bereits 
Konftantinppel ängftigte, während auch in Aſien Paskewitſch 
mit den ſchwerſten Schlägen das türfifche Neich erfhütterte, da 
brachte "die: erfhresfte Diplomatie — die englische vor allen 
thätig, Doch auch der Mithilfe Frankreichs, Preußens und 
Deftreihs fih erfreuend — den fehnellen Frieden von Adria- 
nopel zu Stande (14. November 1829), einen Frieden, wo⸗ 
durch zum Erſtaunen der Welt Rußland faſt alles Eroberte 
an die Pforte zurückgab, jedoch — worüber jezt England als 
über eine Eigenmacht zürnte — die Zuſtimmung der Pforte 
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zu den Feftfezungen des Traftats vom 6. Juli 1827 und des 
Protokolls vom 22. März 1829. erhielt‘ Dadurch war das 
Schickſal Griechenlands noch nicht entfchieden. Denn Englanv 
und Frankreich, unzufrieden darüber, daß blos durch einen Spe— 
zialvertrag  Nußlands mit der Pforte und ohne ihr Mitwirken 
der neue: griechifche Staat gebildet werben follte, begehrten 
nunmehr die Unabhängigfeit Griechenlands. Rußland trat 
den Befchlüffen feiner Berbündeten' zwar bei, doch waren vor- 
erſt noch weitläufige diplomatifche Verhandlungen nothwendig, 
bis das Londoner Protokoll vom 3: Februar 1830 folgender- 
maßen entſchied: Grischenland wird einen unabhängigen Staat 
bilden und ale politiſchen, adminiſtrativen und kommerziellen 
Rechte genießen, die mit einer vollſtän digen Unabhängig— 
keit verbunden find. Da aber darnach die Pforte mehr ver-⸗ 
liert, als anfangs beſtimmt war, ſo werden zu ihrer Entſchä— 
digung Griechenlands Grenzen enger beſchränkt: "fie ziehen 
von Aspropotamos nach dem Golf von Zeituni (demnach ſollte 
der neue Staat auf dem Feſtlande nur Attika, Böotien, Lokris, 
Phoeis, Aetolien und Morea, nit einer Bevölkerung von 7 — 
800000 Menſchen, nicht aber Doris und Akarnanien umfaſſen). 
Die Regierung Griechenlands fol monarchiſch und erb— 
lbich nah der Folge ver Erſtgeburt ſeyn. Der Regent wird 
den Titel eines ſouverainen Fürſten Mit Königs) füh— 
ren; er ſoll nicht aus den Regentenfamilien der Staaten ge- 
wählt werben, welche den Vertrag vom’ 6. Juli 1897 abge⸗ 
fchloffen haben. | 
Schon vor Abſchluß dieſes Protokolls Hatte die Konferenz 
fh um einem tauglihen Thronfandidaten umgefehen. Sechs 
Prinzen waren von den einzelnen Gefandten nach einander in 
Borfchlag gebracht und verworfen worden; ein fiebenter Tehnte 
das ihm gemachte Anerbieten freiwillig iabz endlich gerieth man 
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auf, den Prinzen Leopold von Sachſen— Koburg, der am 
. Februar 1830 die Wahl auch wirklich annahm, derſelben 
aber wieder entſagte, als feine Bemühungen, die für Griechen— 
lands Sicherheit unumgänglich nothwendige beſſere Begrenzung 
zu erringen, vergeblich waren (21. Mat 1830). Sp blieb denn. 
das künftige Schiefal Griechenlands in Ungewißheit geſtellt. 


Inzwiſchen dauerte die Herrfchaft des Präfiventen fort, die lei— 
der Tag für Tag umbeliebter ward. Capo d'Iſtrias ent⸗ 


4 hüllte nämlich bei mannigfahen Anläffen deſpotiſche Neigun— 


gen. Er führte einen bedauerlichen Nepstismus und ein noch 


bedauerlicheres Spionirfyftem ein, berief feine Nationalverfamm- 


lung, unterbrüdte die Preßfreiheit, verlezte das Poftgeheimniß, 


entſezte die patriotiſch denkenden Staatsbeamten ihrer: Stellen, 


füllte die Kerker mit angeblichen politiſchen Verbrechern, ver- 


folgte einzelne Familien mit Leidenſchaftlichkeit und ſuchte durch 


blinde Hingebung an die Jutereſſen des Auslandes hinwieder 


ſeine eigenen ſelbſtſüchtigen Abſichten zu fördern. So entſtand 


der Verdacht gegen ihn, daß er mittelſt ruſſiſcher Unterſtüzung 


ſich zum unbeſchränkten Herrn des Landes zu machen ſtrebe. 
Eine unmuthvolle Stimmung unter den Griechen war die Folge 


hievon, und die Hilfe der franzöſiſchen Truppen wurde noth- 


wendig, um: den öffentlichen Gehorſam zur erhalten. Aber felbft 
diefe Truppen vermochten nicht Vieles. Vom Mai 1830 an 
brachen mehrere Aufftände aus. Die Mainotten errichteten eine 
eigene proniforifche Regierung. Auch in Rumelien gab es Un— 
ruhen. Auf Hydra, wurde seine proviſoriſche Munizipalregies 
rung eingefezt, der Präfivent für seinen Tyrannen erflärt und 
die ganze Bevölkerung zu den: Waffen ‚gerufen. Da erfchien die 
zuffifche Flotte und machte Anftrengungen, der im Hafen von 
Poros Tiegenden griechiſchen Seemacht Herr zu werben,  umt 
das Anfehen des Präfidenten saufrecht zu erhalten. Da aus- 
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geftreut worben war, Lezterer gehe damit um, die griechifche 
Flotte den Ruſſen zu überliefern, um von diefen ohne Innern 
Wiverftand zum Hofpodar des Fürſtenthums Morea ernannt 
werden zu Tonnen, gerieth Miaulis, das Haupt der Empörer, 
auf den verzweifelten Entfchluß, die Flotte in die Luft zu ſpren⸗ 
gen. Es gefhah am 13. Auguft 1831 im Hafen von Poros. 
Achtundzwanzig Fahrzeuge gingen dabei zu Grunde, und yon 
der ganzen griechifchen Marine blieben nur zwei Dampffchiffe 
und einige Heinere Fahrzeuge verfchont. 

Die Entvderfung des allgemeinen Mißvergnügens beftimmte 
endlich den Präfiventen zur Zufammenberufung einer Nätional- 
verfammlung nach Argos auf den 8 (20) September 1831. 
Die Abgeordneten erfchienen aber am beſtimmten Tage in fo 
geringer Anzahl, daß die Eröffnung nicht ſtattfinden konnte; 
Dagegen war auf Hydra eine Berfammlung von ungefähr 60 Ab- 
georbneten zufammengetreten. Alles deutete auf den nahen 
Ausbruch eines Bürgerfrieges, der die Früchte des zehnjährigen 
Heldenkampfes zu vernichten drohte: In Diefer Zeit: wurde 
Capo v’Iftrias, als er am Morgen des 27, September 
(9. Dftober) 1831 zu Nauplia in die Kirche trat, durch die 
Brüder Ronftantin und Georgios Mauromichalis er— 
mordet. Konftantin erlitt fogleich von dem Dienern des Prä⸗—⸗ 
fiventen und dem Pöbel auf der Strafe einen? gewaltfamen 
Tod,  Geprgios wurde nach dem — * eines — 
erſchoſſen. 

An die Stelle des Ermordeten trat zuerſt eine vom Se⸗ 
nat ernannte Regierungskommiſſion, Auguſtin Capo d'Iſtrias 
an der Spize; ſpäter, am 19. Dezember: 1831, wurde von einer 
in Argos zuſammengetretenen, der Regierung ergebenen Na— 
tionalverfammlung Auguſtin proviſoriſch zum Nachfolger ſei— 
nes Bruders ernannt. In Argos trat aber auch ein eigener 
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Kongreß der Rumelioten zuſammen, welcher gegen die Be— 
ſchlüſſe der Regierungspartei proteſtirte und. vorläufig eine be— 
— ſondere Regierungskommiſſion ernannte, an deren Spize Ko— 


letti geſtellt ward. Kampfluſtig ſtanden beide Parteien ſich 


gegenüber. In Folge des Einſchreitens der Reſidenten der 
Großmächte mußten zwar die Rumelioten Argos verlaſſen, vor— 


her wurde aber ein Theil der Stadt geplündert und verbrannt: 
Unterbeffen war. die Londoner Konferenz wieder mit Ausfuhung 
eines Fürften für Griechenland beſchäftigt und es kamen von 
Neuem fünf Thronkandidaten in Vorſchlag, welche aber theils 
nicht annahmen, theils nicht angenommen wurden. Endlich ver— 
einigte man ſich in der Ernennung des zweitgeborenen baieri⸗ 


ſchen Prinzen Dtto (geboren am 1. Juni 1815) und wurde 


am 7. Mai 1882 zwiſchen den verbündeten drei Großmächten 
einer⸗ und dem König von Baiern, als Vater und Vormund 
des minderjährigen Otto, andererſeits zu London ein Staats— 
vertrag abgeſchloſſen. Nach demſelben ſollte Griechenland ein 
unabhängiger, erblich-monarchiſcher Staat und Prinz 
Otto deffen König ſeyn; bis zur Bolljährigfeit des Prinzen 


- Cl. Suni 1835) aber eine som König won Baiern ernannte 


Regentfhaftdie'Spuverainitätsrechte des Prinzen ausüben 
Der König von Baiern verpflichtete ſich dabei zugleich, dem 
Prinzen Dito die Mittel: zu erleichtern, um für feinen Dienft 
als König von Griechenland ein auf:3500 Mann zu bringen- 
des Truppenkorps auf Koſten Oriechenlands in Baiern anzit- 
werben Am 80. Juni 1832 gefchah zu London die Auswechslung 
der Ratififationen diefes Vertrags. Nun löste die Regiernngs⸗ 
partei zu Nauplia ſich faktiſch auf, Auguſtin Capo d'Iſtrias ging 
am 18. April auf einem ruſſiſchen Schiffe nach Korfu und von 
da nach Petersburg ab und eine „proviſoriſche Regierung“, aus 


Perſonen beider Parteien zufammengefezt, trat in's Leben, 


J 
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Am 26. Suli 1832 wurde fodann zu Nauplia eine neue 
Nationalverfammlung eröffnet, welche eine unbebingte Amneftie 
proffamirte und die Entwerfung eines urkundlichen Berfaf- 
fungs» ertrags befchloß, der dem neuen König zur Annahme 
vorgelegt werden follte. Erft hierauf anerkannte fie am 8. Aus 
guft 1832 einftimmig die Ernennung des Prinzen Dtto zum 
König. In Folge von. Einfprachen der Verbündeten: willigte 
jedoch die Nationalverfammlung fpäter ein, daß der Fünftige 
König am Berfaffungswerfe — obwohl nur mit dem Nechte 
der Beftätigung — mitwirfe. Aber an dem Tage, a 
welchem die Nationalverſammlung ſolchen Beſchluß faßte, wurde 
fie in Folge einer Verſchwörung von Capo d' Iſtrianern aus— 
einandergefprengt; die Anarchie war allerwärts, 

Unterveffen hatten die drei Großmächte in einem geoto- 
kolle vom 21. Juli 1832 von der Pforte eine Erweiterung 
der griechifchen Örenzen bis zu den Golfen von Volo und Arte 
gegen eine Geldentfchädigung erwirft: Am 6. Dezember 1832 
veiste Prinz Dito von Münden ab und am 6. Februar 1833 
landete er in Nauplia, Die vom König von Baiern ernannte 
Regentſchaft befand aus Armansperg, Maurer und 
Heideck; als Subftitut war ihr der geheime Legationsrath 
von Abel beigegeben. Die Stimmung des griechifchen Volkes, 
welches nach den großartigften Opfern für feine Freiheit: und 
Rativnalfelbftftändigkeit, nach ven glorreichften Erfolgen gegen 
feine übermächtigen Feinde und nach dem endlichen Siege nicht 
einmal das Recht ſich gewahrt ſah, ſeine inneren Angelegen- 
heiten ſelbſt zu ordnen, welches ſich vielmehr von ſeinen an— 
geblichen Rettern als willenloſe Sache behandeln, einen ihm 
durchaus fremden und gleichgiltigen Fürſtenſohn unterwerfen 
laſſen mußte, konnte nicht freudvoll und erhebend ſeyn und 
durch die offiziellen Aufrufe zur Theilnahme an den Sieges— 
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feſten es auch nicht werden. Die Wirkungen dieſer Stimmung 
mi die. — Geſchichte melden. 





Großbritannien. 


Am 29 — * — 1820 begann die Regierung —* IV. 
Bald darauf trat ein Ereigniß in England ein, welches in ganz 
Europa Aufmerkſamkeit erregte und die Mächtigen mit Angſt 
erfüllte. Eine auf einen vollkommenen Umſturz abzielende Ver— 
ſchwörung wurde entdeckt. Der Geiſt des Aufruhrs war durch 
die fünf Bills nicht erſtickt, ſondern nur in die Verborgen⸗ 
heit gedrängt worden. Arthur Thiſtlewood, ein Freund 
Hunts, ftand an der Spize der Verfehworenen, die größtentheifs 
der vielfach mißhandelten Arbeiterffaffe angehörten. Nach ihren 
Kane follten fammtlihe Minifter ermordet, der Pöbel in die 
Waffen gerufen und eine proviforifche Regierung eingefezt wer- 
den. Der 23, Februar, auf welchen Tag Lord Harrowby feine 
Minifterfoffegen zu einem Kabinetsdiner eingeladen hatte, war 
von den Berfhworenen als Zeitpunft der Ausführung beftimmt. 
Da erhielt ver Minifter noch rechtzeitig Runde von dem An- 
Schlag und vereitelte ihn, indem er deffen Urheber fofort an ihrem 
Verſammlungsorte mit überlegener Macht umzingeln Tief, Nach 
einen mörderifchen Kampfe gaben fih die Verſchworenen gefan- 
gen, Am 10 Mai wurden fünf derſelben hingerichtet, ſechs nad 
Botany-Bay verbannt. Wenige Tage vorher (27. April) wa- 
ven die Sizungen der beiden Häuſer eröffnet worden, die fi 
fofort mit einem ſchmuzigen Gegenftande zu befchäftigen hatten: 
mit dem Scheidungsprozeſſe des Föniglichen Ehepaares. Georg IV. 
ließ nämlich durch den Lord Liverpool im Parlament eine An— 
Hage gegen die Königin Karoline erheben, welde den Zwed 
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hatte, dieſe als Ehebrecherin zu brandmarfen und der Aönige- 
frone für verluftig zu erklären. Diefe Anflage erregte unge- 
meines Auffehen. Denn wie fehr auch die Königin burch ihr 
Verhältniß zu dem Staliener Bergami ihren Ruf biosgeftelft 
hatte, fo war fie doch als unglücfliche Verfolgte, als mißhandelte 
Gattin der Gegenfland der wärmften Theilnahme. Aus alfen 
Kirchfpielen Londons Tiefen Adreffen an fie ein. und bald aus 
allen Theilen des Neiches, fo daß die Minifter ernftlich beforgt 
wurden. Deffenungeachtet nahm der Prozeß feinen Fortgang; 
der Kronanwalt trug die Anflage vor und berief ſich zu deren 
Beweife auf eine Menge Zeugen, die aus allen Gegenden Eu- 
ropa's herbefchieden worden waren. Durch dies Zeugenverhör, 
fo wie durch, Die ganze Verhandlung erlitt die Würde der Krone 
die empfindlichfte Niederlage. Brougham führte die Verthei- 
digung der Königin: mit: der ihm eigenen geiftigen Heberlegen- 
heit: Deffenungeachtet ergab fich, als die Strafbill am 10: No- 
vember zur dritten und endlichen Entfcheidung vor das Haus 
Fam, eine Mehrheit von neun Stimmen für die Bill. Da er- 
Härte aber Lord Liverpool, daß die Regierung: die Anflagebift 
zurücfnehme. Das Geſchehene fonnte dadurch nicht ungefchehen 
gemacht werben, Der Unmuth des Volkes blieb und das Herz 
der Königin war gebrochen. Nicht Tange nachher — am 7. Au- 
guft 1821 — ſtarb die Unglückliche. Die Parlamentsfizung von 
1821 (23: Januar bis: 11. Zul) bietet wenig Bemerkenswerthes. 
Eine Bill zur Emanzipation der Katholifen ging zwar im 
Unterhaufe mit 227 gegen 221 Stimmen dur, ward aber im 
Dperhaufe verworfen. Auch die Sizung von 1823 (5. Februar 
bis 6. Auguft) ging ohne Gewinn für das Allgemeine vorüber. 
In allen wichtigen Fragen gewann die Regierung den Sieg über 
die Oppoſition. Leider auch im der, Sache der Katholifen Ir— 
lands. ı Der Zuftand diefer Unglücklichen war wirklich fhander- 
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L haft und empdrend. Mit dem Schweiße ihres Angefichts muß- 
ten fie eine fremde Kirche erhalten, die ſich auf Koften der alten 





8. emporgefhwungen hatte, die das irifche Volk unterbrüdte und 
ihm die Rechtsgleichheit beharrlich verweigerte. Nicht im Stande, 
den Zehnten aufzubringen, mußten fie ſich von den proteftanti- 
ſchen Pfarrern oder Bifchöfen, welche denſelben mit unnachfich- 
- iger Strenge einforderten, mißhandeln, ja ſelbſt Viele von Haus 
und Hof vertreiben Taffen. Da gedachten fie bitterer all des 
Unrechtes, das ihnen feit der Zeit der Eroberung von England 
aus: zugefügt worden, und griffen zu den Waffen, Oftmals 
‚hatten fie ſchon in früheren Jahrhunderten gegen ihre Unter- 
drücker fich erhoben und zulezt eine große Verſchwörung gegen 
dieſelben zu Stande gebracht Cim Bunde der Weißburſchen, 
Der Rechtburſchen, im Fatholifhen Verein). Die Weiß— 
burfhen oder Bandmänner erfihienen jezt wieder an allen 
Enden ver Inſel; es fehlte nicht an Leuten, welche fie aufhez- 
ten und mit Waffen und Schießbedarf verfahen, Drohbriefe 
ergingen, unterzeichnet mit dem Namen Kapitän Ro, welche 
Alles in Kriegszuftand gegen die Negierung ſezten; Naub und 
Gewaltthat gefhahen am offenen Tage, Schrecken und Furcht 
herrſchten im ganzen Lande. In raſcher Folge Tiefen Nachrich— 
ten von ausgebrochenen Aufftänden ein, von bewaffneten Ban⸗ 
den, welche über die Truppen der Regierung hergefallen ſeyen, 
nachdem fie die Häuſer der Ariſtokraten geſtürmt und Mord— 
thaten verübt überall. Um die Ruhe in Irland herzuſtellen, 
ſchlug am 8. Februar Londonderry Erneuerung der Inſurrek— 
tionsakte und Suſpenſion der Habeaskorpusakte als Mittel vor, 
und leider gingen troz der Bemühungen der Oppoſition beide 
Bills in beiden Häuſern mit großer Stimmenmehrheit durch — 
odorerſt auf fechs Monate. Das Aufruhrgefez ermächtigte fammt- 
Ihe Magiftratsperfonen in Irland, nöthigenfalls mit Gewalt 
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in jedes Haus einzubringen und jeden nah Sonnenuntergang . 
auf der Straße Betroffenen oder jeden mit Waffen Verfehenen 
ohne alfe gerichtliche Unterfuhung: zu beſtrafen: die Strafe be- 
ftand in fiebenjähriger Transportation außer Landes, Dadurch 
wurde freilich der furchtbaren Noth, welche im ven fühlichen 
Grafſchaften viele Tauſende zwang, von rohen Kräutern zu 
eben, nicht abgeholfen; wohl aber ſtellte dieſe furchtbare 
Strenge die Ruhe her, die Ruhe der Verzweiflung. Weiſer 
und menſchlicher handelte das Parlament, da es den Iren 
nach und nach 200,000 Pfund Sterling bewilligte, eine zwar 
unbedeukende, doch immer dankenswerthe Unterftüzung. Eben—⸗ 
fo wurden durch Privatſubſeription ſchöne Summen für fie zu- 
ſammengebracht. Zwei Tage nah dem Schluſſe der) Parla— 
mentsſizung geſchah ein Ereigniß von europätfcher Wichtigkeit: 
der Selbſtmord Caſtlereaghs. Man ſagt, der Lord ſey, 
von Selbſtvorwürfen und bitterer Reue gequält und an der 
Möglichkeit verzweifelnd, das von ihm verübte Böſe 
wieder gut zu machen, des Lebens überdrüſſig geworden. So 
viel ift gewiß, daß eine Gemüthskrankheit über ihn Fam 
und daß er fihb am 12. Auguft 1822 auf feinem Landſize 
North-Eray nächſt London mit einem Federmeſſer die Puls- 
adern des Halfes durchſchnitt. Als die Kunde vom Tode des 
Minifters ſich verbreitete, drückten fi Die Bürger, vie fich auf 
der Straße begegneten, wie bei der Nachricht von einem Na— 
tionalfiege die Hände und wünſchten einander Glück; ver Pöhel 
erhob vor der Grabftätte in der Weftminfterabtei ein Tautes 
Freudengefchrei und alfe mißhandelten Völker Europa’s verban— 
den ſich mit dem englifchen in einem Ausruf der Freude, Das 
Ereigniß geſchah ein paar Tage vor der feftgefezten Abreife des 
. Minifters nach Wien, alfwo feit einiger Zeit die vorbereitenden 
Berhandlungen zum Rongreffe von Verona gepflogen wurden, - 
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nd nach Verona ſelbſt, wo in der Mitte Oftobers der verhäng- 
niißreiche Kongreß wirklich begann. Der Schnitt eines Feder— 
meſſers änderte die Lage Großbritanniens, Europa’s, der Welt, 
Denn nun trat an die Stelle des gefchworenften Feindes der 
Bölferfreipeit ein Mann, deſſen Wahlfpruch war: „bürgerliche 
und religiöfe Freiheit der ganzen Welt“ — Georg Canning. 
Derfelbe, ein echter Brite, fühlte es fchmerzlih, daß England 
feit dem Frieden und der Stiftung der heifigen Allianz in Lei- 
tung der europäifchen Dinge eine untergeordnete Rolle führte, 
und befchloß deßhalb, den vereinten Mächten des Feftlandes in 
den Weg zu treten, England die Unabhängigkeit wieder zu ge— 
winnen und aus der Nichtigfeit es wieder auf den Grad von 
- Macht, Anfehen und Ehre zu erheben, von welcher die Ver— 
waltung Caftlereaghs es herabgeſtürzt. Kühn erflärte er den 
Grundfäzen der heiligen Allianz den Krieg, löste diefen myſti— 
[hen Bund, rief die einzelnen Staatsganzen zu ihren Natio— 
nalitäten zurück und eröffnete dadurch für Europa eine neue 
Periode; für die Völkerfreiheit eine glücflichere. Und Canning, 
wenn er auch ſchon durch feine Stellung als englifcher Mini- 
ſter zu der von ihm übernommenen Rolle gendthigt, durch die 
Ereigniffe und Zeitumftände zu der freifinnigen Richtung, die 
er gewählt, hingevrängt war — der öffentliche Geift in Eng- 
Yand ſtellte die drohende Forderung an ihn, das Regierungs— 
ſyſtem zu verfaffen, und dieſer öffentliche Geift würde, wenn 
verachtet, im ganzen Lande einen Schrei des Unwillens, einen 
Entſchluß des Widerftandes bervorgerufen haben — handelte 
- aus Meberzeugung und Pflichtgefühl; fein Freiheitseifer war ihm 
Gewiffensfahez; fein Herz war edel. Darum iſt er auch werth 
ber Lobpreiſung der Völker. 
f Am nämlihen Tage, an welchem Canning die Verwaltung 
antrat, ging der Herzog von Wellington mit den Inſtruktionen, 
41*) Rotteck, Allg: Weltg. V. 17 
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die er noch von Caſtlereagh erhalten, als Vertreter Englands 
zum Kongreß von Verona ab. Wir wiffen, daß, um. einer zu 
fohweren Verantwortung vor. ‚dem. englifchen. Volfe zu entgehen, 
fogar Caftlereagh gegen die allgemeine Anwendung des Grund- 
ſazes der Intervention ſich erklärt hatte. Canning that es mit 
größerer Entſchiedenheit, indem er dem Herzog von Wellington 
einen Verhaltungsbefehl nach Paris nachſandte, worin es hieß, 
daß die engliſche Regierung eine Dazwiſchenkunft in Spanien 
-für „tadelhaft in ihrem Grundſaze und unthunlich in der Aus⸗ 
führung“ betrachte und an derſelben keinen Theil nehmen werde. 
Damit waren aber die freifinnigen Briten nicht zufrieden; 
denn biefe hatten gehofft, daß das Minifterium. es nicht bei ei⸗ 
ner Mipbilligung der Veroneſer Grundfüze bewenden laſſen, 
ſondern entſchieden für die Sache des Kortes Partei ergreifen 
werde. Deßhalb erhob, als am 14: April. 1823. das. Minifte- 
rium über die von ihm ‚genommenen Maßregeln vor dem Par— 
Yament Rechenſchaft ablegte und ‚zugleich die auf die Verhand— 
lungen von Verona bezüglichen Papiere vorlegte, die Dppofition 
Yauten Tadel gegen das Syſtem Liverpools und Cannings, als 
ein mit- der Ehre Großbritanniens und den alten Beziehungen 
zu Spanien unverträgliches.. Canning ‚mußte felbft, den Borwurf 
hören, daß er, um feine Stelle im Kabinet zu behalten, ſeine 
eigene perſönliche Ueberzeugung derjenigen ſeiner Kollegen auf— 
geopfert habe. Bei einem ſpätern Anlaſſe — in der berühmten 
Rede über die portugieſiſchen Angelegenheiten (12. Dezember 
1826) — erklärte er ſich über ſein Benehmen in der ſpaniſchen 
Sache alſo: „Statt einen Krieg mit Frankreich wegen Spanien 
zu führen, war ich darauf bedacht, den Beſiz dieſes Landes 
nebenbuhleriſchen Händen unnüz, ja noch mehr als unnüz, dem 
Beſizer ſelbſt nachtheilig zu machen. Ich habe das leztere Mit— 
tel ergriffen... ich habe Spanien unter einem andern Geſichts- 
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punkte betrachtet: ih ſah auf Spanien und Sudamerifa zu—⸗ 


uns; ich Babe‘ in Tezteren Ländern eine nene Welt in's Dafeyn 


N gerufen und fo das Gleichgewicht geordnet.“ Als es namlich 


klar geworden, daß Spanien nicht mehr im Stande ſey, ſeine 


abgefallenen Kolonien wieder zu erobern, ſchritt Canning, wohl 
einſehend, daß Feine Macht des Feſtlandes Südamerika's Unab— 
hängigkeit wünſche, weil dieſe nothwendig die Sphäre der Han— 


dels verhältniſſe Großbritanniens erweitern und unermeßliche Vor— 


theile für lezteres nach ſich ziehen mußte, zu einer entſcheidenden 
Maßregel, durch welche er Südamerika's Unabhängigkeit faktiſch 
anerkannte. Er ſandte nämlich nach Mexiko, Vera Cruz, Aca— 
eulpo, Santa Fé de Bogota, la Guayra, Maracaibo, Kartha— 

gena, Panama, Buenos-Ayres, Montevideo, Valparaiſo, Lima 


und St: Jago Konſularagenten, um in allen dieſen Orten 
Handelsverträge und politiſche Verbindungen anzuknüpfen. Nicht 


lange nachher begannen förmliche Verhandlungen über Südame— 


rika's Unabhängigkeit mit dem franzöſiſchen Bevollmächtigten, 


Fürften son Polignac, und dem fpanifihen Minifter, Gra— 
fen Ofalia, wobei Canning fih dahin erflärte, daß die Anz 
erfennung derjenigen Staaten Südamerifa’s, weldhe der That 
nach ihre befondere politische Eriftenz begründet hätten, nicht 
länger verfchoben werden dürfe, Auch in der griechiſchen 


Sache änderte ſich — wie wir oben ſchon geſehen haben — 


feit dem Eintritte Cannings in's Kabinet die englifhe Politik, 
Caſtlereagh hatte nicht blos eine fErenge, fondern eine feind- 


liche Neutralität gegen die Griechen geübt, wobei ihn außer 


dem allgemeinen Freiheitshaffe freilich auch der Gedanke lei— 
tete, daß Griechenland, vom Joche der Dsmanen befreit, 
Rußland als eine fichere Beute zufalfen und eben dadurch 


einem der wichtigſten Theile des englifchen Handels der Todes— 


ftoß verſezt werden möchte, Auch von den jonifchen Infeln aus 
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verfolgte Caftlereagh die Griechen unter dem VBorwande: eines 
zu: beobachtenden Neutralitätsſyſtems. Canning theiltenun zwar 
Caſtlereaghs Anſicht über die Erwünſchlichkeit des Fortbeſtehens 
des türkiſchen Reiches für Großbritannien; deſſenungeachtet that 
er, das Recht der Menſchheit zu ehren, wenigſtens einen 
Schritt zu Gunften der Griechen — durch Anerfennung 
ihres Blokaderechts. Ein Mehreres erlaubten ihm damals 


feine Stellung im Kabinet und Englands Verhältniß zu den. 


fremden Mächten noch nicht. 

Auch in der einheimifhen Verwaltung Großbritan— 
niens begannen mit Cannings Wiedereintritt in’s Kabinet ei- 
nige heilfame Veränderungen, einige Anmäherungen zu: den 
son den Berfländigen und Guten begehrten Reformen, doch 
freifih noch unbefriedigend und faft ſchüchtern. Denn alfer- 
wärts begegnete der Minifter dem hartnäckigen Widerſtand dar 
durch's hiſtoriſche Necht oder durch beftehende Grundſäze be> 
günftigten Perfonen und Klaſſen. Aber er wurde nicht müde 
in feinem Eifer, Die gegen Ende des Jahres 1822 ergriffe- 
nen Finanzmaßregeln waren wohlthätig, indem fie das 
geſchwundene Vertrauen des Volkes in die Regierung wieder 
zu erweren begannen. Tag für Tag wuchs der Flor des Lan- 
des; alle Klaffen des Volkes erlangten die Zufriedenheit; der 
Gutsbefizer wieder Fabrifant und der Kaufmann fand in den 
Mafregeln des Minifters feinen Sntereffen Rechnung getragen. 
Durch dies allgemeine Wohlbehagen wurde dann auch für die 
Perfon des Monarchen eine Anhänglichkeit erzeugt, wie man 
fie feit Langem nicht mehr gefehen ‚Hatte, 

Um meiften war Srland der wohlwollenden Sorge, des 
britiſchen Staatsmannes bevürftig; denn der Zuftand dieſes 
Landes war in der That ſchrecklich. Die ſchlechte innere Ver— 
waltung, der Druck der Gutsherren, die Hartherzigkeit der prie— 
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ſerlichen Sehnteintreiber, der Uebermuth der Orangiſten brach— 
ten das unglückliche Volk der Iren der Verzweiflung nahe. 
Das Parlament von 1823 beſchäftigte ſich drei Nächte hindurch 
mit den Angelegenheiten Irlands; Canning mußte ſich dabei den 
unverdienten Vorwurf machen laſſen, der Sache der Katholiken 
untreu geworden zu ſeyn, einen Vorwurf, den er jedoch mit 
Stolz und Würde von ſich wies. Ueberhaupt gerieth Canning 
oft in den Fall, Denjenigen feindlich gegenüber zu ſtehen, mit 
denen er im Geheimen verbündet war. Denn die Zeit war 
für ihn noch nicht gekommen, ſeine Gedanken darzulegen. Er 
kannte nicht nur die entgegenſtehende Anſicht ſeiner Kollegen, 
ſondern auch die Leidenſchaften, Vorurtheile und Intriguen der 


europäiſchen Kabinete; er kannte den Abſcheu der leztern gegen 


ſeine Meinungen und wußte wohl, daß das Gelingen ſeiner 
Pläne von dem Geheimniſſe abhing, womit fie. ausgeführt 
würden. Er durfte nicht unbefonnener Weiſe mit diefen Kabine- 
ten brechen,» fondern nur dur gelinde Maßregeln fie in 
f eine Bahnen ziehen, dur diplomatiſche Mittel ihre Anftren- 
gungen, vereiteln. Kehren wir zu Irland zurück. Das Parla- 
ment von 1823 war daffelbe wie das von 1822 und befchloß, 
wie ‚Diefes,  anftatt die unruhigen Bewegungen jenes Landes 
— in mehreren Graffchaften waren Mord, Brand und Plün- 
derung  anı ber Tagesordnung und: gab es förmliche Gefechte 
zwifchen Ratholifen und Drangiften oder der. bewaffneten Macht 
— durch Nechtsgewährung zu beendigen und an eine Verbeffe- 
zung der Lage jenes Volkes zu denfen, die Erneuerung der 
Aufruhrgeſeze. Würdevoller benahm es fih bei dem An- 
laffe, als Burton und Wilberforce den Vorſchlag machten 
zur allmäligen Abfhaffung der Sklaverei in Weftindien 
und folhe Abfchaffung als nothwendige Folge der von England 
feierlich befchworenen Abfchaffung des Stlavenhandels: er- 
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Härten. Denn einmüthig nahm es Cannings menſchenfreund⸗ 
liche Vorſchläge in Betreff ver Sklaven an. Noch ſelten hatte 
das Haus der Gemeinen ein ähnliches Beiſpiel von Einftimmig- 
feit gegeben. So war, zur: Ehre der Menfchheit, im britifchen 
Parlament endlich‘ der erfte Schritt zur: Abfehaffung ver Skla—⸗ 
verei gefchehen. 

Am 19. Juli wurde das Parlament vertagt und’ J am 
3. Februar 1824 wieder eröffnet. Dieſe Parlaments ſizung war 
im Ganzen fehr friedlich. Mit Offenheit‘ legte das Minifterium, 
feiner Popularität fich bewußt, feine Politik in den inneren und 
auswärtigen Verhältniffen dar und fah die meiften feiner Au— 
träge von dem Vertrauen des Parlaments aufgenommen So 
ging es mit der Fremdenbill, welde auf den Antrag Peels 
auf zwei Jahre verlängert wurde. Eine Bill Cannings, welche 
den Negerbandel der Seeräuberet: gleichftelfte "und für 
jenen wie für diefe die firengften Strafen beftimmte, ging gleich- 
falls durch. Dann’ wurden in Folge der herrlichen Darftelfung 
Cannings Maßregeln zur Verbefferung des Zuftandes 
der Sflaven im den weſtindiſchen Kolonien und zur allmäli— 
gen Vernichtung der Sklaverei befchloffen. "Auch mit Sriand 
beſchäftigte fich das Parlament wieder. : Laute Klagen erfchollen, 
daß die irifchen Katholiken in ihrem eigenen Lande wie Die 
Nachkommen Jakobs in Egypten behandelt würden, und" er 
Schrecfende Berichte Tiefen ein über die Thätigfeit des katholi— 
ſchen Vereins. : Man vernahm, daß Tezterer eine Erhebung des 
Volkes vorbereite und durch Abſchüttelung der engliſchen Herr—⸗ 
ſchaft Friede und Recht für Irland herzuſtellen ſtrebe. Man 
hörte von den Gelderpreſſungen der Proteſtanten, von Mord, 
Brand und Plünderung. In beiden Häuſern wurden Vorſchläge 
gemacht, wie die Ruhe in Irland herzuſtellen fey; es geſchah 
aber weiter Nichts, als daß eine Kommiffion zur Unterfuchung 
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des allgemeinen Zuſtandes der Inſel niedergeſezt wurde. Am 
25. Juni wurden die Sizungen geſchloſſen. 

Im Jahre 1825 betrafen die Hauptverhandlungen des 
‚Parlaments Irland und die Emanzipation der Katho— 
liken. Bald nah Eröffnung der Sizungen machte im Ober— 
baufe Liverpool den Antrag auf Ernennung eines mit weit um- 
faffendem Auftrage zu verfehenden Ausfchuffes zur Unt er ſu— 
hung des Zuftandes von Irland und gewann für den- 
felben die Mehrheit der Stimmen. : Am nämlichen Tage (10. 
‚Debruar) ftellte im: Unterhaufe Goulburn das Anſuchen, eine 
Bill wegen Berbefferung der Gefeze über unerlaubte 
Bereine in Irland einbringen zu dürfen; hiermit bezweckte 
ter Antragfteller die Aufhebung des katholiſchen Bereing, 
son dem er behauptete, daß er fih das Recht anmafe, das 
Volk zu repräfentiren, daß er über Parlament und Regierung 
zu ftehen und die gefezlichen Landesautoritäten unniz zu machen 
ſuche. Mit: gerechter Furcht vernahmen die iriſchen Katholiken 
die Kunde won Goulburns Antrag; denn fie wußten, was dag 
Baterland dem  Fatholifchen Vereine zu verdanfen hatte: der- 
jelbe verwendete jährlich 20,000 Bf. St. auf die Erziehung des 
Volkes; er war die lezte Stüze, der einzige Vertheidiger Ir— 
lands; nur durch feine Anftrengungen — nicht durch Die 

Strenge der Regierung — war jezt die Ruhe dort zurückge— 

kehrt. Ueber Die ganze Inſel verbreitet, ſtand er in drohender 
Haltung da, und wenn er ſich auch — wie ſeine Freunde be— 
haupteten — innerhalb der Schranken des Geſezes hielt, ſo 

konnute er doch jeden Augenblick die Loſung zum Bürgerkriege 
geben. Darum unterſtüzte auch Canning Goulburns Bill, welche 
auch wirklich in beiden Häuſern angenommen wurde. Am näm— 
lichen Tage, da das Geſez über unerlaubte Vereine in Kraft 
trat, Töste der katholiſche Verein gehorſam und friedlich ſich auf. 
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Am 1. Mai brachte Francis Burdett eine Bill zur 
Emanzipation der Katholifen ein. Zur Unterftüzung 
feines Antrags fagte er unter Anderm: „Die- Katholifen ver- 
Tangen jezt, was früher die Proteftanten forderten: GTaubens- 
freiheit... Die franzdfifchen Sournale verhöhnen ung we— 
gen unferer Bemühungen für die Neger, indem wir die Katho- 
liken Härter drücken als Sklaven. Die Forderungen des irlän- 
difchen Bolfes ruhen auf der unerfchütterlihen Grundlage eines 
Vertrages, ruhen auf Allem, was zwifchen Land und Land, 
Menfh und Menfch Heilig gehalten werden muß... .” Plunkett, 
Generalprofurator für Irland, Erofer, Brougham, Wortley 
und Andere unterftüzten den Antrag; am’ Fräftigften, obwohl mit 
- Schwacher, Franfer Stimme, Canning, der, feines körperli— 
chen Leidens nicht achtend, im Haufe erfchienen war, die Sache 
des Nechtes zu vertheidigen. Unter den" Gegnern war Peel 
der Einzige, der den Antrag‘ des edlen Barpnets mit Grün- 
den zu befampfen vermochte, Die erſte Verfefung der Bill 
wurde mit 247 gegen 234 Stimmen "befchloffen und wie zweite 
Lefung auf den 19. April feftgefest. An dieſem Tage gingen 
fünf volle Stunden mit Ueberreichung der vielen Bittſchriften 
bin, welche aus allen Gegenden Englands, theilweife auch aus 
Schottland, gegen die Emanzipation eingefommen waren. Die— 
felben rührten hauptfächlich von der Geiftlichfeit Her, denn das 
engliſche Volk ſelbſt war den Katholiken nicht feindlich und faßte 
immer mehr die Ueberzeugung, daß Niemand wegen feines res 
ligiöſen Glaubens vom Genuſſe ftaatsbürgerlicher Rechte ausge— 
fchloffen feyn follte. Nur die Furcht, daß durch die Emanzipa⸗ 
tion der Katholiken die Verfaſſung möchte erſchüttert werden, 
hielt es bis jezt noch ab, ſich mit Bittſchriften zu Gunſten der 
Verfolgten anz das Parlament zu wenden. Noch nie hatte eine 
Berhandlung größeres Intereſſe erregt als die gegenwärtige. 
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Der kranke Canning ſprach auch dieſes Mal kraftvoll und ein- 
dringlich zu Gunften der KRatholifenz er erwarb ſich die Palme; 
ſelbſt Brougham, der größte Redner Englands, geſtand fie ihm 
zu.) Die Folge: war, daß mit 268 gegen 241 Stimmen die 
zweite Berlefung der Bill bewilligt wurde; es blieb alſo nur 
noch Die dritte übrig, deren Bewilligung, da fie bei Gegenftän- 
den von folder Wichtigkeit ſtets nur eine Sache der Form ift, 
mit Beftimmtheit zu erwarten war; aber dann hatte fie noch 
die Fenerprobe im Oberhauſe zu beftehen und hier war we— 
nig zu hoffen. Denn die anglifanifche Geiftlichfeit — im Ober: 
hauſe einflußreich — ftrebte vor Allem darnach, fih im ruhigen 
Beſize ihrer Privilegien und unermeßlichen Güter zu. erhalten, 
- auch trug fie den irifchen Katholiken einen um fo tiefern Haß, 
weil fie, deren Neid und: verleztes Nechtsgefühl fürchtete. 
Mit diefer Geiftlichfeit war die Ariftofratie durch Intereſſe ver— 
bunden, da vom Primas yon England bis zum Dechanten und 
noch weiter herab faft alle einträglichen Kirchenftellen von den - 
Nebenzweigen und jüngeren Söhnen des Adels oder doch Durch 
feinen Einfluß befezt find. G®eiftlichfeit und Adel hatten darum 
ein gemeinfchaftliches Intereffe, daß die Emanzipation ver Ka— 
thofifen nicht durchgefezt werde und verſchworen fich zu deren 
nachdrücklicher Bekämpfung. Aus Selbftfucht verfagten fie der 
Stimme der Wahrheit das Gehör, und darum war es vergeb- 
Yich, Daß der Wille) des Volkes und des Königs in der hoch— 
wichtigen Angelegenheit fich vereinigte. Nachdem das Unterhaus 


Fi auch Die dritte Lefung der: Emanzipationsbill beſchloſſen "hatte 


10. Mai), wurde diefe im Dberhaufe (17. Mai) durch eine 
Mehrheit von 48 Stimmen verworfen: Von den Pairs 
ſtimmten mehrere nur deßwegen "gegen die Emanzipation, weil 

fie die politifchen Inftitutionen des Fatholifchen Körpers 

für unverträglich mit der engliſchen Verfaſſung hielten und weil 
wu 
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fie glaubten, das proteftantifche ſelbſtſtändige England könne 
nicht auf gleichem Fuße mit Einwohnern ſtehen, die in den 
wichtigſten Angelegenheiten dem Einfluſſe einer aus wärtigen 
Macht unterworfen ſeyen, die ſie ihres Eides entbinden zu kön⸗ 
nen das Recht ſich zufchrieb. 

Das Hauptderdienft um Irlands Freiheit, wenn fofie ein⸗ 
mal errungen wird, gehört dem großen Daniel OConnell. 
Derfelbe wurde 1775: von einer Fatholiichen Familie in ver 
Grafſchaft Kerry in Irland geboren, ſtudirte anfänglich in der 
Jeſuitenſchule zu St. Omer Theologie, wandte ſich ſpäter zur 
Jurisprudenz und bildete ſich für das Amt eines Anwaltes, bis 
dahin das einzige einem Katholiken zugängliche, aus. Bald er- 
warb er ſich in dieſer Eigenſchaft Anſehen und Ruhm; ſein 
größter Ruhm aber erblühte ihm aus der Vertheidigung des 
iriſchen Volkes. Mit der ganzen Energie ſeines feurigen Cha— 
rakters, uneigennüzig, feſt, unbeugſam, unermüdlich, führte er 
die Sache feiner gedrückten katholiſchen Landsleute, Seine Be— 
redtſamkeit wirkte begeiſternd auf die empfänglichen JIren, er- 
füllte ſie mit heißerer Liebe für's Vaterland und belebte ſie zum 
Kampfe für das Recht. Sein Einfluß auf alle Klaſſen des 
Volkes war außerordentlich; ganz Irland ſtand hinter ſeinem 
Rücken. Das war die Wirkung von O'Connells Genie, mehr 
aber von Englands Ungerechtigkeit. Noch ſelten war ein Mann 
gleich O'Connell gehaßt, felten Einer gleich ihm geliebt, ver- 
göttert. Er ift der größte Volksmann feit Perifles. Ale Em- 
pfindungen: feiner Seele gehören dem Baterland, Wie dem 
Niefen in der Fabel wächst ſtets die Kraft ihm newrauf dem 
mütterlihen Boden; obgleich jezt ein Greis, bringt er noch 
heute die Wärme des Jünglings und die firsgende Diannesftärfe 
in den edlen Kampf. Noch immer ift er ver Naftlofe, Uner— 
müdete, Unermüdlichez noch immer: verkündet der Mund: des 
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„großen Agitatorg“ diefelben Wahrheiten, die er ſchon taufend- 
"mal dem Volk der Iren in die Seele feuchten ließ; noch immer 
Schafft feine kühne Phantaſie neue ſchöne Bilder; noch immer 
‚fingt feine Stimme die alten Werfen, die Wiederflang finden 
in der Bruft des armen Irländers, der reich und ftofz ſich 
fühlt, weil Irland den „König Dan“ geboren; noch immer 
beißt fein’ kecker Wiz und ſchlägt die Derbheit feines Scheltens 
die Gegner; noch immer ſchallt in’s Kabinet von St. James 
fein Ruf: „Gerechtigkeit für Irland!” und „Oerectigfeit für 
Irland!“ Konnert er den Ariftofraten Altenglands entgegen 5 
daß „Gerechtigkeit für Irland“ kommen werde, iſt —* immer 
Hoffen und ſein Glaube. 

Der katholiſche Verein ging zwar, nachdem er durch das 
Parlament aufgelöst worden, auseinander, erſtand aber in an- 
derer Form und unter anderem Namen wieder. D’Eonnelf 
erklärte, Feine Parlamentsafte werde im Stande feyn, die 
Wirkfanifeit des Vereins zu hemmen, Die Vereinigung der 
ganzen Fathofischen Bevölkerung von Irland in Geift und Ge— 
finnung könne nicht gebrochen werden, bevor die Nebel, welche 
auf diefer Bevölferung TYafteten, entfernt wären. Und für 
und für bot er Alles auf, die Kräfte der Katholiken für den 
‚großen Zwerf vereinigt zu erhalten, ohne vom Gefez erreicht zu 
werden; es gelang ihm um fo Teichter, da die Regierung nichts 
zur Vollziehung der Parlamentsafte that. Bon dem weitern 
Schickſale Irlands und der Fatholifchen Srage werben wir 
Meiter unten berichten. 

Wie Canning durch Vertheidigung der Emanzipation der 
Katholiken, fo erwarb fich fein Kollege Huskiſſon durch frei- 
finnige Handelsgrundfäze Volksthümlichkeit. Er brachte 
einen Vorſchlag in's Unterhaus, nach welchem die Abgabe von 
alten in England einzuführenden Waaren herabgefejt werden 
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ſollte. Ein Feind des, winerfinnigen und unvernünftigen Mer- 
kantilſyſtems, das bis 1814-in Geltung gewefen, wollte er. 
die Häfen Englands allen Natur» und Aunfterzeugniffen. des 
Auslandes-geöffnet wiffen und zwar mit fo ‚geringen Abgaben, 
daß dem Schmuggler aller Reiz vergehen. follte, fie mit. deren 
Umgehung einzufhwärzen. Hatte früher die Welt son Eng- 
land das Sperrſyſtem gelernt, fo follte ſie jezt von ihm auch 
eine weifere und menſchlichere Politik Ternen! Aber Huskiffons 
Grundfäze kamen nur zum Heinen Theile zur Verwirklichung. 
Wir Schließen dieſen Abſchnitt mit. der. Erwähnung ı des 
Schrittes, wodurd Englands großer Minifter von Neuen mit 
dem Haß der Herren und Knechte ſich belud — wir. meinen 
die Anerfennung der Unabhängigkeit von Colum- 
bia, Mexiko und Buenos⸗Ayres. Am Jahrestage 1825 
wurde fie in London den auswärtigen, Geſandten amtlich ver- 
kündet. Diefe Maßregel erwarb Canning die Lobpreifungen 
der Freigefinnten. aller Länder, Indeß lag der Grund. der 
Anerfennung  Südamerifa’s  großentheils im Handelsinte- 
reffe Englands. Während. der lezten drei Sabre hatte näm— 
lich der britifche Handel nach Südamerika bedeutend. zugenom— 
men; er mußte noch mehr ſich heben, wenn Südamerika zur 
Unabhängigkeit und Stärke gelangte; dann konnte England 
in Verbindung mit den neuen Staaten Weſtindiens von der 
Kontinentalpolitik vollig unabhängig ſich erhalten. Wie die 
Rückſicht auf den Handel, England. zu „einer. feindfeligen: Neu- 
tralität gegen Die aufgeflandenen Griechen: beſtimmt hatte, ſo 
beſtimmte fie. jezt Diefelbe: zur: Theilnahme an..der. ‚Freiheit 
Südamerika's; ſpottend ſagte darum Chateaubriand von der 
britiſchen Handelspolitik, daß ſie in Mexiko die Freiheitskappe 
und in Konſtantinopel den Turban trage. Nebengründe zur 
Beſchleunigung der Anerkennung Südamerika's gab der zuneh— 





mende Einfluß, den die, norbamerifanifchen Staaten bei ven 
neuen. Republifen gewannen. / 
In Oſtin di en fhritten die Engländer noch weiter er— 
u. fort; eim Rriegmit den Birmanen, welche die bri— 
tiſchen Beſizungen ernſthaft bevrohten, endete. fiegreih durch 
Den am 24. Februar 1826 geſchloſſenen Frieden. Dagegen 
verlief der Krieg gegen die Aſhantier auf der Goldküſte 
in Afrika ohne Ruhm und ohne Glück. Erſt in der folgen— 
den Periode wurden auch die Afhantier befiegt. Von Wihtig- 
Zeit war der am 17, März 1824 mit den Niederlanden zu 
London abgeſchloſſene Vertrag, in Gemäßheit deſſen alle nie— 
derländiſchen Beſizungen auf dem feſten Lande son Indien an 
England, die engliſchen Befizungen auf Sumatra dagegen 
on. die Niederlande abgetreten wurden. 





Teutfchland. 


Zuerſt som -Bundestage: Derfelbe erließ in der Zeit 
von 1820 bis 1825 eine große Anzahl Beſchlüſſe. Zu ven 
wichtigeren derſelben gehören. die vom 8. Auguſt 1820, durch 
welche die vom Prafivium vorgelegten Entwürfe über die Aus— 
trägalinſt anz und über die Erefutionsord nung zu gil— 
tigen Geſezen im teutfchen Stantenbunde erhoben wurden; ferner 
der vom 9. April 1821, durch welchen der Bundestag endlich 
— im fechsten ‚Jahre. feines Beftehens — fi die Kriegs⸗— 
verfaſſung gab. Im Jahre 1821 befchäftigte fich der Bun— 
destag unter Anderm mit dem; zwifchen Preußen und Anhalt« 
Köthen Über die Freiheit der, Elbeſchifffahrt entfponnenen 
Streite, ohne jedoch denſelben zu entfcheiven. Am 1. Juli 1824 
beihloß die Bundesverfammlang, die Oeffentlich keit ihrer 


Berhandlungen auf die Nefultate ver lezteren zu befchränfen, 
und am 16. Auguft deffelben Jahrers verfügte fie — auf Deft- 
reich Antrag — daß in allen Bundesftaaten mit Tandftändifchen 
Berfaffungen ftreng darüber gewacht werde, daß das monar- 
Hifhe Prinzip unverlezt erhalten bleibe und zur Abhaltung 
alfer Mißbräuche, welche durd die Deffentlichkeit in ven 
Verhandlungen begangen werden fünnten, eine den Beftimmim- 
gen der Schlufafte entfprehende Geſchäftsordnung einge- 
führt werde. Ferner befchloß fie, das proviſoriſche Gefez über 
die teutfhen Univerfitäten habe „ſelbſtverſtanden“ fortzu- 
dauern, das mit dem 20. September Taufenden Jahres erlö— 
ſchende proviforifhe Preßgefez aber fo Tange in Kraft 
zu bleiben, bis man fi über ein definitives Prefßgefez 
vereinigt haben würde. Weber die dringendſten Sntereffen und 
Nechtsforderungen der Nation dagegen, wie über Handelsfrei- 
heit, Preßfreiheit und andere Verheifungen der Bundesafte, ging 
man in Frankfurt nicht zu Rathe, und während man bie Neffa- 
mationen des baierifchen, des badifchen und andern Adels 
—  Wieverherftellung feiner veralteten Feudalrechte bezweckend 
— geneigteft aufnahm, fanden die weftphälifchen Domänen- 
käufer für ihr fonnenflares Privatrecht troz aller angeftreng- 
teften Mühe: fein Gehör. Die fchon "früher vielfach laut ge— 
wordene oder, wo die Gewalt das Ausfprechen verhinderte, 
wenigfteng in tiefen Bruft lebende Sffentlihe Meinung 
des Inlands und Auslands über den teutfchen Bundestag ward 
bekräftigt und befeftigt durch ſolche Vorgänge und durch Alles, 
was noch weiter erfolgte. "Dan gab endlich alle Hoffnung auf, 
etwas Gutes aus diefem Boden auffprießen zu fehen, und 
fragte fih mit ſteigender Wehmuth, wer denn das Recht ge- 
habt Habe, der teutfchen Nation eine Verfaſſung zu diftiven, 
zu welcher weder in der alten noch in der neuen Geſchichte ein 
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Seitenftüd zu finden, welche wirklich ganz einzig iſt in der 


Galerie der Hiftorifch aufgefommenen oder auch theoretifch er- 


dachten oder zu erbenfenden Staatsformenz eine DVerfaffung, 


von welcher, bei dem Blick auf ihre Mängel und Dopyelfin- 


nigfeiten, eine fpatere — vielleicht nicht ferne — Zeit nit 
begreifen wird, wie fie, in den’ Tagen der vorangeſchritte— 
nen Nechtserfenntnig und Nechtsforderung,' bei einer Nation 
wie die teutfche Tonnte eingeführt und — fo oder fo lange 
in Geltung erhalten werden. Mit mehr Intereſſe als die 
meiften andern Verhandlungen des Bundestags wurde der von 
diefem in einem Auszug mitgetheilte Bericht der Main 
zer Central-Unterfuhungsfommiffion vom Publifum 
aufgenommen. Derſelbe war mit eben fo viel Unparteilich— 


keit als Einfiht, Mäßigung und Ruhe abgefaßt, und beftärfte 


die Unbefangenen in ver Ueberzengung son der politifchen Un— 


ſchuld des teutfhen Geiftes und daß die Teutfihen nicht jene 


Meuchelmörder und Fürftenfeinde feyen, die man aus ihnen 
gemacht hatte. Der Bundestag erftattete der Mainzer Kom— 
miffion feinen Beifall und Danf, trug ihr jedoch, weil neue 
- Gegenftände der Unterfuhung Hinzugefommen feyen, auf, ihre 
Arbeiten fortzufezen, bis ihre Berichte diejenige Vollftändig- 
keit erhalten haben würden, die allein ein Endurtheil begrüns 
den Tonne. Einer der merfwürdigften Befchlüffe der Bundes- 
verfammlung ift aber der vom 11. Dezember 1823, durch 'wel- 
hen fie, auf Antrag des Hftreihifchen Präfivialgefandten, den 


Vorſaz erflärte,'neuen Bundeslehren und Theorien 


von Shriftfiellern feine auf Bundesbefdlüffe 
einwirfende Autorität geffatten und feiner Be 
tufung aufjfelbe bei ihren Verhandlungen Raum 
Heben zu wollen. Nur allein dur die Inftruftionen 
der hohen Vollmachtgeber follte fortan die Anwendung ver be= 
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ſtehenden Gefezgebung und die fernere Ausbilbung des. teut⸗ 
Ihen Bundes bewirkt werden. Man wollte ſich nicht. durch 
logiſche Schlußfölgerungen den Spielraum der freien Willkür 
befchränfen laffen; man wollte nicht dur einen Schriftſteller 
daran. gehindert feyn, einmal das badifche Preßgeſez aufzu— 
heben und das andere Mal in. der hannöveriſchen Sache fih 
für infompetent: zu erklären. Die zu allen Zeiten und bei 
allen Bölfern fonft als Nechtsquelle geltende gemeine An- 
fiht des Gelehrtenſtandes über Auslegung des Pofitiven 
ſollte nur allein im teutfchen Bundesreht von feiner Kraft 
feyn und die Wiſſenſchaft auf lezteres keinen Einfluß aus- 
üben. Außerdem empfahl die Bundesverfammlung ‚den ein- 
zelnen Regierungen „die Sorge dafür, daß: nicht auf ihren 
Schulen und Univerfitäten jene Lehren Eingang fänden und 
dadurch von dem eigentlichen Verhältniß des Bundes falſche 
und unrichtige Anfichten  aufgefaßt und: verbreitet würden,“ 
Man wollte Feine Wiffenfhaft: des. Bundesrechts; 
dieſes follte Fein organifches Ganzes, fondern ein Aggregat 
von Säzen, Feine Berflandes-, fondern nur eine Gedächtniß- 
und Glaubensſache ſeyn! 

Nach und nach, da man ſich eine — Borfteflung | 
von. der Deftiimmung des Bundestags machte, hörten. die vie- 
fen Brivateingaben. an benfelben auf. Am 28, Auguft 
1825 machte der Bundestag einen Beſchluß befaunt, nach 
welchem: den alten Familien des Kaiſerreichs, welche nach der 
Auflöſung deſſelben mediatifirt worden, ‚der Titel Durch— 
la ucht bewilligt feyn follte. - Am 15, Dezember. 1825 wur- 
dem die. Schlüffel der. Feſtung Mainz den Kommiſſarien des 
teutfchen Bundes. übergeben; - die. Mebergabe won Luremburg 
und Landau blieb aber. noch unentſchieden. Noch. müſſen wir 
erwähnen, ‚Daß gegen Ende des Jahres 1822 der ‚bisherige 
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| Biikketagepräfbent Freiherr von Buol⸗Schaue uſte in ab- 
berufen und durch den Freiherrn von Münch⸗Bellinghau— 
fen erfezt ward. Außerdem gefchahen im Jahre 1823 einige 
Aenderungen im übrigen Perſonal der Bundesverſammlung we- 
gen der „Iiberalifirenden Tendenz“ einiger Bunvestags- 
gefandten; namentlich wurde der treffliche Freiherr von Wan- 
genheim im Juli gedachten Jahres, kurz nachdem er feinen 
Kita über die Befchwerde der weftphälifhen Domänenver- 
äufer erftattet hatte, durch einen andern Gefandten erfezt. 

Deftreichs Politif Fennen wir bereits aus dem Schrei— 

ben des Fürften von Metternich an den badiſchen Minifter 
von Berſtett; ſie geht darnach allernächſt und hauptſächlich auf 
„die Aufrechthaltkung Deſſen, was vorhanden iſt,“ 
natürlich mit beſonderer Gunſt für das ſchon feit Tängerer 
Zeit Beftandene und dem monarchiſchen und ariftofratifchen 

| Prinzip Befreundete, und mit Ausnahme des durch „Willkür 
oder unſinnige Verblendung wie die Konſtitution der Kortes 
von 1812 Eingeführten“. In Uebereinſtimmung mit, dieſem 
Grundſaz hatte Kaiſer Franz perſönlich gegen eine Deputation 
des Peſther Komitats ſeine Anſicht dahin ausgeſprochen, daß 
„die ganze Welt gegenwärtig im Wahnſinn befangen ſey, weil 
fie die alten Geſeze verlaſſe und der Neuerungen (constitu- 
tiones imaginarias) begehre,” und waren die Jeſuiten ur 
die Freunde nicht eben des wirklich Beſtehenden, ſondern viel— 

| mehr des vorlängſt Beſtandenen — in Tarnopol wieder 
aufgenommen und ein Zweig verfelben, die Ned emptori- 
fen, in Wien ſelbſt mit höchſter Gunſt eingeführt worden. 
Nah den Kongreſſen von Troppau und Laibach trat der reaf- 
 tonäre Charafter im öftreichifchen Regierungsfyfteme noch ftär- 
fer ‚hervor. Die Preffe, der öffentliche Unterricht und bie 
2% Privaterziehung wurden unter firengere Polizei geftellt, viele 

(12°) Rotteck, Ag. Weltg. V. 48 
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Profeſſoren abgeſezt, ſelbſt viele Privaterzieher ausgewieſen. 
Das, Verbrechen des Karbonarigmus wurde, in ‚den teutſchen 
Staaten wie in Italien mit- der Todesſtrafe ‚bedroht, jedoch 
war die Anwendung meiſtens milder als das Geſez; ſo er⸗ 
hielten von den im Jahre 1822 zu, Venedig zum Tode ver- 
urtheilten Perſonen (34 an Zahl) faft alle nur Feftungs- oder 
Rerferfirafe. _ In. Mähren brach 1821 wegen Bedrückungen 
der Herren ein Bauernaufſtand aus. Die Bauern verſag— 
ten nämlich den Grundherren die Frohnen und bedrohten 
Diejenigen, welche ſolche leiſten würden, mit Anzündung 
ihrer Gehöfte. Die Regierung unterwarf die aufgeftandenen 
Dörfer einer Militärexefution und flelfte. die Ordnung bald 
wieder her. Der Handel nach Außen wurde von der Regie— 
rung mit rühmlichem Eifer unterſtüzt; doch litt er noch viel⸗ 
fach durch den Druck des Mauthweſens an den Grenzſtationen. 
In der Finanzverwaltung Oeſtreichs ſind ſeit dem Frie⸗ 
den weſentliche Verbeſſerungen eingetreten, zum Frommen der 
Privaten wie des Staates. So war es eine wohlthätige 
Reform, als die Regierung im Jahre 1816 zur, Einziehung 
des Papiergeldes die Wiener Bank errichtete. Die unge- 
heure Maffe Papiergeldes, die 1816 noch 658 Millionen be⸗ 
trug, wurde jezt in zwei Jahren um 200 Millionen, vermin- 
dert, und ſeither ſchritt die Reduktion in der Art fort, daß 
fie ſich 1837 fhon auf 16. Millionen W. W. vermindert hatte, 
die. jest ganz oder. ziemlich eingelöst find. Zur Reduktion 
und Tilgung der verzinsten, Staatsſchuld, welche ſich 
1816 auf. einen Nominalwerth von 630 Millionen, ‚Gulden be⸗ 
lief, dann aber durch die ſogenannte neue Schuld, erhöht. 
wurde, ward 1817 ein Tilgungsfonds, errichtet. ‚Für In— 
tereſſen fämmtlicher Staatsſchulden und ‚Dotirung, bes Til⸗ 
gungsfonds hat der Staat jezt jährlich ungefähr 48 Millio⸗ 
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nen Gulden: C.-Münze zu bezahlen. Auf den 11. September 
4825 wurden die Reich sſtände Ungarns zufammenberufen, 
mit der Ankündigung daß die Krönung: der Kaiſerin als Kö— 
nigin von Ungarn’amı25. deſſelben Monats gefchehen werde, 
- Seit dem Sabre 1812 war der Reichstag nicht mehr verfam- 
mielt worden und in dieſer "Zeit. von Seite Deftreihs viel Un— 
geſezliches geſchehen; namentlih waren die Steuern ohne die 
- Mitwirkung der Drtsverwaltungen (erhoben, Rekrutenaushe— 
bungen ohne vorhergegangene Ankündigung vollzogen, durch 
hohe Zölle der Abfaz  ungarifiher Produkte in den) Erbftaaten 
erſchwert worden u. vergl. Durch alles Dies war) im Lande 
eine unzufriedene Stimmung und die Beforgniß erwacht, daß 
die Faiferlihe Regierung damit umgehe, die alten Inſtitutio— 
nen zu Grunde gehen zu laſſen. Wie es fcheint, zur Be⸗ 
ſchwichtigung ſolcher Beſorgniß, geſchah jezt die Zuſammen— 
berufung des Reichstages. Derſelbe ſtand anfänglich mit der 
Regierung im beſten Einvernehmen, beſchloß aber deſſenunge— 
achtet in beiden Kammern: „daß. Sr. Majeſtät fürmliche Vor— 
ſtellungen über die Verlezung der ungariſchen Verfaſſung zu 
machen ſeyen.“ Dieſe Vorſtellungen machten auf den Kaiſer Franz 
eineninnangenehmen Eindruck, wie man aus feiner Antwort 
an den Neichstag: erfieht; Der Neichstag feinerfeits ließ fich 
durch befagte Antwort nicht abſchrecken, ſondern beharrte mit 
Feſtigkeit auf ver Vertheidigung der verlegten Konſtitution, 
weßhalb der Kaiſer höchſt unzufrieven nach Wien zurückkehrte. 
Auch im Jahre 1826 dauerte der Reichstag Ungarns mit ſei⸗ 
ner lauten und ungeſtümen Sprache fort. 

—Für Preußen war in der Periode von 11820 bis 1825. 
das wichtigſte Ereigniß das mit dem römischen Hofe getrof- 
| fenerliebereinfommen in: Betreff der Einrihtung, Aus- 
- flattung und ı Begrenzung ver katholiſchen Erzbisthümer und 
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Bisthümer im Königreiche. In der Zeit; der Säkulariſationen 
waren die Erwerber der geiſtlichen Entſchädigungsländer zur 
neuen Ausſtattung der biſchöflichen Size verpflichtet worden; 
fo Preußen in Beziehung auf die Rheinprovinzen. Bis jezt 
hatte es feine Verbindlichkeit nicht erfüllt, \wohl ‚aber durch 
den berühmten Niebuhr Vorarbeiten zu einem Uebereinfomnten: 
mit Rom treffen Taffen. Da begab ſich im Jahr 1821 den, 
Staatsfanzlen Fürſt von Hardenberg von Laibach aus per⸗ 
ſönlich an den römiſchen Hof, wo er — zum Erſtaunen der 
Welt — ſchon nah einer vie rtägigen Unterhandlung mit dem 
Kardinal Confalsi vie ganze Sache in's Reine brachte. 
Nach dem geſchloſſenen Uebereinkommen (nicht Konkordat) er⸗ 
hielt die katholiſche Kirche des preußiſchen Staates zwei Erz- 
bisthümer und 6 Bisthümer. Bei Verleihung der erzbiſchöf— 
lichen und biſchöflichen Würden ſollte im Erzbisthum Gneſen 
und Poſen und den Bisthümern Kulm und Ermeland die in 
der beſtehenden Verfaſſung begründete entſcheidende Mitwirkung 
der Krone fortdauern; das Domkapitel zu Breslau aber wie 
jenes von Köln, Trier, Münſter und Paderborn ſein herkömm⸗ 
liches Wahlrecht behalten, Am 16. Juli 1821 langte die 
päpſtliche Bulle de salute animarum in Berlin an, und am 
23. Auguft wurde fie Durch eine Kabinetsordre fanftionirt. 
Am 1. September 1821 erhielten die Rheinprovinzen ihre- 
Triedensgerihte.o Die Ermittelung demagogiſcher Um— 
triebe, die Ueberwachung der politischen Gefinnungen von Geiſt⸗ 
lichen und Lehrern, endlich die Fernhaltung aller: für gefähr— 
lich erachteten Perſonen — namentlich aller Theilnehmer anı 
geheimen: Studentenverbindungen — Zoom Staatsdienſte war 
nach wie vor ein Gegenſtand großer Sorge für das Miniſterium. 
Gegen die Mitglieder der in: Berlin beſtehenden Arminia‘ 
wurden firenge Strafen verhängt, dieſe jedoch durch des Kö— 





277 


nigs Gnade bei den Renigen gemildert. Im folgenden Jahre 
(1822) wurden die beiden proteſtantiſchen Kirchen zu 
einer „edangelifhen“ vereinigt: Schleiermaner und 
Marheineke: vollzogen‘ den: rührenden -Aft vor dem Altare 
der Dreifaltigfeitskirche in Berlin. Das ſchöne Beifpiel fand 
Nachahmung; auch in Ländern, wo die Trennung beider Kon— 
feſſionsparteien faſt fo: bedeutend 'gewefen wie ‘jene zwifchen 
Proteſtanten und Katholiken, wurde jezt zur Bereinigung ge- 
Schritten. Unter ven Ereigniffen des Jahres 1822: find noch 
zu nennen; das fünfundzwanzigjährige Negierungsjubt- 
Iaum des Königs Friedrich Wilhelm IH. und der Tod des 
Staatskanzlers Fürften von Hardenberg, eines Mannes, 
deffen Name nicht unverdient neben dem gefeierten des Frei- 
berrn von Stein genannt wird, da er mit Diefem Preußens 
Wiedergeburt gefördert. Nachfolger des Fürften wurde der Mi- 
nifter von Voß, und da diefer fchon am 30. Januar 1823 
farb, der Staatsminifter des Schazes, Grafıtottum Im 
Sahre 1820 war das preußifhe Volk von Neuem mit einer: fü- 
Ben Hoffnung erfüllt worden. Die Kabinetsordre vom 17. as 
nuar 1820 über die Verwaltung der Staatsfchulden verpflichtete 
namlich im $. 13 die Hauptverwaltung der Staatsfchulden, der 
fünftigen reichsſtändiſchen Verſammlung äährlich 
Rechnung abzulegen. Begreiflich, daß man dieſer Reichsver— 
ſammlung nunmehr um fo geſpannter entgegenſah. Aber da er— 
ſchien am 3. Auguſt — an Geburtstage Friedrich Wilhelm III. — 
- bie dreizehnte Nummer der Geſezſammlung, welche das vom 
König untertm 5, Juni dieſes Jahres vollzogene allgemeine ‚Ge: 
jez wegen Anordnung der Provinzialftände, wie auch die 
amd. Juli ausgefertigten Geſeze enthielt, welche die Provin- 
zialftände für die Marf Brandenburg und das Markgraf: 
thum Miederlanfiz, für das Königreich‘ Preußen, für das 
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Herzogthum Preußen. und das Fürftentfum Rüg en in's Leben 
rief: Neufchatel und Balengin waren: davon ausgefchloffen; Die 
übrigen Provinzen! beſaßen ſchon Stände. In dieſem Geſeze war 
zugleich auf künftig einzuführende allgem ein e ſtändiſche Ver— 
ſammlungen hingewieſen; wie ſie aber aus den Provinzialſtän⸗ 
den hervorgehen ſollten, darüber behielt ſich der Monarch weitere 
Beſtimmungen vor. Sie ſind bis jezt nicht kundbar geworden. 

In den konſtitutionellen teutſchen Staaten ſehen 
wir ein edles hochherziges Ringen für Gemeinwohl und die 
Grundſäze der Freiheit. Die Septemberſchauer vom Jahre 1819, 
obgleich fie manche Hoffnung zurückgedrängt, hatten den Glau— 
ben nicht getödtet, daß man im teutfchen: Baterland zur Hebung 
der ſchreiendſten Befchwerden und Durchführung: der dringend⸗ 
ften Berbefferungen gelangen werde. Doch auch! diefer Glaube 
wurde zulezt: in Vielen erſchüttert. Das Größte fahen wir. an— 
geftrebt mit Geift, Kraft, Selbftverleugnung, ‚Liebe und: Muth, 
aber nur Weniges erreicht: Die Urſache des Mißlingens lag 
in einer Reihe von Umſtänden. Die großen Monarchenfongreffe 
hatten ihre Nachwirkung im kleinſten teutfchen Ständefaale. Wenn 
man nur mit Wehmuth daran denken kann, daß fo viele edle 
Kraft nuzlos vergeudet worden; ſo erhebt zu patriotiſchem Stolze 
die Erinnerung an die Männer, welche in der trüben hoffnungs— 
armen Zeit am Baterlande nicht verzweifelten und. in der land⸗ 
ſtändiſchen Danaidenarbeit nicht müde wurden: Und einſtens 
— ſo hoffen wir — wird es feine Danaidenarbeit mehr feyn, 
die Rechte und Intereſſen des Volkes im landſtändiſchen Saale 
zu vertreten. © Einft: wird zur Reife gelangen, was im rauhen 
Frühling des Fonftitutionellen «Lebens: in den harten teutſchen 
Boden geſäet worden. Dann werden auch die braven Männer, 
welche die Saat ausgeſtreut, ſich die vollen Garben der Ehre 
binden; dann wird das Volk die Tapfern dafür ehren, daß ſie, 
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nicht achtend der taufend Schwierigkeiten ihres edlen Berufes, 
nicht narhließen im edlen Eifer Wir fahen fie fihreiten bis 
an die äußerſte Schranfe der Gefeze — doch Faum je Einen 
über fie hinaus — das Volk an Recht und Pflicht mahnend und 
ans der fündfichen Trägheit es aufrüttelnd. Sie thaten es mit 
Gefahr für ihre perſönliche Nuhe und Sicherheit, denn jeder 
freimüthige Nedner in Teutfchland hat zu gewärtigen, daß er 
des Aufruhrs befhuldigt werde, und oftmals der erbarmungs- 
Iofen Gewalt als Opfer anheimfallend. Das iſt's, was jene 
Männer fo ehrwürdig macht, daß fie, wohl wiffend, wie eige- 
nes Wohlfeyn und das von Weib und Kind, wie ſelbſt Leben 
und Freiheit dabei auf dem Spiele fanden, nicht müde wurden 
im Kampf für die Rechte des Volkes. England und Franf- 
reich haben Preßfreiheit, Deffentlichfeitt, Geſchwornengerichte, 
den Schuz der yerfönlichen Freiheit und — im Fall, daß ein 
Volksmann der Strafe verfalle — ven Schuz und die Unter— 
ſtüzung patriotifcher Vereine; Teutfchland hat Nichts von 
dem Allem; dafür hat’ es eine tauſendäugige Polizei, die das 
Land mit taufend flarfen Armen umſpannt halt, Feine öffentliche 
Rechtspflege, Feine Gefhwornen, aber die an die Mördergrube 
gemahnende düſtere Stube des Inquiſitivnsrichters, dann Ker- 
fer, Schwert oder — öffentliche Entehrung: Abbitte vor 
dem Bildnig eines Königs! Mean denke an dies Alles, man 
denfe an Behr, Herber, Jordan — und man wirb bie 
Männer beiwundern, die das Märtgrihum für die Freiheit auf 
fih nahmen, und man wird Alle bewundern, welche heute noch 
in die Fußtapfen der Gefallenen eintreten! Ehre und liebe ſie, 
teutſches Volk! | 

Werfen wir nun einen flüchtigen Blick auf Das, was in 
den einzelnen fonftitüttonellen Staaten geſchah. | 
Ju Baiern gefhah am 26. Januar 1822 die Eröffnung 
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des zweiten Landtags. Man. hatte von demfelben große 
Erwartungen gehegt, von denen aber die wenigften erfüllt wur⸗ 
Den. Nicht durch, die Schuld. der Kammer. , Denn eingebenf ih⸗ 
res Nationalberufes, Hüter für Freiheit und Recht zu ſeyn, 
mühten die edlen Vertreter des baieriſchen Volkes ſich ab in 
Klagen, Beſchwerden, Rügen, Wünſchen und Anträgen. Sie 
begehrten gänzliche Reform der ſeitherigen Verwaltung, größere 
Sparſamkeit und Ordnung im. Staatshaushalt, Verbeſſerung 
der Finanzgeſezgebung, Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der 
Rechtspflege. in peinlichen und. bürgerlichen Nechtsfachen, Tren- 
nung, der, Juſtiz von der, Aominiftration,  gefezlich freie Bewe— 
gung der Magiftrate und überhaupt der ‚Gemeinden, Erfparun- 
gen beim Militäarwefen, den Verfaffungseid für das 
Heer und Anderes. Die, meiften diefer Anträge hatten aber, 
nach Ausweis des Landtagsabſchieds (vom 2. Zuni), Feine Fol- 
gen. . Ein Hypothekengeſez, das den Realkredit begünftigte, 
war die einzige Frucht, der langen Berathungen und vielen ge- 
baltenen Reden, Nachdem Schluffe des. Landtages Tegte bie 
Regierung zwar einen anerfennenswerthen Eifer, an den Tag, 
Reformen und DVerbefferungen zu bewerfftelligen; in politi- 
ſchen Tragen kam fie ‚aber für und für mehr den Wünfchen 
des öſtreichiſchen Kabinets als denen ihres Volkes nad. 

Der im Januar 1825 ergangene Befehl zur, Erneuerung 
der Wahlen widerlegte. zwar die herungetragenen Gerüchte von 
einer, nahe bevorſtehenden Aufhebung, der. Verfaſſung; die Ent- 
fernung der beveutendften Opppfitionsmitglieder von den Wahl« 
liſten — der ausgezeichnete Volksfreund, Profeffor Behr: war 
fhon vom Landtag von 1822 ausgefhloffen worden .— er⸗ 
regte aber. den Verdacht, daß man den Geift der, Verfaſſung, 
ohne deren Buchſtaben, zu tödten beabſichtige. Die Wahlen 
gingen in aller Ruhe vor ſich, ‚und am 2. März 1825 wurde 
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bie dritte Ständeserfammlung vom König. perfönlich eröffnet. 
Noch herrſchte in der Kammer einige Freimüthigkeit nament · 
lich geſchah in ihr der Antrag, die Ausgaben für das Heer von 
6,700,000 Gulden auf 6 Millionen berabzufezen; dieſer An- 
trag. wurde aber, wie berjenige auf Schöpfung einer Civil 
liſte, den die Miniſter für Fonftitutionswidrig enklärten, 
verworfen, Am. 12. September 1825 wurde ber Landtag ge— 
ſchloſſen. Einen Monat fpäter Cin der Nacht vom 12. auf den 
13. Oftober) ftarb plözlich der König Maximilian Joſeph, 
im Leben allgemein geliebt, im Tode allgemein betrauert. Am 
19. Dftober Teiftete der, indeß nach der Nefivenz zurücfgefehrte 
Kronprinz Karl Ludwig Auguft vor den Miniflern und dem 
Staatsrathe den Berfaffungseid. 

‚Würtemberg hatte im Jahre 1820 feine erfte gefezge- 
bende Berfammlung. Weil die Standesherren wegen der zwi— 
ſchen ihnen und der Regierung obwaltenden Mißhelligkeiten in 
ſo geringer Anzahl erſchienen waren, daß die er ſte Kammer 
nicht als vollſtändig beſezt angeſehen werden konnte, trat dieſe 
(nad $. 161 der Berf,-Urk,) mit der zweiten zuſammen. 
Der Abgeordnete Lift wurde von der Kammer ausgefchloffen, 
weil derfelbe wegen einer son ihm für die Bürgerfchaft von 
Reutlingen verfaßten und noch vor Eröffnung der Sizungen in 
zahlreichen Steinabdrüden verbreiteten Petition, in welcher die 
Behörden eine Injurie gegen die gefammte Staatsdienerfchaft 
des Königreichs finden wollten, in eine Kriminalunterfu- 
hung verflochten worden war. Unter den.übrigen Kam— 
merberathungen betrafen die wichtigſten die Finanzen, welche 
ſich in einem Zuſtande großer Zerrüttung befanden, Daffelbe 
war der Fall bei dem. am 1. Dezember 1823 eröffneten. zwe i⸗ 
ten Landtage, auf dem, da die erfie Kammer fich wieder 
nit ‚Senftäbuigen ‚Tonnte, ‚bie Kammer der Abgeordneten aber⸗ 
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mals verfaffungsmäßig die Ständeverfammlung bildete. Un- 
verfennbar hatte die wärtembergifche Regierung. aufrichtige Ach⸗ 
tung für das Fonftitutionelfe Syftem und den redlichen Willen, 
das Volkswohl zu befördern. Als Lohn dafür wurde ihr bie 
Liebe des Volkes und die Achtung des Auslandes; der ritter= 
liche König Wilhelm ward der verehrteſte der teutfchen Für⸗ 
ſten. Das Volk der Würtemberger erſtarkte Tag für Tag in 
patriotiſchem und konſtitutionellem Geiſte, aber auch der humane 
und weltbürgerliche blieb ihm nicht fremd, wie ſeine lebendige 
Theilnahme an der Sache der Griechen beweist. Der Streit 
mit dem hohen Adel Fam in diefer Peribde noch nicht zur Ent- 
ſcheidung. * en 
Sm Großherzugtfume Baden war bie erfle Ständever- 
fammlung von 1819, welde die Aufmerffamfeit von ganz 
Teutſchland auf fich gezogen Hatte, mitten unter ihren wichtig— 
fien Arbeiten und vor Vollendung auch nur einer Hauptjache 
anı 28. Juli unter unfreundlichen Sormen vertagt worden. Un— 
mittelbar darauf eilte der Minifter von Berftett zu dem 
Karlsbader Kongreß, deffen Beſchlüſſe bald wie ein Falter Reif 
auf das junge Fonftitutionelle Leben niederfielen. Jezt trium- 
phirten Die Reaktionsmänner; die Deputirten, welche bei ihrer 
Heimfehr som Landtage von ihren Rommittenten mit Danf und 
Jubel "waren empfangen worden, galten für Revolutionäre, 
wurden zum Theil unter geheime polizeiliche Aufficht gefteltt, 
und mehrere, die zugleich Staatsdiener waren, durch Verfezung 
oder andere Verfolgung beftraft. Das Volk, feine fanguini- 
Then Hpffnungen aufgebend, fah niedergefchlagen diefen trauri= 
gen Dingen zu und glaubte fchon ver am einigen Orten verbrei- 
teten Sage, daß das Tandftändifche Wefen in Bälde aufhören 
werde. Aus folder Befürchtung wurde es herausgeriſſen, als 
die Stände zur Fortſezung der unterbrochenen Verhandlungen 
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auf den Juni 1820 wieder einberufen wurden und in freund» 
lichem Einverſtändniß mit der Regierung viel Gutes zu Tage 
förderten. Der zweite Landtag fand im Jahre 1822 ſtatt 
und. dauerte ſieben volle Monate. Man Hatte Vreles von 
ihm erwartet, aber die Erwartung fihlug fehl. Denn die Nor 
gierung, erzürnt über eine ſehr mäßige. Herabfezung der den 
Militäretat  beireffenden Budgetpofition, ſchloß ven 
Landtag plözlich und fanktionirte, um diefen zu ftrafen, mit 
Ausnahme einiger fehon (während des Landtags in Wirffamfeit 
gefezter Befchlüffe, Fein einziges der von ihr felbft vorge— 
legten und von den Kammern "angenommenen Geſeze. Es er- 
folgte jezt eine traurige Periode in der landſtändiſchen Ges 
ſchichte Badens, und der fortfihreitend traurige Gang der eu— 
ropäiſchen Dinge verdüſterte noch mehr Die Ausfiht in bie 
Zukunft. Indeß waren nicht alfe Früchte des feitherigen Bes 
ſtehens der Berfaffung verloren; Diefelben zeigten ſich aber 
weniger in erleichterten Laften oder eingeführten großen Verbef- 
ferungen alsim veränderten Bolfsgeifte, Diefer war näm— 
Lich feit ver Verfaffungsverfündung den Hffentlichen Angelegen- 
heiten mehr zugewendet worben und hatte einen höhern Schwung 
erhalten. Die Heinftädtifche Beſchränktheit verſchwand allmä— 
lig bei der Beſchäftigung mit gemein vaterländiſchen Dingen, 
der egoiſtiſche provinzielle Abſonderungsgeiſt wich einem edlen 
Gemeinſinne, patriziſcher Hochmuth und hinterſäßige Demuth 
einem würdigen Bürgerſtolze. Die Verhandlungen im Stände⸗ 
ſaale ließen in den Herzen der Bürger wohlthätige Eindrücke 
zurück und gewannen die öffentliche Meinung für die Freiheit. 
Noch müſſen wir der im Jahre 1821 geſchehenen Vereini— 
gung der beiden proteſtantiſchen Kirchen zu einer 
evangeliſchen Erwähnung thun. Sie kam unter der Ob⸗ 
but des Großherzogs Ludwig am 28. Juli gedachten Jahres 
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auf einer zu. Karlsruhe gehaltenen Generalſynode zu Stande, 
Sp hatte das Beispiel Preußens bald eine ———— BR 
ahmung gefunden. 

Sm Großherzogthume Heffen — die am 27. — 
1820 eröffnete konſt ituirende und feit dem Verkündungs⸗ 
tag der Verfaſſung (dem 21. Dezember 1820) konſtituirte 
Ständeverſammlung am 8. Juni 1821 geſchloſſen. Ein Shhrift- 
ſteller hat ſie die „konſtitutionelle Flitterwoche des. Großher— 
zogthums“ genannt. Es wurde in ihr viel Gutes angeſtrebt 
und manch ſchönes Wort geſprochen, auch über Gegenſtände 
von allgemeinem politiſchen Intereſſe. Am 18. Auguſt 1828 
wurde die zweite Ständeverſammlung eröffnet, aus deren 
Berathungen mehrere wohlthätige Geſeze hervorgingen. Im 
Ganzen ſtanden aber die Verhandlungen in Heſſen denen in 
Baiern, Würtemberg und: Baden an Intereſſe weit nach— 

Im Herzogthume Naſſau war die ſpäter berüchtigt ge⸗ 
wordene Domänenfrage ſchon in dieſer Periode Hauptge— 
genſtand ver ſtändiſchen Verhandlung, In: dem Edikt vom 
Jahr 1808 über Aufhebung der Leibeigenſchaft war den Privat- 
perjonen für verlorene Gefälle Entfhädigung aus Stantsmit- 
telm  zugefichert, von einer Entſchädigung des Staates oder des 
berzoglichen Haufes ‚aber Nichts gefagt- Deffenungeachtet nahm 
im Sabre 1816 — nach dem Tode der Fürſten, von welchen 

jenes. Edikt Herrührt — die Domanenklaffe, als Berwal- 
tungsbehörde des herzoglichen Patrimonialvermögens, ſolche Ent« 
ſchädigung, deren jährlicher Betrag auf 140,000 Gulden bes 
rechnet ward, in Anfpruch, und Tieß fi dieſelbe zugleich von 
der. Steuerfaffe Teiften. Die Stande, nach ihrem Zufanmen- 
treten, beſtritten aber die Anficht der. Regierung über die Do— 
mänen überhaupt. und, erflärten das Verlangen der Entſchädi— 
gungsrente als ungegründet, genehmigten indeß deren Zahlung 
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unter dem Vorbehalt, fich dadurch Nichts zu vergeben. Dies 
genügte jedoch der "Regierung ‚nicht, vielmehr gab fie den 
Ständen von’ 1821 die Erklärung: „der Herzog Habe die Ei- 
genthumsrechte feines Haufes Auf die Domänen nie alg der 
Anerkennung der Stände bedürfend betrachtet.” Nach den Er- 
eigniffen "son 1830 wurde die wichtige Sache mit erneuertem 
Eifer aufgegriffen. Ä 
Sm Großherzogthume Weimar ergab fih das befrem- 
dende Scthaufpiel, daß die Deffentlihfeit ver Verhand- 
lungen, welche der’ aufgeflärte Urheber der Verfaſſung den 
Ständen zur Annahme empfahl,’ von diefen zweimal — auf 
den Landtagen von 1820 und 1823 — verworfen wurde! 





r Die nordamerikaniſchen Freiſtaaten. 


Nordamerika unter der achtjährigen Verwaltung des Prä— 

ſidenten Monroe (von 1817 bis 1825) ſchritt erfreulich 
voran an innerm Gedeihen und Ausbreitung der Macht. Seit 
dem unter dem Präſidenten Mad iſon mit England in Gent 
geihloffenen Frieden (1814 den 25. Dezember), welder den 
Beſizſtand vor dem Kriege: ernenerte, hatte die. Nepublif nur 
noch: gegen die verfihiedenen Stämme der Wilden oder In—⸗ 
dianer zu kämpfen, welchen fie theils obfiegte, theils durch 
eifrig betriebene Rolonifirung, dann durch Unterhandfungen, 
insbefondere durch Landerfauf, die Waffen entwand. Große 
Streden Landes kamen dadurch alfmälig zum 'nordamerifani- 
Then Gebiet und neue Freiſtaaten bildeten fig in’ dem Maße 
des weiter fohreitenden Anbaues und der großentheils durch 
Einwanderungen vermehrten’ Bevölkerung. Die Zahl der 
Freiſtaaten flieg far auf das Doppelte, die der Bevölkerung 
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aber. auf das Sechsfache derjenigen ; welche ber Friede von 
Paris (1783 ) als unabhängig und ſelbſtſtändig anerkannt 
hatte. Aus Frankreich allein erſchienen in Folge ſeiner großen 
Veränderungen, hauptſächlich aber des napoleoniſchen Nieder— 
ganges und der Reſtauration, mehr als 18,000 Einwanderer 
auf noxdamerikaniſchem Boden. Aber auch andere europäiſche 
Länder ſandten dem beneideten Staate neue Bürger, und nach 
wie vor erfüllte Nordamerika die hohe Sendung, die ihm von 
der. Vorſehung geworden: eine Freiſtätte zu ſeyn für die Ver— 
folgten, wie früher für die wegen des religiöſen, ii jezt 
für, die wegen des politifchen: Glaubens 

Die Geſchichte des glücklichen — —— — 
bundes, wiewohl eine Menge intereſſanter Ein zelnheiten 
darbietend, gibt gleichwohl, eben wegen ver Stetigkeit 
und Allmäligfeit feines Fortſchreitens, einer nur auf ber- 
vorſtechende Ereigniffe blickenden allgemeinen Ueberſicht nicht 
vielen Stoff. Ungeſtörtes Glück während der ſchweren Prü— 
fungszeit Europa's. Derfelber Charakter) herrſcht vor in dem 
Gemälde ganzer Reihen von Jahren; Bezeichnendes a die 
einzelnen: Jahre findet: ſich nur wenig: 1 

Im Jahre 1845: züchtigte eine amerifanifche Flotte den 
Naubftaat Algier durd Bombardirung der Stadtz “aber die 
verſuchte Erwerbung. einer Inſel im mittelländiſchen Meere 
zum bleibenden Stüzpunkt des Handels mißlang vun britiſche 
Einſprache. 

Sm folgenden Jahre (1816, doch noch unfäfenber‘ mit» 
telſt einer am 4. März 1817 ansgefertigtem Bill) ward Durch 
eine Art Navigationsakte ein nicht unbilliges Retor— 
ſions ſyſtem gegen Englands engherzige Handelsprinzipien 
aufgeſtellt, zum großen Mißvergnügen des leztern. Mit Spa— 
nien beſtand, theils wegen der Grenzirrungen in Louiſiana 
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und, Floxida, theils wegen, der von Seite Nordamerifa’s 
bezeigten Gunſt für. die gegen das ſpaniſche Mutterland auf- 
geſtanden en Kolonien, ein ſehr unfreundliches. Verhältniß. Es 
ward noch verbittert, als. 1819 der amerikaniſche General 
Zatſon Penſakola durch plözlichen Angriff eroberte. Doc 
bequemte fih Spanien zur völligen Abtretung beider Florida's 
an bie vereinigten Staaten gegen Abrechnung einer amerifant- 
fhen Seldforderung. Nordamerika war der erfte Staat, der 
die Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit der firdamerifanifchen 
Freiſtaaten öffentlich anerfannte (1822). Monroe ver— 
wahrte ſich dabei energiſch gegen jede Einmiſchung in die blos 
zwiſchen Spanien und deſſen Kolonien zu verhandelnde Streit— 
ſache. Von allen übrigen europäiſchen Staaten, ſelbſt von 
Frankreich, obſchon die bourboniſche Regierung die republi— 
kaniſchen Grundſäze haßte, und von Rußland, wiewohl die 
Handels- und Machterferfucht die Berührungen auf Amerika's 
Nordweftfüfte bereits ſehr bedenklich machten, empfingen die 
vereinigten Staaten Beweife, wenn auch nicht von Freund- 
ſchaft, doch von Ahtung. Verſchiedene Verträge, den In— 
texeſſen Amerika's vollfommen entfprechend, waren davon die 
Frucht. So insbeſondere der 1822 mit Frankreich geſchloſ— 
ſene Handelstraktat. N: 
. 4 Auch am ſtillen Meere befeftigte fich . die Herrſchaft 
der vereinigten Freiſtaaten durch die, Beſezung Neu-Al— 
bions s jezt Kolumbia geheißen, ‚unter Zuſtimmung Eng- 
lande und, Ruflands (des, Teztern zumal durch den Vertrag 
vom 18. April. 1824). | 
Ein erhebendes Schaufpiel war (1824) der Empfang La— 
fayette's in Norbmerifa als „Saftes der Nation“ und 
die dem um die Zreiheitsfache in beiden Welten hocverbien- 
ten, Manne.in großartigem Sinne geweihte Nationalbeloh— 
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nung Chefebend in einer Schenfung von 200, 000° Dollars 


und 23,000 Afres Landes), Während Lafayette's Anwefen⸗ 
heit in den vereinigten Staaten geſchah die Grundſteinlegung 


zu dem Denkmal auf Bunferspill unweit: Bofton, wo amt 


Sue 


17. Juni 1775 das erſte regelmäßige Gefecht der Indepen⸗ 
denten, unter Warren, gegen die Briten, unter Gage, 
sorgefallen. Zum Nachfolger des edlen Monroe in der Prä- 
fiventenwürbe ward 1825 in einer vielgetheilten Wahl dur 
Stimmenmehrheit erhoben John Duincy Adams. Außer 
ihm Hatten der Staatsſekretär Crawford und ber General 
Jackſon Stimmen erhalten; der Gewählte war ein kenntniß— 
reicher, rechtlicher und gemäßigter Mann. ' ai 





Die füdamerifanifchen Freiftanten. 


Der feit dem Jahre 1806, vollſtändig aber feit 1810 in 
den fpanifchen Kolonien geführte Unabhängigfeitsfampf hat in 
der vorliegenden Periode erfreuliche Folgen; denn alle ſpani⸗ 
ſchen Provinzen reiften zu unabhängigen Freiſtaaten heran. 
Die Erhebung der Südamerikaner war urſprünglich nur gegen 
den König Joſeph und die napoleoniſch⸗franzöfifche 
Herrſchaft gerichtet geweſen und hatte nicht die Trennung 
vom Mutterlande beabſichtigt, ſondern vielmehr die Verthei- 
digung deſſelben und feines rechtmäßigen Königshauſes gegen 
die fremde-Ufurpation. Denn bie Benölferung der Kolonien 
hing, fo wenig Urſache fie auch dazu hatte, mit Cinſtinktarti⸗ 
ger) Treue an der bourbonifchen Dynaftie, Zugleich wurde 
aber der Anlaß, daß die Südamerikaner für das Mutterland 
und das Haus Bourbon fich waffneten, von ihnen dazu benüzt, 
für fi ſelbſt die Hebung ber alten gerechten Beſchwerden 
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zu fordern, Die fpanifhe Regentſchaft und bie Kortes ver- 
weigerten jedoch in’ engherziger Befchränftheit den Kolonien 
ſolche Gerechtigkeit; da erſt erhoben ſich dieſe zornvoll gegen 
Spanien ſelbſt, die lang erfahrenen Unbilden zu rächen. 
Einißg in ſolchem Beſchluſſe waren die Abkömmlinge der Er— 
oberer des Landes , der eingewanderten Roloniften und" die 
eingeborene Bevölkerung. Denn auf Allen hatte ver gleich- 
mäßige Drud des Mutterlandes gelaſtet; Alle waren auf 
gleiche Weife son Spanien ausgefsgen und mißhandelt worden, 
Gegen den Buchftaben der Gefeze Hatte Spanien von je die 
auf feinem Boden Geborenen vor den Söhnen Amerifa’s 
Cen Kreolen)  begünftigt. Unter Todesftrafe war diefen der 
Handelsverfehr mit Fremden verboten, ber amerifanifche 
Handel für Altfpanien in Befchlag genommen und in einzelnen 
Monopolen an Günftlinge der Krone vertheilt. Selbſt ver 
Handel der einzelnen: Birefönigreiche und Generalfapitanerien 
unter fih'war als Monopol in den Händen eingeborener Spa» 
nier, die nur nach Amerika fegelten, um deffen Reichthümer 
für fih auszubenten und dann in der Heimath zu verzehren, 
Nur fpanifhe Waaren durften in. den Kolonien eingeführt 
werden und zwar nur unter unmäßigen Preifen und unmäßigen 
Zollen. Auch der Landbau, war zum ausſchließlichen Vor— 
theile Spaniens beſchränkt; er durfte diejenigen Erzeugniffe, 
weiche das Mutterland hervorbringt, micht Tiefern, damit dem 
fpanifchen Handel für und für eine reihe Duelle fließe. In 
Mexiko, wo der Weinbau verfucht worden, Tieß die Regierung 
bie Reben zerſtören; den Anbau des Tabaks übte fie entweder 
felbft als Monopol auf den Krongütern oder verlieh fie als 
Monopol an Spanier, Wer gegen einen Befehl der Regie— 
rung handelte, dem wurden zur Strafe feine Pflanzungen zer= 
ſtort. Kreolen wie Farbige und Indier Titten gleichmäßig unter 
(13) Rottek, Allg. Weltg. V. 419 
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den Plasfereien der Spanischen Auffihtsbeamten, Kein’ Einge- 
borener des Landes, gleichviel ob er feine Abſtammung von 
einem. Spanier oder Indier herleitete, durfte ein öffentli— 
ches Amt bekleiden, mit alleiniger Ausnahme der Munizipal- 
amter und im Heere. Den Spaniern wurden) die öffentli- 
chen Stellen und. deren Einfünfte als Gnadengeſchenke des 
Königs zu Theil; Leute, die, an den Bettelſtab herunterge— 
bracht, der Hof von Madrid um Unterflüzgung angingen, wur- 
den von dieſem, wie unfähig und verächtlich fie auch waren, 
als Träger der öffentlichen Gewalt nah)  Amerifa geſendet; 
für und für kamen ganze Schaaren solcher Verunglückten als 
Beamte der Polizer und Inquiſition, als Schreiber, Steuer: 
einnehmer und Zöllner in die. Kolonien, die fie als reiche Leute 
verließen, un andern Bettlern Plaz zu machen. So zehrten 
alle Bolfsflaffen Spaniens am Marfe Amerikas; Nur ſpa— 
nifche Geiftliche, erhielten die höheren Kirchenwürden; felbft 
eingewanderten fpanifhen Drvensleuten wurde in den reichen 
amerikanischen Klöftern Bevorzugung zu Theil, Bei den. Ges 
richten war feine Gerechtigkeit zu finden: der Kreole gegen den 
Spanier hatte Unrecht !. . So gab es der Beſchwerden noch 
viele; die Kreolen zählten ſie auf, erkannten deren Gerechtig— 
keit und forderten deren Hebung. Aber Ferdinand VII. un— 
zugänglich für die Stimme der Vernunft, erließ den ſtrengen 
Befehl an die Aufgeſtandenen, die Waffen niederzulegen und 
ſich zu unterwerfen; auch ſandte er, die Ernſtlichkeit ſeines 
Willens zu beweiſen, den General Morillo und den Inqui— 
ſitor Torres mit ausgedehnten Vollmachten nach Indien, Aber 
die Sudamerifaner wurden dadurch ‚nicht abgeſchreckt, fondern 
beharrten im Widerftande, Nach der  fiegreichen Revolution 
son Leon und der Wiederherftellung der Kortesverfaffung. in 
Spanien hätte man glauben follen, daß eine Ausfühnung mit 
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dem Mutterlande „erfolgen werde. Aber auch die fpanifchen 
‚Liberalen: wiverfezten. fih aus Nationalftol; der Anerkennung 
Südamerika's. Sp kämpften denn die Infurgenten gegen das 
\ Tonftitutionelle Spanien wie vordem gegen. das befpotifche. 
I Werfen wir. einen Blick auf die Kriegsbegebenheiten in den 
einzelnen Kolonien, 

Wiege und Heimath der Unabhängigkeit Südamerifa’s iſt 
das Vicekönigreich Rio de la Plata. ı Hier. hatte ſich ſchon 
vor der ſpaniſchen Thronveränderung in Buenos-⸗Ayres, 
der Hauptſtadt des Reiches, nach welcher lezteres ſelbſt auch 
benannt ward, das Streben nach Unabhängigkeit gezeigt; 
kräftiger und entſcheidender aber nach jenem Ereigniſſe. Li— 
niers, Baleare, Belgrano, Artigas, San Martin und Rondeau 
zeichneten nach einander als Führer der Inſurgenten ſich aus; 
doch behielten die Spanier, die Oberhand, bis Pueyredon 
März 1816) in San Miguel del Tucuman die Ver— 
ſammlung eines konſtituirenden Kongreſſes bewirkte und von 
demſelben zum Direktor ernannt wurde. Jezt wurde die Er— 
hebung allgemeiner, das Glück günſtiger. Am 9. Juli 1816 
ſprach der Kongreß die Un abhängigkeit der vereinig— 
ten Provinzen am la Plata aus, und am 83. Dezember 
1817 gab fih die newe Republik, die den Namen der „ver- 
einigten Staaten vom Südbamerifa“ annahm, seine 
einſtweilige Berfaffung, welde am 25. Mai 1819 als 
permanent angenpmmen wurde, 

Wegen Einverleibung Montevideo's mit Buenos-Ay- 
res wurde legterm Staate von Seite Braſiliens (10. Des 
zember 1825) der Krieg erklärt, der am 27: Anghft 1828 
damit endete, daß Montevideo ſo wie die Banda Oriental für 
unabhängig erklärt wurden, 


Faſt gleichzeitig mit - Buenos = Ayres.Cim Jahr 1810). er= 


Härte fi die Provinz Caraceas (in Venezuela) für die 
Freiheit. Die fpanifchen Behörden wurden entfernt und. eine 
Sünta von Eingeborenen anderen Stelle geſezt. "Darauf 
verſammelten fih fünfzig Abgeoronete ſämmtlicher Provinzen 
von Venezuela, welche am 5. Juli 1811 die Unabhängig- 
feit viefes Landes erflärten und am 23. Dezember "veffelben 
ZJahres eine neue Verfaffung gründeten, gemäß welcher im 
März 18129 zu Valencia ein Kongreß zuſammentrat. Da 
geſchah das furchtbare Erdbeben vom 26. März 1812, welches 
von der Geiftlichfeit als Strafe Gottes für den Abfall erflärt 
wurde und deßhalb den Nepublifanern allgemeinen Abfall zu- 
309. Ganz’ Venezuela kehrte unter die ſpaniſche Herrfchaft 
zurück. Aber ein neuer Aufftand erhob fih in der Provinz 
Cumana unter Don Marino, worauf Bolivar' im April 1813 
600 Mann über die Andes führte, die Spanier fhlug, am 
4. Auguft 1813 in Caraccas," feiner Vaterſtadt, den feierli— 
hen Einzug hielt und vom dankbaren Volke mit dem Namen 
des Befreiers von Venezuela begrüßt wurde. Zum Ge- 
neralfapitän von Denezuela und Neu-Granada ernannt, 
welch; Tezteres gleichzeitig mit Caraccas fi erhoben und ein 
Bündniß mit ihm gefchloffen hatte, Teitete’ er nun den Kampf 
gegen die Spanier ünter Mor il lo. Mit ihm feine tapferen. 
Waffengenvffen Mac Gregor, Paez, Piar, Santander 
und Suere. Es war ein Heldenfampf. Dan erftaunt, wenn 
man der Schwierigfeiten und Gefahren gedenft, die Bolivar 
überwunden, Keine Niederlage beugte feinen Muth. Indeß 
traten am 15, Februar 1819 vie Abgeordneten von Vene— 
zuela und Neu-Granada zu St. Thomas de Auguftura 
zu einem Generalfongreffe zufammen, welcher Bolivar zum 
Diktator ernannte und die Vereinigung der "beiden Repu— 
blifen Benezuela und Neu - Granada zu einem Freiftante, 
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 Rolumbia, ausfprah. Durch die Angriffe und Siege des 
Gegners ermüdet, ſchloß Morilln am 25. November 1820: 
mit Bolivar einen Waffenftillftand , den fein Nachfolger Ta 
Torre auf den Ausgang des Monats April 1821 kündigte. 
Nicht lange nachher verlor Ta Torre gegen Boliyar die Schlacht 
bei Carabobo (24. Juni 1821). Der Befreierverftand 
den Sieg zu benüzen. Am 30. Juni ging Caraccas zu ihm 
über, am 4. Juli ergab fih la Guayra dur Kapitulation, 
dann Cumana und Karthagena; nur Maracaibo und Puerto 
Cabello blieben den Spaniern noch bis 1823, in welchem Jahre fie 
ihnen gleichfalls entriffen wurden und womit dann der Befrei- 
ungsfrieg in Kolumbia geendet war. Am 5, Oktober 1824 wurde 
zwifchen Kolumbia und Nordamerika zu Bogota ein- Friedensz,- 
Freundſchafts-, Schifffahrtss und Handelsverträg gefchloffen. 

Für die Sicherung der Freiheit Kolumbia’s bedacht, lei— 
tete Bolivar Verbindungen ein mit Chili, Buenos⸗Ayres, 
Mexiko; dann befhloß er, im den benachbarten Freiftaaten, 
in denen die altfpanifche Partei noch ſtark war, die Feindes- 
macht zu brechen und den innern Streit zum Ende zu führen, 
So wurde er auch der Befreier Peru’s. Bevor wir den 
Helden in das Landı der Inkas begleiten, "wenden wir ung 
nah Chile 
Auch in diefer Provinz war Schon im Sahre 1810 das 
Streben nah Unabhängigkeit erwacht, Teztere aber erſt durch 
den Sieg San Martins bei Maypo (5. April 1818) errun- 
gen worden. Der edle D’Higgins ſtaud als Oberdirektor dem 
jungen Freiſtaate vor bis zum Jahre 1823. Aber ſowohl 
feine Thätigkeit als die feines Nachfolgers Romano Freyre 
war vielfach gehemmt Durch die feindlichen Parteien der Cen- 
traliften und Föderaliſten, welche, wie in faft allen neu— 
gebildeten Freiftanten, fo auch in St. Jago ſich erhoben, Im 
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Jahre 1824 fiegte die übermächtige demokratiſche Partei: es 
wurde die von D’Higgins gegebene Verfaffung abgefchafft und 
eine neue, auf der Grundlage der a an 
deren Stelle gefezt. | | 

Um die Unabhängigfeit Chili's ſiher zu ſtellen, —* 
San Martin und Cochrane auch die Befreiung Peru's be— 
ſchloſſen. Eine republikaniſche Schaar drang darum in dieſes 
Land; am 15. Juli 1821 hielt San Martin in Lima feinen 
feierlichen Einzug. und am 8. Auguſt ward ver als Protektor 
der peruaniſchen Nepublif ausgerufen, "Aber mancherlei Unfälle 
traten ein, welche ihn beſtimmten, ſein Amt niederzulegen 
(September 1822), worauf, im Februar 1823, Riva Aguero 
vom. Kongreß zum Präfiventen ernannt ward. ı Weil aber troz 
der Unterftügung, welche Bolivar unter General Stuere 
den Pernanern gefendet, die ganze Lage der Umftände dieſen 
als ungünſtig fich erwies, ſchritt man zur Errichtung einer 
Diktatur (21. Juni 1823) und Hebertragung derfelben an 
Suere, Dadurch fühlte Niva Aguero, der auf den von der 
Armee befezten Punkten feinen Befehl haben folfte, fi ver- 
lezt und erflärte den Kongreß für aufgelöstz dieſer aber er- 
nannte den Marquis Torre Tagle zum Präſidenten. Zwie— 
trat, Noth, Hader, Anarchie im ganzen Lande; Die Spanier 
dadurch wieder flegreich,, ihr Feldherr Canterae in Lima. Die 
Sache der Freiheit ſchien unrettbar verloren, Da erfhien in 
der Schrerfengzeit, nachdem er fo eben den Kampf in Kolumbia 
geendet, als. Netter — Bolivar. Am 1. September 1823 
fieht er mit einem Heere von 12,000 Mann (Rolumbier und 
Chilier) in. Limaz am 10, Februar 1824 iſt er Peru's Dif- 
tatorx. Jezt bändigt ser 'zuerfi Riva Aguero, den er vergeb- 
lich zur Pflicht zurückzuführen verfucht Hatte; dann erkämpft er 
über die Spanier, deren Feldherren gleichfalls durch Uneinig- 
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keit :getbeilt: waren, den Sieg von Junin (6. Auguft 1824). 
Entfheidender war die Schlacht auf der Ebene von Ayacudo 

- (9 Dezember 1824), die der General Suere gegen den Bice- 
könig Laferna gewannz die royaliftifhe Armee lag vernichtet. 
Jezt gab eine Kapitulation ‚ganz Peru vom Grenzfluffe Tum- 
bez bis zum Defaguadero in die Gewalt der Republikaner. 
Danfbar ernannte der peruanifhe Kongreß den Befreier zum 
lebenslänglihen Proteftor des Freiftantes und bot ihm 
ein Geſchenk von einer Million Dollars (1825). Beides Ichnte 
Bolivar ab, mit. dem Danfe fih begnügend, der in den Her— 
zen ber Bürger lebte. Bald follte er aber bittern Undank er- 
fahren. Die Gründung Bolivia's gab den erſten Anlaß dazır. 
Nachdem Bolivar indem Treffen bei Tumula (1. Auguft 
1825) den General Dianeta gefihlagen und dadurch Dber- 
Bern, einen Theil des vormaligen Bicefönigreihs Rio de la 
Plata, befreit hatte, ftellte er diefem Staate es anheim, ſich 
für felbftftändig zu erklären oder an Peru oder Buenos-Ayres 
fih anzufchließen. Die Abgeordneten von Dberperu wählten 
die Selbftftändigfeit-und gaben dem neuen Skaate ven Namen 
Bolivia. Bolivar entwarf für ihn eine Verfaffung, die der 
Kongreß am 25 -Auguft 4826 annahm. Dieſe Berfaffung 
übertrug die vollziehende Gewalt einem auf Lebenszeit ges 
wählten Präfidenten vund näherte fich überhaupt den monarchi— 
ſchen Formen: Daher der Berdacht (gegen Bolivar, daß er 
nah Erblichkeit der Herrfchaft firebe, daher der Haß 
der demokratiſchen Partei gegen ihn; in Peru: aber  finfterer 
Groll, weil er Oberperu nicht mit jenem verbunden. Es war 
der Anfang ſeines Endes. Eine Verſchwörung kam zu Stande, 
die auf Ermo rdung des Befreiers abzielte — am Jahres— 
tag von Peru's Unabhängigkeit! Das verbrecheriſche Unterneh— 
men wurde aber vereitelt und kurz darauf — den 24. Auguft 


1826 — Bolivar zum Tebenslänglihen’Präfiventen 
von Peru ernannt, mit der Ermächtigung, feinen Nachfolger 
zu beſtimmen. Kaum von feinen Feinden in Peru befreit, 
hatte Bolivar in Kolumbianeinen Kampf zu befiehen, wo 
die Provinzen Benezuela und Apure, unter General Parey, 
darauf dachten, fih vom Hauptftante zu trennen und Venezuela 
zw seinem beſondern Staate zu erheben. ' In dieſer Gefahr über- 
nahm Bolivar, durch Die Folumbifhe Verfaffung dazu ermäd- 
tigt, die Diftatur, eilte nach Venezuela und befhwichtigte 
den Sturm Da berief ver Viceprafident Santander, wäh— 
vend Bolivars Abwefenheit Haupt der Regierung, einen in 
feiner Mehrheit gegen Bolivarı feindlich gefinnten Nationalfon- 
vent, der die Verfaffung prüfen "und "abändern ſollte. Auch 
diefer auf Bolivars Verderben berechnete Anfchlag endete zu 
feinem Ruhme. Denn feine Freunde trennten ſich vom Natio- 
nalfonvent und das Volk rief Bolivar zum’ höchſten Ober- 
haupte der Republik aus (17. Zum 1828)... Aber es 
barrten des ‚Helden noch "weitere: Prüfungen. Santander, 
ver General) Padilla und mehrere Staatsmänner braten 
eine Verſchwörung gegen ihn zu Stande; in der Nacht vom 
25: auf den 26. September 1828 follte er ermordet werben. 
Nur die Flucht durch ein Fenfter ventzog den Edlen dem Mord- 
ſtahl und führte ihn an die Spize feiner (Öetreuen, mit deren 
Hilfe er die Verſchworenen bezwang. "Santander, zum Tode 
verurtheilt, erhielt Gnade; Bolivar verbannte ihn nad Europa. 
Ein: Jahr fpäter bewirkte der General’ Cordova einen Mili- 
täraufftand. gegen Bolivar, der gleichfalls unterdrückt wurde. 
So hatte der Befreier, nachdem der Außere Feind ihm erlegen 
war, für und für) gegen innere Feinde zw ſtreiten; auch 
mußte er fehen, wie Peru: und Kolumbia ſelbſtmörderiſch fich 
befriegten und (24 September 1829) Venezuela von Kolumbia 


| 7 
ſich trennte, Darum batıer den Nationalkongreß im Januar 
1830 um feine Entlaſſung, die er auch erhielt; fein Entſchluß 
war, als Privatmann in England zu leben. Jezt erinnerte 
man ſich des begangenen Unrechts und fuchte es gut zu ma- 
chen. Es war zu fpätz das Seelenleiden hatte" den Helden ge— 
beugt; er erkrankte auf der Reife und farb am 17. —** 
ber 1830 in Santa Martha. ' 
Sn Mexiko bahnten Hidalgo (1810), Morelos 
- (1814), Mina (181) den Weg zur Freiheit an und fielen 
als Märtyrer für diefelbe. Sie wurden hingerichtet, aber ihre 
‚Grundfäze lebten im Volke fort, gewannen Tag für Tag neue 
Bekenner und gingen nach der Revolution von Tas Kabezas in 
Thatenm über. © Denn jezt wurde TYaut gefordert, daß die 
Konftitution ‚der Kortes verfündet werde. Da gab der Bice- 
könig Apodoca dem Kreolen Iturbide ven Auftrag, die kon— 
ſtitutionelle Partei niederzuhalten. Aber Iturbide, anſtatt die 
Verſchworenen zu bekämpfen, ließ ſich mit ihnen in Unterhand- 
lungen ein, verband ſich mit Guerrero und gab durch ſeinen 
Nuf von Iguala, in welchem er eine konſtitutionelle Mo— 
narchie unter Ferdinand oder einem Prinzen von deſſen Hauſe 
verkündete, die Loſung zum Aufſtande. Derſelbe ward bald 
allgemein, und Odonoju, den die ſpaniſchen Kortes an Apo— 
doea's Stelle geſezt, ſah fih zum Bertrag won Cordova 
(24. Augnft 1821) genöthigt, in welhem die Unabhängig. 
keit Mexifo’s anerkannt und der Thron dieſes „Fonftitutio- 
nelfen Kaiſerthums“ dem König Ferdinand felbft, oder, wenn 
diefer ihn ausſchlüge, dem Inſanten Don Karlos, oder Don 
Franzesko, oder dem Herzog von Lucca angatragen wurde, 
Da die ſpaniſchen Kortes dieſen Vertrag nicht genehmigten, 
ſprach der mexifanifche Kongreß die Trennung Mexiko's von 
Spanien. aus (18: Mai: 1822) und erhob Iturbide zum 
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Kaiſer. „Nicht auf Iange Zeitz denn das Volk zürnte, ein⸗ 
zelne Truppenkorps fielen ab und der General Santa Anna 
proklamirte in VBera-Eruz die Republik Da fah Sturbide 
fih gendthigt, am 19. Mai 1823 dem Throne‘ zu entfagen, er⸗ 
hielt jedoch einen Jahresgehalt von 30,000 Dollars unter der 
Bedingung, daß er nah Italien auswandere. Später nad 
Mexiko zurücgefehrt, wurde er hier erfhoffen (15. Juli 
1824). Am Tage nah Iturbide's Abdankung  erflärte der 
Kongreß Mexiko zu einem Freiftante, am 16. Dezember 
1823 aber zu einem Bundesftant unter dem Namen: „Ver— 
einigte merifanifhe Staaten“ Am A, DOftober 1824 
war: das. Berfaffungsmwerf vollendet und am 19. November 
1825, nach der. Hebergabe Ullva’s, ganz Mexiko von ven 
Spaniern befreit. General’ Vittoria wurde Präfident der 
Republik. Noch gefhahen zwar durch die Altfpanier und won 
Spanien aus mehrere NReaktionsverfuche, auch gab es im In— 
nern durch: die Feindfehaft der beiden Parteien, der arifto- 
fratifch und demokratiſch gefinnten, "die unter dem Na— 
men Freimanrer von Schottland (Eiscocesos) und von York 
CYorkinos) fih  gegenüberftanden, noch manche gefährliche 
Stürme; doch wurden die Grundſäulen des neuen Staates da- 
durch nicht mehr erſchüttert. Am 20. März 1829 verfügte 
der Kongreß die Vertreibung alfer Spanier, mit Ausnahme 
derjenigen, ‚welche für die Unabhängigfeit der Nepublif ge- 
ftritten; der Befchluß wurde vollzogen und ein Neaftionsver- 
fu der Bertriebenen (2200 waren ausgewandert) unter Ge— 
neral Barradas durch Santa Anna vereitelt (September 
1829). Am 15. September 1829 hob ver Präfivent Guerrero 
die, Sklaverei im ganzen Umfang der Republik auf . 
Guatim ala, in der Mitte zwifchen Mexiko und Kolum⸗ 
bia, ſprach erſt im Jahre 1821 feine Selbſtſtändigkeit 


* 
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| und die Trennung von Spanien aus. Am 1. Juli 1823 


gab fi der neue Staat den Namen der vereinigten Pro 
vinzen des. mittlern Amerifa; in der neuen Verfaſſung 


aber, welche das. Volk am 22. November 1824 annahm, heißt 
n er; „Bundesr epublif von Central-Amerilas“. Ohne 
h äußere noch innere Anfechtung fehritt er ruhig und friedlich 
in feiner Entwicklung voran. — Der Jeſuitenſiz Paraguay, 


vormals eine Provinz des Vicekönigreichs Buenos-Ayres, exr= 
Härte fih im Sabre 1811 für unabhängig ‚und felbfifländig. 
Der räthelhafte Dr. Franeia, zum Direftor-des neuen Stans 


tes ernannt, beberrfchte denfelben ohne geſchriebene Verfaſſung 
faft unumfchränft und widerfezte fish. ſtandhaft einer. Verbin— 
dung mit Buenos-Ayres oder Braſilien. — Noch bildete fich zwi— 


ſchen Braſilien und Chili die kleine Indianerrepublik Araufo. 
— Auf St. Doming o oder Hayti hatten feit Dem Jahre 1811 
zwei Staaten beflanden: eine Republik unter Petion, dann 
dem General Boyer als Prafivdenten, und eine Monarchie 


unter Heinrich I. Gegen den Leztern erhob fih im Dftober 


1820 ein fiegreicher Aufftand, in deffen Folge, nachdem Hein- 
rich I. durch Selbſtmord geendet hatte und der Präſident Boyer 
nach dem Wunſche der Gemäßigten des Königreichs mit einem 
Heere in Kap Francais erfihienen war, das Königreich mit 
dem Freiftaate fih vereinigte (26. Oftober 1823). 
Auch der ſpaniſche Antheil der Inſel, unabhängig ſeit dem 
4; Dezember 1821, ſchloß fih. jezt dem Freiftaate an, ebenfo 
fpäter der. franzöſiſche, deſſen Selbftftändigfeit Frankreich 
durch Vertrag vom 17. April 1825 gegen eine Summe von 


150 Millionen Franken zur Entſchädigung der ehemaligen Pflan— 


zer anerkannte. — Noch haben wir eines großen Gedankens zu 
erwähnen, den der Befreier ausgeführt. Unter'm 7. Dezember 
1824 hatte er in einem aus Lima erlaſſenen Kreisſchreiben 


300 


alfe Regierungen der amerifanifchen Freiftaaten eingelaben, 
Geſandte zu einem in Panama zu haltenden Generalfongreffe 
zu ſchicken. VBerabredungen zur gemeinfanten Vertheidigung der 
ehevor Tpanifchen Kolonien gegen des Mutterlandes fortdauernde 

Angriffsplane und fodann die Wahrung der alfgemeinen ame⸗ 
rikaniſchen Intereſſen gegen die etwa von Europa aus zu be⸗ 
fürchtenden Störungen, endlich Maßregeln zur Förderung der 
gemeinfamen innern Wohlfahrt der neuen Welt follten der Ge⸗ 
genſtand der Verhandlungen ſeyn. Wirklich erſchienen ſchon 
während des Laufes won 1825 Abgeordnete mehrerer eingela- 
denen Staaten an dem beftimmten Berfammlungsorte, Europa, 
ermüdet und überfättigt durch die auf feinem Boden in der 
neueften Zeit gehaltenen Monarchen kongreſſe, blickte mit ge⸗ 
ſpannter Erwartung auf den unter ganz andern Auſpizien vor⸗ 
bereiteten republikaniſchen Kongreß. Derſelbe entſprach 
jedoch bei dem vielſeitigen Mißtrauen und Eigenſinn der Be⸗ 
theiligten, bei ihrer Eiferſucht und ihren Sonderintereffen, end⸗ 
lich bei der Beſorgniß Großbritanniens wegen möglicher Gefähr- 
dung feines Handels, der Erwartung nicht. Er Idste ſich auf, 
ohne Spuren feiner Thätigfeit zurüdzulaffen. Do mag die 
dffentliche und förmliche Anerfennung der neuen Staaten von 
Seiten Notdamerifa’s und Englands durd feine Zufammenbe- 
rufung befihfeunigt worden ſeyn. Wie das Beifpiel der ſpa⸗ 
niſchen Kolonien in Braſilien Nachahmung gefunden und 
die Anweſenheit des königlichen Hauſes Braganza in Braſilien 
das monarchiſche Prinzip auf Kolons freie Erde verpflangt * 
—* war ſchon oben bie Rede. 
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Dritter Zeitraum 48% — 1830. 


3 j Von Tode des Kaifers Alerander von Rußland bis zur 


Juliusrevolution. 


Hußland, 
no Mit dem Tode des Raifers Nerander von Rußland 


u 


3 und: der fpäter — nah Jahr und Tag — erfolgten Erhebung 


Eannings zum erſten Minifter in England begann ein aber- 
maliger Umſchwung der großen politifchen Verhältniſſe, welcher 
allernahft durch die. Schlacht bei Navarin fih Fund gethan, 


ſodann aber ‚gegen die verſtärkt auftretende abfolutiftifhe Oppo- 


fition. jeinen glängendften Triumph in ben nk Btageb von 
Paris (1830), gefetert hat, 

Die Negierungsperiode Aleranders war für Rußland 
eine — Das Reich gewann unter dieſem Kaiſer an 
innerer Wohlfahrt wie an äußerer Stärke, und im großen 


Rath der eurodäiſchen Mächte: erhielt es die vorherrſchende 


Stimme, Für die Wunden, welche der Krieg gegen: Napoleon 


dem Reiche hinterlaffen ; brachte Mlerander Heilung. Er war 


bemüht, den Wohlftand der Einzelnen wie das Gedeihen des 
Staates zu befördern; Ackerbau und Handel, Kunft und: Ger 


werbefleiß. genoßen feine treue Pflege: In Efthland, Liefland 


and Kurland hob er die Leibeigenfchaft auf und auch in ſei— 
nen übrigen Staaten verbefferte er das Schickſal der unglück— 
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lihen Sklaven. Außerdem beförverte er auch feines Volkes 
geiftige und moralifche Bildung. In Warfchau und Pe— 
tersburg ftiftete er, wie er früher fohon in Dorpat, Kafan, 
Moskau, Wilna und Charfow gethan, neue Hochſchulen; 
außerdem gründete er eine Menge Gymnafien und mehr als 
zweitaufend Elementarfihulen ; durch Ufas vom 25. März 1820 
aber bob er vie Sefurtenvanf, Und doch wurde diefer frei 
finnige und edle Monarch einer der mächtigfien Feinde der 
Bolfsfadhe. Der Zug Napoleons dur Sranfreich, die Stim- 
mung der dem wiederfehreuden Sohn der Revolution begeiftert 
entgegeneilenden Franzofen, die Schrift von Stourdza, endlich 
die Ermordung Berry’s und Kozebue’s erfchütterten ihn unge- 
wöhnlich und machten: ihn ſchaudern vor dem in blutiges Ge- 
wand gehüfften Liberalismus, Bon nun an verband ſich in 
feinem Geifte mit vem Gedanken an Bolksfreiheit) fiets der 
Gedanke an Mord und Blut, Er hielt ven gewaltigen Geiſt, 
der durch Europa ging, für einen böſen. Die Revolution 
wurde das Schreckbild feiner Bhantafie, die Sünde, für welche 
ſelbſt der Himmel feine Gnade babe, das Ungeheuer, vor wel⸗ 
chem die Geſalbten des Herrn die Welt retten müßten. Nach 
dieſer Anſicht oder Gemüthsrichtung entſchied er auf den Kon— 
greſſen von Troppau, Laibach und Verona, ohne jedoch dadurch 
den Weltgeiſt zu hemmen. Wohl vermochte er den Aufſchwung 
der: Freiheitsideen in Europa wirkſam zurückzuhalten, ohne je- 
doch den geheimen Brand, welcher in den aller äußern Gewalt 
unzugänglichen Tiefen des Gemüths feinen Siz hat, zu erſticken. 
Mehr als eine zeitliche Unterdrückung der vom Zeitgeiſt ge— 
forverten Umformung des Staatslebens if Feiner irbifchen 
Macht gegeben, und hätte Alexander Länger gelebt, fo Hätte 
er: wohl ſelbſt zu einer Aenderung feines Syſtems ſich bequemen 
oder den verhängnißreihen offenen Entſcheidungskampf gegen 
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„bie Forderungen der Neuzeit wagen müſſen. Aber er farb 
plözlich (ls Dezember 1825) zu Taganrog am azow'ſchen 
Meere, allwo er am 18. November, aus der Krimm heimkeh— 
send, angelangt war. Er ſtarb vor vollendetem achtundvier— 
| zigſten Lebensjahre und kinderlos. Sein Tod erfüllte Europa 
mit Beſtürzung. Man’ begriff, daß er von mächtigen Einfluß 
auf den Gang der allgemeinen Berhältniffe feyn müffe. Freunde 
and, Feinde, des Geſtorbenen fürchteten und hofften. Darin 
war bie „Dedeutfamfeit des Mannes erkennbar. „Alexander 
war mehr als Kaifer von Rußland.“ ’ Nachfolger auf 
dem Throne wurde ihm fein zweiter Bruder Nikolaus, weil 
der Nächftgeborene, Großfürſt Ronftantin, in einem Schreiben 
am den Kaifer vom 14. Januar 1822 zum Voraus auf Die 
Thronfolge verzichtet Hatte. «Der: 265 Dezember 1825 war zur 
Huldigung, für ſämmtliche Garderegimenter der Hauptftadt be> 
ſtimmt. Diefer Tag nahm ein blutiges Ende. Die reitende 
Artillerie zeigte namlich Widerfland, das Regiment Moskau 
rief den Großfürſten Konſtantin zum Kaiſer aus und das 
Volk ſtimmte ein in folden Ruf. Da begab fich der Kaifer 
ſelbſt unter die Tobenden,: ven Weg des Friedens und der Er- 
mahnung verſuchend. Vergebens; erſt die Kanonen ſtellten die 
Ruhe wieder her. Der Aufftand war das Werf einer Ver- 
ſchwörung, an deren Spize die Fürften Trubezloy und Obo- 
lensky, dann Murawiew, Rylejef und der Dberft Peftel ftanden, 
Zur Unterfuchung des Komplottes wurde eine Kommiffion nie= 
dergefezt, welche die 121 Angeklagten, worunter 109 Militärs 
waren, zum Tode verurtheilte. Aber nur die fünf, Haupter, 
Beftel, Rylejef, Murawiew-Apoſtol, Beftufhef und 
Kachowsky erlitten die ausgeſprochene Strafez' die Uebrigen 
wurden nach Sibirien verbannt, Die. verbächtigen Negimenter 
aber, nach dem Kaufafus verlegt, Am 1, Auguft 1826 war 
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die, Krönung: des Kaiſers zu Moskau. Noch hatten die Feft- 
lichkeiten derſelben nicht aufgehört, als die Nachricht erfcholl, 
daß. die Perfer unter Feth Alf in das ruffifhe Gebiet ein- 
gefallen ſeyen. Umſonſt verſuchte der Fürft Menzikoff den 
Frieden gütlich wiederherzuſtellen; nur durch Krieg konnte es 
geſchehen. In demſelben kämpften die Ruſſen mit Glück. Denn 
nachdem der Fürſt Madatoff den Kronprinzen Abbas Mirza 
(25. September 1826) beſiegt, und Graf Paske witſch (19. 
Oktober 1827) Eriwan, die Hauptſtadt Armeniens, bald 
darauf auch Tauris erobert hatte, wurde (22. Februar 1828) 
der Friede von Turkmanſchaugeſchloſſen, welcher den Schach 
zur Zahlung der Kriegskoſten verurtheilte und dem Kaiſer die 
Chanate Eriwan und Nahitſchewan erwarb, welche ſofort 
unter dem Namen Armenien dem ruſſiſchen Reiche einverleibt 
wurden, Des Friedens von Afjerman (6. Oktober 1826) 
ift ſchon in der Geſchichte Griechenlands gedacht worden. Nach 
Beendigung des perſiſchen Krieges begann der verhängnißreiche 


ruſſiſch-türkiſche, den wir gleichfalls ſchon aus der Ge— 


ſchichte Griechenlands kennen. Derſelbe war veranlaßt durch 
den nach. der Schlacht von Navarin erlaſſenen Hattiſcherif Mah⸗ 
muds und wurde beendigt durch den Frieven von Adriano- 
pel. In demfelben gab Rußland der Pforte alle in dem eben 
beendeten Kriege gemachten Erpberungen zurüc und erhielt von 
jener nur. die beiden Feftungen am Kaufafus: Akhalzik und 
Akhalkalaki; die Moldau und Wallachei follten alle ihre alten 
Vorrechte behalten und an Serbien die ſechs davon abgeriffenen 
Diftrifte zurückgegeben: werden; den ruffifhen Kaufleuten folfe 
in alfen türkiſchen Gewäffern und Ländern Handelsfreiheit ge- 
ſtattet ſeyn und eine und eine halbe Million Dukaten den ruſ⸗ 
ſiſchen Unterthanen als Entſchädigung für die Verluſte im Tez- 
ten Kriege bezahlt werden. Wie überaus mild dieſer Friede 
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war, fo gewährte er Nußland doch Vortheile, wenigſtens für 
die Zukunft, da die Moldau und Wallachei wegen ihrer num 
erfangten größern Unabhängigkeit hinfüro eine Stüze gegen bie 
| Türfen zu werden verſprachen und der in Aſien gewonnene 
kleine Landſtrich als ——— weiterer Eroberungen die— 
nen lonnte 





Franfreich. 


Am 31. Januar 1826 wurden die Sizungen des gefezge- 
benden Körpers wieder eröffnet. Die linke Seite war noch 
wie im vorigen Jahre ſchwach an Stimmenzahl, aber ſtärker 
in der öffentlichen Meinung. Glücklicher Weiſe überzeugte ſich 
jezt auch ein Theil der Deputirten, der bisher mit Feſtigkeit 
am Minifterium gehalten hatte, von dem unfeligen Gange 
ber Regierung, wendete fih zur Linken Seite und wurde 
dafür som Groll der gewefenen Freunde mit dem Namen Ver— 

räther und „Partei des Abfalls“ bezeichnet. Außer diefen 
fand nah die Kontreoppoſition Labourbonnaye’ 8, mit 
30 bis 40 Sttmmen dem Minifterium entgegen. Dieſe Anti— 
minifteriellen, mit den 15 bis 20 Männern von der, Linfen zu- 
fammengerechnet, mochten auf 90 bis 100 Köpfe fih belaufen. 
Ihnen kam. bisweilen noch das rechte Centrum zu Hilfe mit 
Martignac, Die übrigen Rammermitgfieder, worunter 150 
alte Staatsdiener und mehr als 100. Glieder des Provinzial- 
adels ſich befanden, waren blind ergebene Werkzeuge Villele's. 
Eine würdevollere Haltung hatte die Pairskammer. 

Die Berhandfungen der beiden Kammern betrafen das Bud- 
get, die Berfhleuderungen im fpanifhen Krieg, den 
Dusrard’fchen Prozeß, den Sflavenhandel, die Preffe 
und die Anerkennung Hayti’s. Der Ieztern haben wir 

(13%) Rotteck, Allg. Weltg. V. 20 
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früher ſchon gedacht. Villele hatte ſie wegen der ſtipulirten 
Entſchädigungsſumme vom finanziellen Stanbpunfte. für 
oprtheilhaft gehalten; Karl X. ging in Villele' 8 Gedanke ein 
und gab den Haytiern die Freiheit. Es gefhah in Form ei- 
ner Ordonnanz, welhe nun einem Gefezentwurfe wegen 
Entſchädigung der ehemaligen Pflanzer von St. 
Domingo zum Terte diente. Derfelbe erhielt, obgleich als 
infonftitutionell der Form nach bezeichnet, die Mehrheit 
der Stimmen, Wichtiger als diefe Gegenftände war der Ge- 
fegentwurf über das Erbrecht, wodurch in den Familien, 
welhe 300 Franken Grundfteuer zahlen, der Pflichttheil in 
eine Vorausnahme für den Erfigebornen verwandelt 
und die vom bürgerlichen Gefezbuch verbotenen Subfitutio- 
nen erlaubt feyn follten, Diefer Gefezentwurf war ein der 
Kammermaforität gebrachtes Opfer; die Primogenitur ſollte der 
Ariftiofratie eine breitere Unterlage geben. Eine allgemeine 
Bewegung in ganz Frankreich war die Folge des Entwurfs; 
Derfelbe wurde zuerft der Pairsfammer vorgelegt, wo er von 
Pasquier, Mole, Roy, Barante, Simeon, am kräftigſten aber 
vom Herzog von Broglie befämpft und mit 120 gegen 94 Stim- 
men verworfen ward, 

Die Kunde von dem Scheitern dee minifterfeffen Antrags 
erregte alferwärts Tebhafte Freude. Die Pairsfammer war 
Schnell zu großer Popularität gelangt. Nach folder Niederlage 
hätte ein anderer Minifter als Herr von Villele ſich zurücge- 
zogen: Villele that e8 nicht; auch die andern Minifter blieben 
auf ihrem Size; der König behielt die Geſchlagenen bei. Der 
dritte Artifel des Erbfchaftgefezes, über die Subftitutionen, 
war von den Pairs angenommen worden; diefer Fam denn auch 
vor die Deputirtenfammer, wo er, wie zu erwarten Rand, eine 
ftarfe Diajorität erhielt. 
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Im Ganzen bieten die Verhandlungen des Jahres 1826 
weniger Intereffe als die früheren. Zwar B. Konftant und 
NRoyer-Eollard waren immer noch unermüdet; aber Toy, Ma- 
nuel, Lafayette ftanden nicht mehr in der Reihe der Tiberalen 
Dppofition, welche nachgerade der Kontreoppofition den Kampf 
gegen die Minifter überließ. 

Wegen der Preßfr eiheit waren im Volke vielfache Be— 
fürchtungen entflanden, welche an Ernftlichkeit gewannen, als 
Bilfefe am 16. Mai 1826. offen erflärte: „Sollte die Cenfur 
für die Ruhe des Landes nicht für nöthig erachtet werden, 
ſo wird fie nicht ſtattfinden; folfte fie für nöthig erad- 
tet'werden, fd werden wir feinen Anftand nehmen, 
ihre Wiedereinführung vorzuſchlagent“ Dieſe un— 
umwundene Drohung empfing die Kammer mit lauten Freuden— 
bezeugungen! Vive le Roi!“ tönte es durch den Saal; „quand 
memel* Halfte es nach. Das Volk vernahm ven Vorfall mit 
Ekel; durch die monarchiſche Kammer wurde die monarchiſche 
Bir: Tag für Tag unpopulärer. 

Mehr als diefe politifhen Dinge efihäftigten in jener 
Zeit die Angelegenheiten der Kirche die Hffentlihe Aufmerf- 
ſamkeit. Dev Graf Montlofier, ein firenger Royaliſt und 
Ariftofrat, Hatte mit feiner berühmten Schrift: „Memoire à 
consulter sur un'systeme religieux et politique, tendant 


A renverser la religion, la societe et le tröne,* worin er 


den Jefuitismus und die ultramontanifhen Tendenzen an’s 
Licht gezogen, Anſtoß dazu gegeben und die öffentliche Mei- 
nung im Junerſten aufgeregt. Er felbft verwandelte jezt feine 
Denkſchrift in eine förmliche Anklage vor den Gerichtshöfen 
und forderte alle bei lezteren angeftellten Nechtsgelehrten auf, 
ihr Gutachten über die Denunziation abzugeben. Es geſchah: 
80 Advokaten von Paris verfammelten fich zu einer Konful- 
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tation und erflärten die Exiſtenz nicht auforifirter Kongrega- 
tionen für firafbar, die Exiftenz der Jefuiten für gefezwidrig, 
und. daß, wer gegen bie ale Staatsgefez. giltige Erffärung 
des franzöfifchen. Klerus. vom. Jahr 1682 Hffentlich lehre, ein 
Verbrechen begehe. Faſt alle Streitigkeiten, des Tages bes 
wegten fich jezt um religidfe Gegenſtände; in allen. Kreiſen 
der Geſellſchaft bekriegten ſich Freunde und Feinde des Jeſui— 
tismus. Mehr als alle andere Ultramontanen erregte der Abbe 
de Lamennais Aergerniß. Derfelbe verurfachte feld im Ka⸗ 
binete Lebhafte Beunruhigung. Deßhalb unterhandelte der Mi- 
niſter Srayffinous eine Art von Proteftation gegen den Feen 
Priefter, welche der Kardinal von Latil, der Erzbifchof von 
Air und der Biſchof von Autun am 10. April, 1826 im Na— 
men der damals in Paris ſich aufhaltenden Kardinäle, Erzbi- 
fhöfe und Bifchöfe Frankreichs dem Könige überreichten. Die— 
felbe war aber äußerſt gelinde und vergab Nichts, non den Ans 
fprüchen der Kirche. Und doch hatte Frayſſinous nur mit gro— 
Ber Anftrengung befagte Erklärung erwirken innen. ‚So fühn 
war damals die Priefterfchaft! Alles war von ihr beherrſcht; 
Altes erhielt ein. kirchliches Ausſehen. Montmoreney wurde 
Gouverneur, der Biſchof Tharin Lehrer des Herzogs von Bor- 
deaur, die Kardinäle de Tatil und Clermont-Tonnerre Fame 
in den geheimen Rath des Königs. , Der Erzbifchof von, Be— 
faneon ftiftete Hffentlih_eine Sefellfhaft für Die Fort- 
pflanzung des Glaubens, in welcher, man die Wiederer- 
ftehung des Jeſuitenordens erkennen wollte. Der Kultminifter 
unterdrücte die Vorlefungen Guizots, Couſins und Latelle's. 
über. Geſchichte, Philoſophie und Naturrecht. Schauſpielern 
verſagte man das Begräbniß in geweihte Erde. Viel trug zur 
Erhöhung des prieſterlichen Anſehens das große Jubiläum 
bei, deſſen Feier eine Ordonnanz vom 14. Februar, 1826 an—⸗ 
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georduet Hatte, Die Andacht wurde zum — EX Tone, da 
der König, die Föniglihe Familie, der Hof und die erflen 

. Bürdentrö ger des Reiches, bei ven großen Jubiläumsprozeſſio— 

nen ven Gläubigen voranſchreitend, fie öffentlich zur Schau 

trugen. Deſſenungeachtet kehrte ſich die öffentliche Meinung 
in Frankreich ab von dieſem frömmelnden Treiben; es wurde 
ſelbſt Wiverwillen gegen die Religion durch daſſelbe hervorge— 

bracht. Die Soldaten verdroß es, den geiſtlichen Pomp ver— 

* zu müſſen; das Volk ſah den Prozeſſionen theilnahm— 
los zu, Tas dagegen begierig die Schriften des Tages, Die den 
Jeſuitismus geiſelten, und verſchlang mit Heißhunger den Tar- 
tüffe und die Schriften Voltaire's, welche um Spottpreiſe in 
neuen Ausgaben verkauft wurden. Nachdem Montloſier mit 
ſeiner Denunziation wegen Mangel einer Förmlichkeit bei dem 

Appellationsgerichtshofe abgewieſen worden war, brachte er die— 

ſelbe vor die Pairskammer, welche die Bittſchrift dem Präſi— 
denten des Miniſteriums zu übermachen beſchloß. Unter den 

Ereigniſſen des Jahres 1826 iſt noch zu erwähnen, daß der 
Handelsvertrag mit Braſilien (4. Oktober) in's Bulletin der 
Geſeze eingetragen wurde. Bald zogen jezt auch die Flaggen 

von Kolumbia und Mexiko in die franzöfiſchen Häfen ein. Villele 

begann die Anerkennung der ſpaniſchen Kolonien ungefähr auf 
dieſelbe Weife, wie e8 früher Canning gethan, indem er näm— 
lich die Agenten der mexikaniſchen Regierung in Franfreich auf- 
zunehmen verſprach. Der Groll der Ultras war fein Lohn 
dafür, In diefer Zeit’ war es auch, daß die öffentliche Stimme 
in Frankreich ſich eindringficher als fonft zu Gunften ver Griechen 
erhob. Chateaubriand fand für feinen Antrag zur Abfchaffung 
bes Sflavenhandels in ver Levante alferwärts die Tebhaftefte 

Theilnahme, ebenfo feine Gattin, welche fich nebft einigem ande= 

ren edlen Frauen an die Spize der Philhellenen von Paris ſtellte. 
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Am-12. Dezember 1826 wurde bie vierte Sizung der 
fiebenjährigen Kammer im Louvre eröffnet.  Navez erhielt zum ; 
Testen Mal den Präafiventenftußl. Die Thronrevde fagte, daß 
es Zeit fey, die Preßfreiheit. vor der Gefahr ihrer eigenen 
Ausſchweifungen zu bewahren und, fündigte damit das Gefez 
über die Polizeider Preffe an, welches am 29, Dezember 
der Kammer vorgelegt wurde: das berüchtigte Geſe z der 
Gerehtigfeit und Liebe“, wie Peyronnet, deſſen Ur— 
beber, im. Ernfte, die Nation ‚aber mit ‚bitterer Ironie es 
nannte... Diefes Prefgefez follte die. Cenfur, welche Karl X. 
alsbaly nach feiner Thronbefteigung abgefchafft Hatte und wie— 
dereinzuführen ſich fcheute, entbehrlih mahen, d.h. zum. 
gleichen ‚Ziele wie jene führen. Es beſtimmte: Feine Schrift. 
von zwanzig und unter zwanzig Bogen Fann in. den fünf Ta- 
gen nach erfolgter Depponirung ausgegeben werden; bei an- 
dern Schriften ift eine Frift von zehn Tagen nöthig. Jede 
Schrift von fünf oder unter. fünf Bogen iſt einem beftimmten 
Stempel unterworfen; ber Stempel ſoll erhöht werden. 
Für periodiſche Schriften ſoll es keine verantwortlichen Redak⸗ 
teure mehr geben, ſondern die Eigenthbümmr, welche den 
Nuzen daraus ziehen, ſollen für ſie verantwortlich ſeyn. Ent— 
halten die Druckſchriften Verläumdungen oder hämiſche Auf- 
deckungen des Privatlebens, fo werden Strafen von 5000 
bis 20,000 Franken verhängt, ebenſo treffen die Uebertreter 
der übrigen Vorſchriften ſchwere Strafen. Dies Geſez war 
eine Spende für die Kongregation und die Apoſtoliſchen, welche 
daſſelbe daher auch mit lautem Frohlocken empfingen, während 
die Nation tiefe Schaam darüber empfand und. alle Stimm- 
führer. der öffentlichen Meinung fi gegen das Gefez erflärten, 
Am 13. Februar begann in der Deputirtenfammer die Erör— 
terung des Geſezentwurfs, in deren Folge eine Minorität von 
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134 Deputirten ſich gegen das Miniſterium erklärte: die größte 
Minorität, die feit der Septennalität fich fundgegeben. Auch 
der von der Majorität angenommene Entwurf war nicht, mehr 
der. alte, fondern durch Amendements vielfach umgeftaltet. 
Gleichwohl nahm Frankreich den Beſchluß ſeiner Vertreter mit 
Trauer auf, aber die Pairskammer gewährte noch eine Hoff- 
nung, die au nicht getäufcht wurde, denn der Kommiſſions— 
bericht des, Grafen Portalis erflärte fih für Aufnahme von 
1 Amendements in das aus 24 Artikeln beftehende Geſez. 
- Diefer Bericht war fertig und follte, vorgetragen werben. 
Die Minifter, als fie feinen Inhalt erfuhren und daß fie 
 Faum auf fünf, Redner und auf höchſtens 25 Stimmen rechnen 
Könnten, wurden zwar beflürzt, aber nicht entmuthigt.. Da 
| Fam der 16. April, auf welchen Tag die. Feier des Einzuges 
in Paris vom Jahr 1814 beftiimmt war. Der König ritt, von 
ben Herzogen von Angouleme, Drleans und Chartreg beglei- 
| tet, nach dem. Marsfelde, um dort. die große Heerfchau über 
die Nationalgarde zu halten... Die, unermepliche Meufchennienge 
empfing den Monarchen mit feierlicher Stillez es war eine 
ehrerbietige, friedliche, tief ergreifende Bittſchrift. Der König 
verſtand ſi ſie und erklärte am andern Morgen dem Staatsrathe 
feinen Willen, das Preßgeſez zur ückzunehmen. Peyron— 
net entwarf und unterzeichnete die Ordonnanz mit dem könig— 
lichen Willen und brachte fie ſofort in die Pairskammer. Die, 
Hauptftabt erhielt erft gegen 5 Uhr Abends die Kunde. von 
Dem, was gefchehen, aber ſchon wenige Stunden nachher war 
ö fie theilweife beleuchtet, vollftändig aber am Abend des fol- 
genden Tages, Der 18. April war ein Tag der. National- 
| freude, Die Straßen wogten von Menfchenmaffen und am 
Abend glänzte die ganze Stadt. 

Allgemein wurde, nunmehr erwartet, daß eine Verände— 
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rung im Minifterinm eintreten werde. Diefelbe erfolgte 
jedoch nicht; deßhalb der Vorgang vom 29. April. An dieſem 
Tage war wieder große Heerſchau über die Nationalgarde und 
vernahm der König aus taufend und aber taufend Kehlen das 
begeiſterte „Vive le Roi!“ Zugfeich drang aber auch zu ihm 
aus den Reihen der Nationalgarde und den Wogen der Volks⸗ 
maſſen der Ruf: „Nieder mit ven Miniſternl“ Diefelbe 
Lofung erging, als die Tegionen in der Straße Rivoli am 
Hotel des Herrn von Villele vorbeidefilirten. Die Prinzeffin- 
nen aber hörten rings um ihren Wagen den Auf erfchalfen:. 
„Es Tebe der König! Nieder mit den Jeſuiten!“ Dies erzeugte 
im Herzen Karls X. die höchſte Erbitterungz denn er war, 
wie er fagte, auf das Marsfeld gekommen, „um Hulbigungen 
zu empfangen, nicht um Nathfchläge zu Hören.“ Noch um 
10 Uhr Abends wurde GStaatsrath im Schloffe gehalten, und 
eine Stunde nad) Mitternacht die Ordonnanz der Berabfhie- 
dung der Nativnalgarde von Paris für den Moniteur 
abgeſchickt. Dies mitternächtliche Werk war ein unglückliches; 
es Hatte die verderblichſten Folgen für das Haus Bourbon. 
In Paris entflanden bevenfliche Bewegungen; in ganz Franf- 
reich wurden die Gemüther in Gährung verfeztz die National- 
garden mehrerer Provinzialſtädte weigerten fih eines ferneren 
Dienftes, weil fie mit der von Paris einverſtanden feyen. B. 
Konftant erflärte, „ſolchen verbrecherifchen Meiniftern“ Feine 
Fonds bewilligen zu fünnen ; auch die Redner der Gegenpartei 
donnerten mit Seftigfeit. Auf die Vorwürfe der Nationalver- 
treter wußte Villele nicht anders zu antworten als mit Wie- 
dereinführung ver Cenfur dur Ordonnanz vom 2A. Sun. 
Zwei Tage vorher war die Sizung geſchloſſen worden. Der 
Widerftand, den er in diefer gefunden, hatte indeß den Pre=- 
mierminifter Doch zaghaft gemaͤcht, weßhalb er auf neue Mittel 
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achte, fi im Beſiz ver Gewalt zu behaupten, Dieſe waren: 
Berti: fiebenjährigen Kammer und Ernen— 
mung von 76 neuen Pairs (5. November). Villele zählte 
& rich darauf, "durch Beſtechung der Wähler und das Auf-—⸗ 
3 gebot der Beamten, vurch Umtriebe und Gewalt eine blind er- 
gebene Deputirtenkammer zu gewinnen, durch ven Pairsſchub 
aber die Majorität in der hohen Kammer ſich zu fidern Er 
J verrechnete ſich in Beidem, denn Frankreich wollte nicht länger 
der Spielball der Kontrerevolutionäre ſeyn; es war ihrer ſatt. 
4 Sp ergab ſich denn die fonderbare Thatfache, daß die Oppo— 
 fition zur Linken mit der Rontreoppofition ſich ver— 
E einigte und jede dieſer Parteien die Kandidaten der andern 
4 auf ihre Lifte feste,  Oppofition und KRontresppofition Fampften 
rn einmüthig gegen den Miniſterialismus und errangen allerwärts 
& den Sieg über leztern. In Paris gab es am 19. und 20. No— 
vember blutige Auftritte. Jezt fuchte Villele mit den Ultras 
in Frieden zu fehließen, aber die Kontreoppofition ſtieß den 
F Apoſtaten“ zurück. "Endlich trat felbft der Hof zu Billele’s 
 Seinden und beftürmte den König, den Minifter preiszugeben, 
Ü Karl X. zauderte bis zum Ausgang ver Wahlen. Bon 420 Ge— 
a wählten: gehörten nur 204 dem Minifterium an, 132 hatten 
5 bie Liberalen: ° Jezt war der Entfchluß des Königs gefaßt. 
Am 4. Januar 1828 gaben die Minifter, mit Ausnahme Cha= 

E sets und des Bifchofs von Hermopolis, ihre Entlafung ein; 
— die neuen Miniſter waren: Graf Portalis im Departement 
i der Juſtizz Graf won Laferronays in dem des Auswärti- 
4 gen; Vicomte de Caux in der Kriegsverwaltung. Der Vicomte 
von Martignae erhielt das Inneres Graf von St. Cricq 
bie von dem Departement des Innern abgefonderten Handels— 
L angelegenheiten und die Kolonienz: Graf Roy die Finanzen. 
Das Minifterium erhielt keinen Präſidentenz Martig- 
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nac gewann aber in demſelben bald in der Weife die Ober- 
band, daß er die Seele des. Ganzen wurde, weßhalb man ſich 
auch daran gewöhnte, das Minifterinm nach ihm: allein zu be- 
nennen. Die: hohe Polizei, deren Chef Franchet gewefen, 
wurde aufgehoben. Die Nation empfing die neuen Minifter 
mit großen Erwartungen; fie wußte zwar nichts Gutes, aber 
auch nichts Schlechtes von ihnen, Dies war genug, um die 
Renten fteigen zu machen. 

‚Das neue Minifterium trat fein Amt unter ungünftigen 
Umftänden an. Billele hatte zu viele Sünden begangen, als 
daß nicht fein Nachfolger: dafür hätte büßen müffen: ver hatte 
dem Königthum das öffentlide Vertrauen entzogen; er 
hatte — wie damals bemerkt: wurde — jedem Nachfolger das 
Negieren faft unmöglich gemacht; er hatte die Charte getödtet 
und eine Art von Chaos hinter fih zurücgelaffen Martignac 
mußte neu erfchaffen; er mußte ‚die Hffentlihe Gewalt wieder 
feſtſtellen in ver Achtung des Volkes; er mußte diefem Zeigen, 
daß er das Königthum mit der Charte "wolle und "die Charte 
ohne Revolution. Martiguac erkannte feine Aufgabe und zeigte 
den: redlichſten Willen, ihr zu genügen. Auch fehlten ihm 
Geift, Einfiht und Mäßigung nicht, wohl aber Charafterfe- 
ftigfeit, Er that Bieles für die Freiheit und den Thronz ein 
Mehreres hat er thun wollen. Daß er nicht mehr that, daran 
tragen die Umflände die Schuld. 

Am 5. Februar 1828 geſchah die Eröffnung der Kammern. 
In derjenigen der Deputirten war wer Stand der Parteien 
folgender: die außerfte Linke hatte eine bedeutende Berftär- 
fung erhalten und zählte ungefähr 75 Häupter. Die Verei- 
nigung der drei Nüancen: äußerſte Linfe, zweite Sektion der 
Linken und Tinfes Centrum war 150 bis 160 Köpfe ftarf. Die 
Sraftion der Tonftitutionellen  NRoyaliften (Abfall 
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| Agier) war Ihe vonftl indig gewählt worden und vermochte 
mit ihren 30 Stimmen ſowohl zu Gunſten der Linken als der 
Rechten den Ausſchlag zu geben. Die Rechte und das rechte 
; Centrum hatten große Verlufte erlitten und zählten nur noch 
430 bis 130 Stimmen. Die Kontreoppofition unter La— 
bourdonnaye war ſich beinahe gleich geblieben. Martignae hatte 
dieſer Kammer gegenüber einen ſchweren Stand; denn die 
Kammer verlangte, daß er eine der Villele'ſchen entgegenge— 
— feste Richtung einfchlage, während der König wollte, daß er 
das Villele'ſche Syftem fortfeze. Diefe Gegenfäze waren nicht 
© zu vermitteln. In der. Deputirtenfammer war zum allgemeinen 
: Jubel Royer-Collard, der von ſieben Wahlkollegien 
Erkorene, als Präſident beſtätigt worden. Dies gab den Libe— 
ralen neuen Muth. Ihr erſter Schritt war nunmehr, daß fie, 
um die Rückkehr des Villele'ſchen Syftems unmöglich zu machen, 
mit einer Anklage gegen das abgetretene Minifterrum droh— 
- ten; ihr erfter Erfolg war, daß die Danfavreffe das Syſtem 
Villele's als ein „beflagenswerthes“ bezeichnete. Ein 
‚weiterer Gewinn für fie war es, daß nach folhem Vorgange 
Chabrol und Frayffinous ihre Stellen an Hyde de Nen- 
silfe, Keutrier und Vatismenil abtraten. Bon allen 
Seiten "erhielt die Kammer Petitionen um Vergütung erlittenen 
Unrechts oder Abfchaffung eingeriffener Mißbräuche; taufend 
Stimmen erhoben fich gegen die Jefuiten, taufend forderten die 
Miedererrichtung der Nationalgarde. Das Minifterium hatte 
den Wilfen, fo viel möglich ver öffentlichen Meinung nachzu⸗ 
geben. So legte e8 der Kammer Cam 25. März 1828) einen 
Gefezentwurf vor über die jährlihe Reviſion der Wahl- 
liften und der Jury, welcher angenommen wurde und noch 
im Jahre 1828 gute Früchte trag. Am 14. April überbrachte 
Portalis einen Gefezentwurf über die periodiſche Preſſe, 
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welcher das, Prefigefez vom Jahr, 1822 mit, der. ‚fafultativen 
Cenfur, den Tendenzprozeſſen und ber Nothwendigkeit der kö— 
niglichen Autorifation zur Herausgabe von Journalen aufhob, 
Dagegen, die Kaution, ‚für, alle politifchen und ‚ Kiterarifchen 
Journale oder. periodifihen Schriften vergrößerte, Ein an- 
deres Gefez, welches den Kammern vorgelegt und von benfelben 
genehmigt ward, gab die Auslegung der Geſeze, welde 
feit Napoleons Faiferlicher Herrſchaft der Sta atsrath als eine 

ihm gebührende Zunftion anmaßlich ausgeübt hatte, der eigent- 
lich gefezgebenden Gewalt zurüd und entriß dergeſtalt 
dem Syſtem der Deſpotie eine höchſt gefährliche Waffe. Als 
Portalis in's Miniſterium ‚gelangt war, hatte er. eine hohe 
Kommiſſion mit dem Auftrage niedergeſezt, den Zuſtand der 
kleinen Seminarien in Frankreich zum unterſuchen und Maß— 
regeln, in Beziehung auf ſie vorzuſchlagen, welche mit den 
Grundſäzen des franzöſiſchen öffentlichen Rechts übereinſtimmend 
wären Die Mehrheit dieſer Kommiſſion nun (5 von 9), haupt · 
ſächlich durch den Erzbiſchof von Paris beſtimmt, urtheilte in 
ihrem Bericht günſtig über die Jeſuiten und bat um deren 
Unterſtüzung. Aber mit Erſtaunen vernahm es die öffentliche 
Meinung, mit Unwillen die Majorität der Kammer; die Jour⸗ 
nale drohten und beſchuldigten Portalis des Einverſtändniſſes 
mit den Jeſuiten. Es war ein ungerechter Vorwurf, denn ſo— 
wohl, er. als ſeine Kollegen gaben ſich alle Mühe, Karl X. zu 
einem Beſchluſſe gegen: die Jeſuiten zu vermögens fie ftellten 
ihm. vor, wie fie. .nicht Sänger von Handhabung ber, Gefeze 
Sprechen, nicht länger im Kabinet verbleiben. könnten, wenn 
Die: Jeſuiten ferner. geduldet würden.  Batismenif, Roy und 
Hyde de Neuville ſollen ſogar ernſtlich ihre Entlaſſung gefor- 
dert haben. für den Fall, daß der König die Jeſuiten länger 
befihüzte- Endlich erreichten „die, Minifter ihr Ziel, indem fie 
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den König zur Unterzeichnung der berühmten Ordonnanzen 


Er 
* 


som 16. Juni 1828 vermochten. Die erfte dieſer Drdonnanzen 


£ befahl, daß. die geiftlichen Sefundärfchulen von Air, Billom, 


— Die 


| Bordeaux, Dole, Forealquier, Montmorillon, St; Acheul und 


St. Anne d'Auray, im denen die Zefuiten Kinder erzogen hatten, 
die. nicht zum: geiftlichen Stande beſtimmt waren, vom 1. Df- 
tober an unter die Dberaufficht der Univerfität geftellt werden 
follten, ferner daß. in Zufunft jeder Direftor oder Lehrer eines 
Seminars die fohriftliche Verfiherung zu geben habe, daß er 
nicht, einer in Frankreich ungefezlichen: religiöſen Kongregation 
angeböre. Die zweite Ordonnanz befchränfte die Zahl der 


Schüler in den Heinen Seminarien auf 20,000, gewährte jedoch 


jenen Anftalten zugleich eine Dotation von 1,200,000 Franken, _ 
welche. auch die Kammern: bewilligten. Damit war das Ver— 
nichtungsurtheil. gegen die Jeſuiten ausgeſprochen. Frankreich 
athmete wieder frei ‚auf, als es die heiligen Männer ‚nach 
Spanien, Belgien und der Schweiz auswandern fah, Am 
29. Juli 1828) wurdem den Kammern. der Feldzug nad 
Morea angefündigt, der. einige Öenugthuung für Das gab, 
was 1823 in Spanien: gefündigt: worden war. Auch in Be- 
zug auf Spanien und Portugal befolgte das neue Kabinet 
einer edlere Politik. Jenes wurde von den franzöſiſchen Trup- 
pen der Hof Don Miguels aber vom franzöfifchen. Minifter 
verlaffens Ä 

Der Antrag Euſebe's de Salverte.auf Wiederher- 
fellung der Nationalgarde von Paris bewirkte eine 
Spammung zwiſchen dem Minifterium. und der Linfen, weil 
Martignac jenen Antrag als. einen Eingriff in die königliche 
Initiative. Tebhaft befämpfte und, zum Scheitern bradte. Die 
von, Labbey de Pompieres erhobene Anklage gegen das Mi- 
nifterium Billele wegen Berraths und Erpreffung hatte 
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dveßwegen feinen Erfolg, weil die Erörterung derſelben wie⸗ 
derholt vertagt wurde. ie 

Am 18. Auguft 1828 Wurde die Sing der Kammern 
gefchloffen. Nicht Tange nachher trat der König, von Martig- 
nac begleitet, eine Neife nach. dem Elſaße an, allwo er, wie 
in Lothringen, der Champagne und Normandie, bie — 
Aufnahme fand. 

Am 27. Januar 1829 wurden die Kammern wieder eröff- 
net. Die Thronreve befriedigte die Ronftitutionellen ; Royer— 
Collard erhielt abermals den Präfiventenftuhl; die fchönfte 
Eintracht ſchien fich befeftigen zu wollen. Aber bald trübte fich 
die Ausficht. Die unentfchievene Haltung des Miniſteriums rief 
das Mißtrauen der linken Seite hervor, während ſeine noch 
erſcheinenden konſtitutionellen Geſinnungen den Grimm der 
äußerſten Rechten erregten. Bald erwachte der Parteienkampf 
mit aller Wuth. Der Inhalt der vorgelegten Geſeze, welche 
einerſeits die Forderungen der Liberalen nicht befriedigten, an- 
dererſeits den Ultras als verderbliche Konzeſſionen erſchie— 
nen, unterhielt und verſtärkte die ungünſtige Stimmung gegen 
das Minifterium: Unter dieſen Geſichtspunkt fallen zumal die 
beiden gleichzeitig vorgelegten und verhandelten Geſeze über. 
die Depyartemental- und Gemeindeverfaffung. Die— 
felben waren den Liberalen zu ariftofratifeh, ven Ultras zu 
liberal. Deffenungeachtet ftimmten die Lezteren, nah ſchlau 
durchdachtem P ane, den Liberalen bei, als diefe gegen den 
Willen der Minifter verlangten, daß die Diskuſſion der beiden 
Geſeze in einer der Ordnung ihrer Vorlage entgegengefezten 
Folge follte vorgenommen werden. Ihre Anficht ging‘ daber 
dahin, durch den dergeſtalt beiwirften ſcheinbaren Sieg’ der Ti- 
beralen Partei das Miniſterium zum entſchiedenen Widerſtand 
gegen leztere zu bewegen und allernächſt den Fall oder die Zu- 
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rücknahme beider ihnen ſo ſehr verhaßten Geſeze zu veran⸗ 
laſſen; als weiteres Ziel aber ſchwebte ihnen vor, dem Mini— 
ſterium die Majorität zu entreißen und folgeweiſe den Unter« 
gang zu bereiten. Sie erreichten ihr Ziel: Denn: die einmal 
zwifchen ven Liberalen und dem Minifterium ausgebrochene Zers 
würfnig dauerte fort; der Entwurf wurde Artikel für Artifel 
von der Linken befämpft und dadurch das Minifterium‘ veran- 
laßt, am 8. April beide Vorlagen ganz zurück zu neh: 
men. Damit war denn auch der Bruch zwifchen dem Minifte- 
rium und den Liberalen vollendet, und jenes mußte fih nad 
anderer Unterſtüzung umfehen. Es furhte fie bei der Rechten, 
erhielt fie aber nicht, denn die Ultras konnten Martignac die 
Konzeffionen für die Liberalen nicht verzeihen. Martignac ward 
zu den: Todten geworfen. Am 27. Juli kam der Prinz Polig⸗ 
nae nach Paris. Jezt ſprach der König mit ſeinen alten Mini— 
ſtern nicht mehr von den Staatsgeſchäften; am 6. Auguft aber 
beſchied er den Grafen Portalis nach St. Cloud, eröffnete ihm, 
daß er ein neues Miniſterium gebildet habe, und trug ihm 
auf, Solches ſeinen Kollegen anzukünden. Portalis erfüllte ſeine 
Sendung, worauf er und die übrigen Miniſter ſich in's Schloß 
verfügten, ums ihre Portefenilles zurückzugeben. Der König 
empfing feine Diener unfreundlich; man fah, daß er den Aus 
genblick Faum erwarten konnte, in welchem er von ihnen befreit 
ſeyn ſollte. 
So trat das Miniſterium Martignae vom Schauplaze ab: 
Die Geſchichte rühmt ihm nach: es hat die Cenſur abgeſchafft, 
die Jeſuiten vertrieben, die Wahlen von den Betrügereien der 
Präfekten geſäubert, die Energie der Bürger neu belebt und 
durch alles Dies die Revolution des Juli vorbereitet. 
Am 8. Auguſt erſchienen die verhängnißvollen Ordonnan⸗ 
zen, welche die Namen der neuen Miniſter bekannt machten. 
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Diefelben waren: Julius von Polignae als Miniſter des 
Auswärtigen; Labourdonnaye, der Erfinder ver „Katego— 
rien“ von 1815, als Martignacs Nachfolger im Inmernz 
Graf Bourmont im Departement des Krieges; Courvoi— 
fier im dem der Juſtiz; Baron vHanffez im Departement 
der Marines; Chabrol als Nachfolger Roy's; endlich Der be— 
rüchtigte Jeſuit Montbel für die geiſtlichen Angelegenheiten 
und das Unterrichtswefen. Dies Minifterium hatte anfänglich, 
wie diejenigen won 1814 und 1828, Feinen Prafidentem 
Mit einem Schrei des Unwillens und Schreefens empfing 
Tranfreich die Ordonnanzen vom 8: Auguſt, in denen es nichts 
Anderes als die Vorbereitung zu Gewaltfireichen, demnach 
eine Rriegserflärung gegen ſich, erkannte. „So iſt es denn 
abermals zerriſſen das Band der Liebe und des Vertrauens, 
welches das Volk an den Monarchen knüpfte!“ ſagte ſelbſt das 
monarchiſche Journal des Debats. Und nicht die Liberalen 
allein verkündeten den Miniſtern ihren Haß: Alles war gegen 
fie in Aufruhr; Alles bereitete ſich zum Kampfe gegen fie vor. 
Da die Furcht herrſchte, das Miniſterium gehe damit um, 
ordnungswidrige Steuern zu erheben, ſo entſtanden Vereine 
zur Verweigerung ungeſezlicher Steuern, zuerſt in 
der Bretagne, dann in der Normandie, im Elſaß, in Paris, 
endlich in ganz Frankreich. Allerwärts handelten die Liberalen 
einträchtig, mit ihnen Agier und Chateaubriand; man wußte 
nichts mehr von einem linken Centrum und einer äußerſten 
Linken. Alle Freunde der Verfaſſung waren vereint in dem 
Entſchluſſe, die Charte zw vertheidigen, auf gefezlihem Wege, 
aber mit Feftigfeit. Die neuen Wahlen fielen "zum ı größten 
Theile in liberalem Sinne aus. Am 6. Januar 1830 berief 
eine Drbonnanz die Kammern auf den 2, März. Sie traten 
zufammen,' aber nur auf furze Zeit. Denn die Adreffe der 
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Deputirtenfammer befagte: „Die Charte hat die fortwährende 
Vebereinftiimmung der politifhen Abſichten Ihrer Regierung 
| mit den Wünfhen des Volkes zur unumganglichen Bedingung 
des regelmäßigen Ganges der Öffentlichen Angelegenheiten ge— 
macht. Sire, unfere Loyalität, unfere Ergebenheit verurtheilen 
ung, Ihnen zu fagen, daß dieſe Uebereinſtimmung nit 
ſtattfindet.“ Diefe Adreffe hatte eine Majoritat von. 221 
Stimmen. erhalten, - Die Folge war, daß der König, der in 
der „Adreffe der Zweihundert und einundzwanzig“ 
nur eine Beleidigung feiner Majeſtät fah, die Kammern auf 
den 1. September vertagte (19, März), und daß das Volk 
zu Ehren der Zweihundert und einundzwanzig eine Medaille 
Ihlagen ließ; daß der Kampf zwifchen. dem Königthum und 

der Freiheit Tag für Tag dem Ausbruche näher rüdte, 
| Eine Epifode in dem Drama „vie Testen Tage des Haufes 
Bourbon” bildet der Feldzug gegen Algier. Derfelbe hatte 
feinen Grund darin, daß ver Dey Huffein-Bey das Bor- 
vecht der Korallenfifcherei, welches die Franzofen feit Tanger 
Zeit an der Küfte von Algier befeffen hatten, nicht mehr achtete, 
und die Anlegung franzöfifcher Feftungswerfe an den zwiſchen 
Tunis und Algier gelegenen Häfen verbot; feine unmittelbare 
Beranlaffung aber war eine Beleidigung, welche der Dey dem 
franzöſiſchen Konſul Deval zufügte. Umfonft ſuchten die Pforte 
und England den Krieg zu verhindern; denn die franzöfifche 
Regierung hielt Teztern für nothwendig, um die Hffentlihe 
Aufmerffamfeit von den inneren Angelegenheiten abzulenfen 
und die ruhmbegierige franzöfifche Nation durch eine Eroberung 
zu blenden. Graf Bourmont erhielt den Oberbefehl über 
das 82,000 Mann ſtarke Kriegsheer. Vom 11. bis 19. Mai 
wurde die Armee in Toulon eingeſchifft: ſie war prachtvoll 
und mit ungeheurem Aufwande ausgerüſtet; Admiral Duperre 

4*) Rotte, Allg. Weltg. V. 21 
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hatte den Befehl über die Flotte, welche bie Streitmacht an 
die feindliche Küfte trug. Am 14. Juni 1830 geſchah Die Lan- 
dung in Algier. Das Kriegsglüf war mit den Franzofen, 
Zuerft einige Gefechte mit den Beduinen, dann die große 
Schlacht bei Sidi-Chalef, die Eroberung des Lagers non 
Stasueli, die Befchießung des Raiferforts, am Morgen des 
5. Juli endlich Kapitulation mit dem Dey und sam 7. Suli 
Einzug.der Sieger im Algier: dies die Nachrichten ,ı die vom 
Heere einliefen. Sie erregten: nicht allgemeine Freude; man 
wußte ja, daß der Krieg gegen Algier nur die Vorbereitung 
zum Krieg gegen: Sranfreich ſeyn ſollte, Vermaß ſich doch bei 
der wegen Algier gehaltenen Giegesfeier der Erzbifchof von 
Paris, gegen den: König, den er an der Schwelle des Tempels 
empfing, die Hoffnung zu äußern: daß diefem auswärtigen 
Siege bald ein noch glorreicherer über die einheimiſchen 
Feinde Calfo über die Nation!) folgen werde; | 

In der Zeit, als die Flotte gegen Algier auslief (16. Mai), 
erfhien eine Ordonnanz, welche die Kammer der, Abgeordneten 
auflöste, die Wahlfoffegien zufammenrief und die Eröffnung - 
der nächften Sizung auf den 3. Auguſt anfündigte, Drei Tage 
ſpäter traten Chabrol und Courvoiſier aus dem Minifte- 
rium aus, und Chantelauzge, Peyronmet und Eapelle 
dafür ein. Schon vorher war. Labourdonnaye, der ſich nicht 
unter die errichtete Präſidentſchaft Polignacs beugen wollte, 
ausgetreten und Montbel an deffen Stelle rc Br No⸗ 
vember 1829). 

Jezt hing Alles von den Wahlen ab. Die ee 
war noch nicht daran verzweifelt, dieſelben zu ihren Gunſten 
zu lenken und bot ihre lezten Kräfte auf. Aber ſie täuſchte 
ſich in ver Erwartung eines Wahlſieges. Die 221 Votanten 
für die Adreſſe wurden, wenige ausgenommen, blos jenes Vo⸗ 
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tums wegen wieder gewählt und auch die übrigen Wahlen 
geſchahen großentheils in Tiberalem Sinne, Als eben die Tez- 


2 ten Wahlen vor fi gehen follten, erfcholf die Kunde von ver 


Eroberung, Algiers: fie machte feinen Eindruck mehr und 
Tonnte die in der Wahlſchlacht erfahrene Niederlage nicht wie— 
der gut machen. Der König mußte entweder nachgeben, d.h. 
feine Dinifter entlaffen, oder zur Gewalt fihreiten. Das Er- 
fiere widerftrebte feinem Hochmuthe; alfo war ver Staatsftreich 
unumganglich nothwendig — und er ward vollführtiam 
25. $uli 1830; 

An diefem Tage unterzeichneten die Minifter Karls X. 
ſechs Ordonnanzen, wodurd die Majeftät des Volkes mit Fü— 
‚Ben getreten, der) Einigungsvertrag mit ihm zerriffen ward. ° 


Die erſte der verbrecheriſchen Ordonnanzen befchränfte die 


Preßfreiheit, indem ſie die Journale von der königlichen 
Autoriſation abhängig machte; die zweite lLöste die noch 
nicht verſammelte Deputirtenkammer auf; die dritte 
ſchuf ein neues, ganz illiberales Wahlgeſezz die 
vierte berief eine neue Kammer auf den 28. September; 
die fünfte und fechste ernannten eine Menge höchſt 
unpopulärer Ultras zu Staatsräthen Der Moni- 
teur vom 26. Juli Montag) machte dieſe Ordonnanzen be= 
Fannt. Sofort wurde er auf den Hffentlichen Pläzen, in den 
Garten Der Tuilerien und des Palais Royal vorgelefen. Große 
Menfchenmaffen "waren dort verfammeltz erſt betäubt vom 
Schreden, dann fortgeriffen von ſtürmiſchem Zorn Der Ge- 
danke an Widerftand erwachte in den Gemüthern, Die Ban— 
liers ſtellten ihre Geſchäfte ein; die Fabrikherren und Buch— 
drucker entließen ihre Arbeiter, welche nun zu Tauſenden auf 
den Straßen ſich verſammelten und um Brod ſchrieen. Noch 
geſchah keine Gewalt, nur daß am Abend unter dem Rufe: 
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Rieder mit Polignach“ » einige Tenfter im Hotel des Fürften 
eingeworfen. wurden. Die Deputirten -verfammelten ſich bei 
C. Perrier, die Sournaliften auf dem Bureau des Natio- 
nal. Lezterer, fo wie den Temps und Globe, beſchloßen in 
Gemeinfehaft mit den: Drudern fih der in, gegen die 
Freiheit der, Preffe zu widerſezen. 

Am 27. Juli erfuhr man durch ein. Plakat des Yolizeir 
‚präfelten Mangin, daß. in den üffentlichen Häuſern das Auf- 
legen von $ournalen verboten ſey. Deſſenungeachtet ſah man 
die liberalen Blätter in allen Raffeehäaufern, auf allen Straßen. 
Ueberall waren fie vertheilt worden; überall wurden fie von 
Bänfen und Stühlen: herab vorgelefen und erläutert. Sie ent» 
‚hielten eine feierlihe Proteftation, welche Thiers,  Mignet, 
Chatelain: und Cauchois-Lemaire verfaßt und 43 Geranten und 
Redakteure unterzeichnet hatten, Dies war der erſte Akt des 
Widerſtandes: den Jour naliſten gebührt die Ehre, deſſelben; 
fie waren es. auch, an welchen die Gewalt zuerſt ſich vergriff. 
Unterbeffen geſchehen Zuſammenläufe im Palais Royal: die 
bewaffnete Macht zerftreut ſie; Truppen ſtellen ſich im Hofe 
auf: da ſammelt ſich das, Volk in. den benachbarten Straßen; 
ein Haufe flüchtet ſich vor den Bajoneten der Gensd'armen 
in ein Haus, an dem eben gebaut wurde, und vertheidigt ſich 
von da gegen bie Belagerer durch herabgeworfene Steine. 
Dies der Anfang. des Kampfes, der drei Tage und zwei Nächte 
lang Paris zum Schauplaz des Schreckens macht. Die, Garde 
wird auf den Pläzen des Carouffel, des Palais Royal, Lud-⸗ 
wigs XV. und. vor dem Hotel Polignac aufgeftellt. Um 3 Uhr 
nah Mittag beginnt, das; Feuern und dauert bis in die Nacht 
fort; der Vortheil bleibt, auf Seite der ‚Königlichen. In der 
Naht ruhen die bürgerlichen Kämpfer nicht; ſie bereiten fi 
vor für den morgigen Tag: Waffen „werben geſucht, Pulver, 


— 
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Blei. Ohne vorherige Verabredung iſt man einmüthig im 


Vertheidigungsplan. Die Straßen, auf welde man Angriffe 
vermuthet, werden verbarrifadirt, die Häufer in Feftun- 


gen verwandelt. Der König erflärt Paris in Belagerungs- 


zuftand, übergibt dem Marſchall Marmont den Oberbefehl 
über die Truppen und Taßt neue Negimenter nach der Haupt- 
ſtadt fich bewegen: | | 
Am 28. Juli branntendie Sonne heiß, heißer der Kampf; 
es war ein furchtbarer, biutiger Tag, aber der ruhmvollfte in 
der Gefhichte Frankreichs. Schon in aller Frühe begann die 


| Schlacht, an der nun nicht mehr allein das niedere Volk, fon- 


dern auch, in der Uniform der Nationalgarde, die Bürger der 


mittlern und höhern Stände Antheil nahmen, den freudigſten 


Die Jugend, die Studirenden der Rechts- und Arzneiſchule, 
vorzüglich die polytechniſchen Zöglinge. Auf beiden Seiten 
der Seine, in der ganzen Länge der Boulevards und in den 
induſtriereichen Vorſtädten zugleich brach der Angriff aus. Die 
Soldaten von der Linie bewieſen größere Treue gegen das 
Volk als gegen den König; zum Lohne dafür miſchte ſich viel— 
fach der Ruf: „es lebe die Linie!“ in die allgemeine Loſung: 
„es lebe die Charte!“ Drei Regimenter [bloßen dem 
Volke fih an. Auf alfen Punkten der Stadt wurde ges 


- Fampftz an den Thoren St. Martin, St. Denis, auf. ven 
- Straßen Montmartre, St; Antoine, bei der Magdalenenfirche, 


auf der Brüde au Change, vor dem Palais Royal, am Aus- 
gange der Niue Richelien u. f. w. Alle Waffenarten kamen 


zum Vorſchein: Flinten, Piſtolen, Säbel, Degen, Bajonete, 


auch Stangen, Senſen, Küchenmeſſer, Lanzen, Knittel, Hebe— 
eiſen, Hellebarden; alle Klaſſen der Bevölkerung entſandten 
ihre Streiter. Der Mann in der Blouſe ſtand neben) dem 
Herrn nach der Mode; Männer und Jünglinge wurden durch 
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Kinder und Greiſe unterſtüzt. Selbft Frauen nahmen Theil 
an dem Kampfes von den HYaufern herab warfen fie Pflafter- 
feine, Dachziegel, Hausgeräthe auf die, Föniglichen Truppen. 
Der fürcterlichfte Kampf war auf 'vem Oreveplaze. Er 
danerte vom Morgen bis fpat in die Nacht hinein. Das 
Stadthans wurde vom Volke genommen und, nachdem es 
dreimal durch die Kanonen der Garde wieder verloren gegan— 
gen, zum vierten Male von ihm genommen amd behauptet. 
Die dreifarbige Fahne, zuerfi auf dem Thurm von Notredame 
erblickt; wehte jezt von der gewonnenen Fefte und bald überalf. 
Während diefer Vorgänge verfammelten fi die Deputir— 
ten bei Audry von Puyraveau, wie fie geftern und vor- 
geftern bei Caſimir Perrier und Mlerander von Laborde gewefen 
waren. Sie fonnten Tange nicht zu einem Entjchluffe fommen, 
unterzeichneten aber ‚endlich eine son Guizot entworfene Pro— 
beflation gegen die Ordonnanzen, welche den Muth des Vol- 
fes erhöhte, Einen weitern Schritt thaten fie, indem fie Cafi- 
mir Perrier, Lafitte, Gerard, Lobau und Mauguin zum Herzog 
von Raguſa ſandten. Am Abend: des 28. Juli begaben fich 
die Genannten durch das Gewehrfeuer hindurch in die Tuile— 
rien. Lafitte, der unermüdlich Thätige, der Hochverdiente 
um's Vaterland, führte das Wort: er ſchilderte dem Marſchall 
den gräßlichen Zuſtand der Hauptſtadt, forderte ihn auf, dem 
Blutvergießen Einhalt zu thun und machte ihn für die Folgen 
eines längern Widerſtrebens verantwortlich. Die Bedingungen, 
die er vorſchlug — Zurücknahme der Ordonnanzen und Ent— 
laſſung der Miniſter — wurden vom Marſchall dem Fürſten 
Polignac hinterbracht, von dieſem aber hochmüthig zurückge— 
wieſen. „Sp will man denn den Bürgerkrieg!“ rief 
Lafitte. Schweigend werneigte fi der Herzog; die Deputirten 
traten ab und brachten die Antwort ihren Kollegen. Mit Ent- 
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[? fegen wurde der Bericht vernommen und um eilf Uhr wieder 


bei Audry von Puyraveau ſich verfammelt, Lafayette, Lafitte, 
st Audry und Laborde rufen Taut, man müffe die Bemühungen 
des Volkes Leiten, feine Gefahren theilen. Befchloffen wurde 


nichts, als daß man fih am andern Morgen um fehs Uhr 
bei Lafitte verfammeln wolle. In der Zwiſchenzeit blieb das 
Volk in Waffen. Viele brachten die Nacht vor dem Stadt— 
hauſe oder auf andern Öffentlichen Pläzen zu Es wurden 
Kugeln gegoffen, Pulver verfertigt, Barrifaden errichtet, 

Am 29. Juli CDonnerflag) waren die Streitenden aus 
dem Volk ſchon beim erften Strahl der Sonne auf ihren 
Sammelpläzen. Es mochten dreißig- bis vierzigtauſend ſeyn. 
Immer mehr Uniformen der Nationalgarde wurden ſichtbar; 
das Volk ſtand nicht mehr allein, aber noch hatte es keinen 
Führer. Da erhielt es einen ſolchen im General Dubonrg, 
der fih auf dem Stadthaufe als Befehlshaber einfezte und 
eine Proflamation erlieh, welche „im Namen der (noch nicht 
beftehenden) proviſoriſchen Regierung” von dem Bürger Baude 
unterzeichnet war, Unter Anführung der Zöglinge der poly— 
techniſchen Schule hatten fich indeß die Arbeiter der Vorftädte 
St. Marceau und St. Victor des Artilleriemuſeums bemächtigt, 
daffelbe feiner Waffen beraubt, alsdann, nachdem die Invali⸗ 
den und die Kriegsſchule zu ihnen übergegangen, die Schwei— 
zerkaſerne in der Straße de Babylone nach blutigem Kampfe 
überwältigt. Unter Anführung Dubourgs wurde der Börſen— 


plaz und die Börſe vom Volke genommen. Nunmehr erſchienen 


zwei andere Männer auf dem Schauplaze: Lafayette und 
Gerard. Jener begab ſich, getragen vom allgemeinen Jubel— 
zufe, nah dem Stadthaufe, erließ eine Proffamation an feine 
Mitbürger und Waffenbrüder und befahl der Nationalgarde, 
auf-den erſten Trommelfchlag fih zu verfammeln. Gerard über- 
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nahm die Leitung der ungeregelten Truppen, welde den An- 
griff auf das Louvre beabfichtigten. Der Angriffı gelang: das 
alte Louvre, fo, hartnädig es die Schweizer vertheidigten, 
wurde ‚von den Bürgern, erſtürmt; ebenfo nach mörderiſchem 
Rampfe die. Tuilerien, die lezte Zufluchtsftätte für die Mi- 
nifter und ihre Söldlinge. Nachdem auch das Palais Royal, 
wofeldft Die Garden und die Schweizer, verzweifelte Gegenwehr 
leifteten, erobert war, und in den Eckhänſern der Straßen 
St. Honoré, Richelieu und Rohan noch. ein leztes mörderiſches 
Gefecht ſtattgefunden hatte, zogen ſich die geſchlagenen Truppen 
auf die elyſäiſchen Felder und von da nach St. Cloud zurück, 
woſelbſt der König und der Dauphin faſt bis zum lezten Au— 
genblicke in ſorgloſer Zuverſicht den gewöhnlichen Tagesgeſchäf— 
ten und Vergnügungen ſich überlaſſen hatten. Es war um drei 
Uhr nach Mittag, als das Volk den. Sieg errungen hatte, Un— 
terbeffen wurde im Hotel Lafitte von den Rammerdeputirten 
eine proniforifhe Regierung unter dem Namen Munizipal- 
Rommiffion gebildet, beftehend aus Lafayette, Lafitte, 
C. Perrier, Lobau, von Schonen, Audry von Puyraveau und 
Mauguin. Dieſe proviſoriſche Regierung that ihr Daſein ſchnell 
durch eine Reihe der zweckmäßigſten, vorſichtigſten und wohl— 
thätigſten Akte kund. Folgte darauf die neue Organiſirung der 
Munizipalitäten in den verſchiedenen Stadtbezirken, die 
Fürſorge für Nahrungsmittel und andere Bedürfniſſe, für Si— 
herheit und Ordnung, für Rettung der Nationalfhäze, vor 
Allem für ſchnelle Wiederbelebung. ver Nationalgarve und er- 
neute Organifirung ihrer.Legionen, für Wiederausſöhnung end- 
lich und Vereinigung mit den überwundenen Föniglichen Truppen, 
welche zurücffehren würden zur Anerfennung ber Bürgerpflicht, 
Noch am Abend des 29, Juli fezte die Munizipalkommiſſion 
die Departemente von dem Siege des. Volkes: in Keuntniß. 
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Endlich gab auch die Pairsfanmer, die bis jezt unthätig 
geblieben: war, ein Lebenszeichen von fih. Am 29. Juli ver- 
fammelte fie fih und endete den Großreferendar. von Se— 
monville nah St. Cloud. Der König verſprach Entlaffung 

der Minifter, Widerruf der Ordonnanzen, Einberufung: der 
y Kammern auf den 3, Auguft und Bildung eines Fonftitutionelfen 
| Minifteriums. Es war zu fpat: Umſonſt fprah Semonville 
im Stadthauſe für das Königthum, Dean gab ihm zur Ant— 
wort: „der Thron Karls X. ſey im Blute eingeſtürzt!“ Da 
begab fi der Abgefandte in’s Hotel Lafıtte, un einen Tezten 
Verſuch zu machen. DBergeblich, „Keine Bourbons mehr!“ 
erſcholl es laut aus dem Vorhofe. 
In Paris Tegte inzwifchen Niemand die Waffen aus der 
Hand. Lafayette, "Gerard und Dubsurg ritten durd die Stra- 
Ben, die Bürger zur Wachfamfeit auffordernd; denn man er- 
wartete noch einen Angriff: Die Nacht ging indeffen ruhig vor— 
aber, Am 30. Juli öffneten fih die Buden wieder; am Mor: 
gen dieſes Tages ſah man an allen Straßenerfen eine Profla- 
mation der proviforifchen Regierung, worin es hieß: „Einwohe 
ner von Paris! Karl X. hat aufgehört über Franfreich zu 
herrſchen +, Statt einer von fremden Waffen euch aufge- - 
dDrungenen Macht wird euch nun eine Regierung zu Theil wer- 
den, die euch ihren Urfprung verbanft!“ Gleichzeitig machte 
folgendes Manifeft die Runde: „Karl X. kann nicht mehr nad 
Paris zurückehren, er hat das Blut des Volkes fließen Taffen. 
Die NRepublif würde uns fihrecflichen Stürmen ausfezen; fie 
würde ung mit) Europa entzweien. Der Herzog von Or— 
' leans ift ein der Sache der Revolution ergebener Prinz. Der 
| Herzog von Drleans hat nie gegen uns gefochten. Der 
Herzog von Drleans war bei Jemappes. Der Herzog 
von Drleans iſt ein Dürgerfönige Der Herzog von Dr- 
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leans hat die drei Farben im Feuer getragen; der Herzog 
von Orleans allein kann fie noch tragen. Wir wollen feinen 
Andern. Der Herzog von Drleans fpricht fich nicht aus; 
er erwartet unfern Wunſch. Sprechen wir dieſen Wunſch aus 
und er wird die Charte annehmen, fo wie wir fie immer ver- 
ftanden und gewollt haben, Er wird feine Krone vom fran- 
zöfifchen Volke Haben.” Jezt ging das Lob des Herzogs von 
Drleans von Mund zu Munde. Die Deputirten aber ver— 
fammelten fih Mittags im Palaft ver Gefezgebung ‚ beſchloßen 
unter der Leitung Lafitte’s, der durch Zuruf zum Präfidenten 
ernannt worden war, eine Einladung an den Herzog von Dr=- 
leans, daß er fih in die Hauptftadt verfüge, um allda die 
Tunftionen eines Reihsverwefers zu übernehmen, zugleich 
ernannten fie eine Deputation von zwölf Mitgliedern, welche 
die Wünfche der Kammer dem Herzoge überbringe, Lezterer 
befand fi damals gerade in Nenilly, wo er am Abend die 
Botſchaft fchriftlih empfing. Er folgte dem Rufe und eilte 
noch in der Nacht nach Paris. Am andern Morgen zwifchen 
9 und 10 Uhr empfing er die Deputation, ſprach fih unum— 
wunden ‘zu Gunſten des Volkes aus, nahm den ihm gemachten 
Antrag an und fezte fofort das Volk von feinem. Entfchluffe 
in Renntniß. „Die Charte wird fortan eine Wahrheit ſeyn!“ 
waren die Schlußworte feiner Proffamation. 

Um 1 Uhr verfammelten fih die Deputirten in ihrem ge— 
wöhnlihen Sizungsfaale, vernahmen den Bericht über die 
willfahbrende Erklärung des Herzogs, verfaßten eine Prokla— 
mation an das Volk, um diefes von dem Gefchehenen in 
Kenntniß zu fegen, und begaben fich fofort durch die wogende 
Menge hindurch in Maffe in's Palais Royal, wo Lafitte dem 
Reichsverwefer die denkwürdige Verkündigung vorlag, Der 
Prinz umarmte den großen Bürger und begab fih fofort in 
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"Begleitung der Deputirten durch die jubelnde Volksmenge 
nad dem Stadthauſe. Hier empfing Tafayette, umgeben von 
der Munizipalfommiffion, den Prinzen mit Ehrerbietung und 
Freude. Als die beiden Helden mit der Nationalfahne auf 
den nach Außen führenden Stufen erfchienen, rief das Volk 


begeiſtert: „es lebe Lafayettel“ Und als diefer den Herzog 


umarmt hatte, rief es laut: „es lebe der Herzog von Orleans!“ 
Jezt Schloß ſich auch die Pairsfammer endlich an die Revolu— 
tion an, indem der Kanzler Paftoret und andere Pairs am 


41. Auguſt fih zum Herzog von Orleans begaben, um deſſen 


Defehle wegen der auf den 3, Auguft bevorſtehenden Bingen: 
der Kammern zu vernehmen. 

Karl X. zog ſich indeß von St. Cloud nah Rambouillet 
zurück. Bon bier aus fihrieb er (2. Augufl) einen Brief an 
den Herzög von Drleans, worin er diefen zu feinem General 
lieutenant ernannte, und einen zweiten, worin er zu Gunften 
des Herzogs. won Bordeaux dem Throne entfagte, Es war 
umfonft. Die Deputirten erflärten, der König, des Thrones 
verluftig, könne nicht mehr auf denfelben Verzicht Teiften, amt 
wenigften zu Gunften eines Dritten. Zugleich fandten fie eine 
Kommiſſion nah Rambouillet, um den König, vor der Wutf 


des Volkes ihn beſchüzend, dahin zu geleiten, wohin er ſich 


zurückziehen würde. Seine Abreife erfolgte am 3. Auguft 
44 Uhr Abends. Am 16. Auguft war Karl X. in Cherbourg, 
son wo er nach England fih einfhiffte, deſſen Regierung ihn 
als Privatmann behandelte. 

Sn Paris: war am 3. Auguft die Sizung der Kammern 
vom Reichsverwefer eröffnet und C. Perrier als Präfivent der 
Deputirten beftätigt worben. Alsdann fchritt man fofort zur 
Beränderung der Verfaffung, welde die öffentliche 
Stimme laut für Heilfam, nöthig, unvermeidlich erflärt hatte. 
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' Denn die Charte Ludwigs XVIII. entſprach den Bedürfniſſen 
und dem Willen dem Nation nicht. ‘Sie war der Nation ge— 
geben, ein Geſchenk des Fürſten; jet aber war ed an der 
Nation, die Bedingungen feftzufezen, unter welchen der Fürft, 
den fie erforen, das Herrfcherrecht haben follte. Das hochwich— 
tige Werf gefchah in vermeffener Eilfertigfeit. Denn: wenige 
Stunden, nahdem der Deputirte Berard Cam 6. Augufl) der 
Kammer einen Entwurf: zu den Veränderungen in ber harte 
vorgelegt hatte, wurbe. über denfelben von Dupin dem Ael- 
tern im Namen der Prüfungsfommiffion Bericht erftattet, 
diefer Bericht noch in der Nacht gedruckt und ausgetheilt und 
am andern Morgen in der Kammer) verhandelt: Die Sizung 
war zwar ausgezeichnet durch erhabene Ruhe und Würde, aber 
doch wurde die Frage: mehr im Sturm erobert als erörtert, 
Affe Veränderungen in der BVerfaffung, wie Berard fie vorge- 
Ihlagen und die Kommiffion fie modifizirt hatte, wurden mit 
219 gegen 33 Stimmen befchloffen, und ſodann, unter der 
Bedingung der Annahme folcher Veränderungen, der bisherige 
Generallieutenant des Reiches zum erblihen König er- 
Hart. In diefen Befhlüffen, zufammengefaßt unter dem Na— 
men Erflärung der Deputirtenfammer, iſt zuvörderſt 
der Throm faktifch und von Nechtswegen für erledigt erflärt, 
dann der Eingang der Charte als Verlegung ver Nationalwürbe 
aufgehoben und. an feine Stelle der. Grundſaz der Volksſou— 
verainität gefezt. Ferner iſt darin bie Snitiative der Gefeze 
auch den Kammern gegeben, die Cenſur auf alle Zeiten abge- 
- Schafft und der Artikel 14 dahin geändert: „Der König macht 
die nöthigen Verordnungen und Ordonnanzen zur Vollziehung 
der Gefeze, ohne jemals die Gefeze felbft ſuspendi⸗ 
ven, noch von ihrer Bollziehung dispenfirem zu 
können.“ Nahdem die Erflärung zu Stande gefommen, be— 
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gab ſich die Deputirtenkammer, ohne die Beitrittserklärung 
der Pairskammer abzuwarten, in feierlichem Zuge zum Reichs— 
verweſer, dem Lafitte die Erklärung laut vorlas. Der Herzog 
antwortete gerührt, und die Verſammlung rief: „Es lebe der 
Königl Es lebe die Königin! Es lebe die königliche Familie 
und das Volk draußen ſtimmte begeiſtert ein in den Freuden— 
af. An größten aber war des Volkes Jubel, als Ludwig 
philipp mit’ Lafayette und Lafitte auf dem Balkone er- 
ſchien und der greife Freiheitsheld die Hand des Königs er- 
faßte und begeiftert ausrief: „Das iſt die befte Republikl“ 
Die Pairsfammer, welcher die Deputirtenfammer den obigen 
! Beſchluß hatte überbringen Taffen, verfammelte fih noch in der | 
Nacht veffelben 7. Auguft und erffärte nach Furzer, doch feier» 
Sicher Berathung, in welcher Chateaubriands Vortrag zu Gun- 
ſten des Herzogs von’ Bordeaur das Glänzendfte war, mit 89 
gegen 10 Stimmen ihren Beitritt, den fie dem Neichsverwefer 

durch eine feierliche Deputation anzeigte. Am 9. Auguft ge— 
ſchah im’ Deputirtenfaale auf würdige und erhebende Weife 
die Beſchwörung und Unterzeichnung der neuen Charte yon 
Seite Ludwig Philipp I, Königs der Franzofen, 





Spanien. 


Die Folgen der zweiten Reſtauration Ferdinands VIE. ha— 
ben wir geſehen; fie dauern in der gegenwärtigen Periode fort. 
Nach wie vor blieb der Zufland Spaniens durch Die Tyrannei 
des Königs und den Fanatismus der Karliften ein troſtloſer. 
Leztere ſammelten in Katalonien eine anſehnliche Kriegs- 
macht und richteten fowohl in diefer Provinz als in der Cer— 
dagne Berwüftungen an. Ferdinands Lift und Espanna’s Schwert 
lichteten zwar Die Reihen der Verſchworenen, gleihwohl dauerte 
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der Aufrußr bis tief. in’s Jahr 1828 hinein. Bei folder ein- 
heimifchen Noth Fonnte an die Wiederernberung der ameri⸗— 
fanifhen Kolonien kaum gedacht werden. Gleichwohl 
wurde im Jahre 1829 von der Havannah aus ein Angriff auf 
Mexiko verfuht. Derfelbe nahm aber ein fhmähliches Ende. 

Am 17. Mai 1829 farb Ferdinands VII. dritte Gemahlin, 
die Prinzeffin von Sachſen. Dieſes Ereigniß erhöhte Die 
Hoffnungen der Karliſten, weil, ‚wenn Ferdinand: ohne männ- 
liche Leibeserben flarb, Don Karlos fein gefezmaßiger Nach— 
folger war. Eben: darum fuchten ſie andy durch mancherlei 
Ssntriguen die Wiedervermählung. Ferdinands zu Hin- 
dern, bewirften aber dadurch nichts Anderes, als daß dieſer 
nur noch mehr nach eigenen Leibeserben ſich ſehnte und ſeine 
Nichte, die zweiundzwanzigjährige Prinzeſſin von Neapel, 
Donna Maria Chriſtina, zur vierten Gemahlin ſich erkor 
(10. Dezember 1829). Als dieſe ſich geſegneten Leibes fühlte, 
erließ Ferdinand (29. März 1830) aus königlicher Machtvoll⸗ 
kommenheit unter dem Namen ꝓpragmatiſche Sanktion“ 
eine Verordnung, welche das ſaliſche Geſez, das die Wei— 
ber. von der. Thronfolge ausſchloß, aufhob, demnach feinem 
Kinde, auch wenn es eine Tochter wäre, das Erbrecht auf 
die ſpaniſche Krone zuſprach. Gegen dieſe pragmatiſche Sank⸗ 
tion erhoben ſofort ſich nicht nur die leidenſchaftlichen Stim— 
men der Apoſtoliſchen in Spanien, ſondern auch die Protefta- 
tionen. ber verwandten bourboniſchen Höfe, zumal des franzs- 
fifchen, welder-darin eine Verlegung feiner wohlbegründeten 
eventuellen Erbrechte und des Samilienpaltes erblidte, Fer— 
dinan d aber, von der Idee der, Uneingeſchränktheit feines 
königlichen Willens erfüllt, beharrte feſt auf ſeinem autiſaliſchen 
Geſeze, welches, als die Königin (10. Oktober 1880) won 
einer Tochter entbunden ward, eine unmittelbare Anwendbar⸗ 


; 
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ie erhielt und * darum die Karliſten in deſto größere 
Wuth verſezte. Die Natur der Dinge brachte es nun mit ſich, 


daß, da die Apoſtoliſchen oder Karliſten todfeindlich 
demſelben entgegenſtanden, Ferdinand ſich zur Durchführung 


B feines Willens nach der Hilfe der Liberalen oder mindeftens 
der Gemäßigten umfah und in Rückſicht Beider wenigfteng 


| einige Mildernug feines Syſtems eintreten Tieß. Noch inniger 
war von der Nothwendigkeit folchen Benehmens die Königin 


- 


durchdrungen, die da klar einſah, daß nach Ferdinands Tode 

ſie für ſich und ihr Kind keine andere Stüze gegen die offen 
erklärte Feindſeligkeit der mächtigen apoſtoliſchen Partei haben 
könne als die Anhänglichkeit der Liberalen Hiemit ging 


nun dieſen ein Hoffnungsſtern auf. 

Sn der Zwifchenzeit von Erlaffung der pragmatifchen 
Sanktion bis zur Entbindung der Königin geſchah die fran- 
zöſiſche Revolution. Hatte das Kabinet von Madrid 


- über die Negierungsweife Karls X. unummwunden feine Freude 


dargelegt, fo Hatte es: nach dem Sturze dieſes Monarchen auch 
feiner Abneigung gegen Ludwig Philipp nicht Hebl. In 


allen ſpaniſchen Häfen wurben die franzöfifchen Schiffe mit. der 
dreifarbigen Fahne zurückgewieſen. Befehle ergingen: zur Auf- 
ſtellung von ‚Truppen an den Pyrenäen, und bis zum: 7. Sep- 


‚tember zögerte Ferdinand VIL mit der Anerfennung des Bür— 


gerkönigs. Dieſer dagegen geftattete den ſpaniſchen Aus- 


Owanderern an der Pyrenäengrenze fich zu verfammeln, um von 
bier eine Umwälzung im Mutterlande zu bewirfen; ja er er— 


munterte und unterftügte fies Mehrere Tauſende patriotiſche 
Männer, an ihrer Spize die berühmten Kriegs- und Freiheits- 


helden: Mina, Baldes, Nomero- Alpuente, Quiroga, San 
‚Miguel, Lopez Bannos, Milans, Chapalangara,  Jauregui, 


Espinoſa u. Ar fanden bereits fohlagfertig an jener. Grenze, 


336 

‚als Befehle von Paris an die Behörden anlangten, wodurch 
diefe angemwiefen wurden, bie Invafion zu verhindern! Die 
Berbannten, als fie jene Befehle erfuhren, befhloßen, deren 
Bollzug durch augenblicklichen Einbruh in Spanien zuvorzu—⸗ 
fommen und überfehritten die Örenze Aber der Unftern war 
mit ihnen: alle Abtheilungen der Befreier - wurden in furzer 
Friſt, troz des heldenmüthigſten Widerſtandes, durd | bie 
Ueberzahl der Feinde unter blutigen Gefechten zurückgeworfen, 
zerfprengt und wüthend bis an, ja zum Theil bis über. die 
Grenze verfolgt. Das Unglüf ver Verbannten brachte dann 
‚auch über ihre Sinnesgenoffen: in der Heimath erneute Ver— 
folgung und für und für dauerte der alte Terrorismus fort. 





Portugal. 


An feinem Todestage (6. März 1826) hatte König Jo— 
hann VI, von Portugal ein Defret unterzeichnet, welches fei- 
ner jüngften Tochter, Donna Ifabella Maria, die Res 
gentfchaft für fo lange übertrug, bis der gefezliche Erbe ber 
Krone feine weiteren Befehle darüber würde ertheilt haben. Die 
Nachricht hievon ward fofort nach Brafilien an Don Pedro 
überbracht. Dieſer, nachdem er zuvörderſt die von feinem 
Vater eingeſezte Regentſchaft beſtätigt, erließ unter'm 2. Mai 
das verhängnißreiche, mit dem britiſchen Botſchafter verabredete 
Dekret, worin er für ſeine Perſon dem Throne Portugals 
(mit deſſen Zugehörungen in Afrika und Aſien) entſagte 
und denſelben feiner — damals im ſiebenten Altersjahre be— 
findlichen — Tochter Donna Moria da Gloria abtrat, 
unter der doppelten Bedingung, daß fie erſtens nach der Kon— 
flitution regiere, welche er, Don Pedro, aus feiner Macht— 
vollkommenheit unter'm 23, April zu defretiren und Portugal 


zu "verleihen für gut befunden, und daß zweitens, nachdem 
dieſe Konftitution allſeitig beſchworen worden, die feierliche 
Verlobung Donna Maria’s mit Don Miguel, den er ihr 
zum Gemahl beftimmte, fofort flattfinde. In Ermanglung 
‚einer von dieſen Bedingungen follte die Thronentſagung un— 
giltig und er, Don Pedro, demnach wieder König feyn. Don 
"Miguel hatte von Wien aus feinem Bruder wiederholt als 
legitimem Kbnig von Portugal Unterthanstreue gelobt, 
deſſen Charte feierlich, unbedingt und wiederholt beſchworen, 
endlich den Verlobungstraftat mit Donna Maria Cam 29, Okto— 
ber 1826) unterzeichnet, aber nichtsdeftoweniger durch feine 
Agenten fie und für Empörungen in Portugal angeftiftet. 
Jezt wurde er, wegen Unfähigfeit der Negentin, viefe Em— 
pörungsverfuche niederzufchlagen, von Don Pedro zum Re— 
genten ernannt (5. Juli 1827), worauf er am 5. Dezember 
über England nach Portugal abreiste, um allda die Zügel 
des Neiches bis zur Großjährigkeit der Königin zu führen. 
Inzwiſchen war Portugal der Schauplaz eines blutigen 
"Bürgerfrieges gemwefen, den der Graf Amarante und der 
Marquis von Abrantes, unter faft öffentlicher Unterſtüzung 
- Spaniens, im Sinne Don Miguels erregt hatten. Das Er- 
scheinen englifcher Truppen gegen Ausgang des Jahres 1826 
reichte zwar hin, den Konftitutionellen für den Augenbli die 
"Oberhand zu verſchaffen, aber die Abfolntiftenpartei gefangte 
wieder zum Siege; denn die Engländer rüsten nicht auf das 
"Schlachtfeld, ſondern waren nur für den Fall Fampfbereit, 
daß die portugieſiſche Grenze von einem feindlichen Heere über- 
ſchritten werben follte. Nur Spanien follte nicht interveni- 
ven, gehe fonft die Sache wie fie wolle. | 
Da landete — am 22. Februar 1828 — Don Miguel 


in Liffabon, Teiftete am 26. Februar in der Kortesverſamm— 
(15) Rotteck, Allg. Weltg. V. 22 
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„Jung abermals den Eid auf die Charte, legte jedoch dabei Die 
Schwörfinger nicht auf, ſondern unter das Evangelienbuch. 
„Er überredete ſich, durch ſolches Kunſtſtück won. der eidlich 
übernommenen Verpflichtung frei geblieben zu ſeyn. ‚Darum 
[heute er ſich auch nicht, Sofort, nach Beſchwörung der Verfaffung, 
auf deren Umſturz hinzuwirken. Der Abzug der britiſchen 
Truppen — Canning war nicht mehr — (it. März) erleich⸗ 
terte fein Unternehmen; es wurde das, Zeichen zum Ausbruche 
der vorbereiteten Gegenxevolution. Zahlreiche Pöbelhaufen rie— 
fen Don Miguel als abfoluten König aus und ſchrieen: 
„Tod Don Petro und Der Chartel“ Da ſtellten einige 
muthige Kortesmitglieder den Antrag, das Vaterland in Ge— 
fahr zu erklären ,„. aber der Tyrann löste die konſtitutionelle 
Verſammlung auf, berief zur, Vollendung des Werkes, zumal 
‚auch ‚zur Beſchwichtigung des von der Diplomatie gegen (feine 
‚Thronbefteigung erhobenen Widerſpruchs, die alten Kortes son 
Lamego und ließ ſich von ‚denfelben, welche da im Sinne 
des. Reaktionsſyſtems gewählt worden und, deren Bexathung 
im Angeſicht der Kriegsknechte des Uſurpators ſtattfand, zum 
rechtmäßigen und abſoluten Beherrfcher. Portugals erklären. 
Bon jezt an betrachtete und ‚betrug ſich der Uſurpator als Kb— 
nig, und jezt erhob ſich — troz eines, gleich nach der Thron— 
beſteigung erlaſſenen ſogenannten Ammeſtiedekrets, in wel⸗ 
chem freilich Mörder und Diebe, ‚nicht: aber die politiſch 
Angeſchuldigten zur Guade angenommen wurden — gegen die 
Konfitutionellen ein Terrorismus, an Greuelthaten 
reicher als die ſchlimmſte Periode von Fexdinands VH. 
Herrſchaft. Schon in. Monatsfriſt nach Annahme der könig- 
lichen Gewalt war die Zahl der wegen Anſchuldigung oder 
Verdachts Eingekerlerten aus allen „Ständen auf mehr als 
15,000 geſtiegen. Einige Bewegungen in der Hauptſtadt und 
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Anden Probinzen zu Gunften Don Pedro's und feiner Charte, 
zumal der ‚geregelte Aufſtand, welcher in Oponto flattfand, 
‚gaben dem Tyrannen Grund ıHder Vorwand genug zu Gefat- 
gennehmung, Hinrichtung, Verbannung , VBermögenseinziehung 
| won Taufenden und Abertaufenden der edelſten Staatsbürger. 
Nach dem Mißlingen des Aufftandes zu Oportv, in Folge deſ— 
fen 80 Patrioten zum Tode werurtheilt wurden, flohen die 
KRonftitutionellen nach Galizien, England, Frankreich oder nach 
Braſilien; nunmehr war die Infel Terceira, allwo im Mai 
4829 der Graf von Villaflor mit mehreren andern Häup- 
tern gelandet, der’ einzige Punft, ven die Anhänger Donna 
Maria’s noch innerhatten. Zur Verftärfung der: allvort be— 
findlichen getreuen Kriegsmacht fihiffte fich eine Schaar von 
600 portugiefifchen Flüptlingen unter dem tapfern Saldanha 
son England aus dahin ein, wurde jedoch, nach den alle Welt 
empörenden Befehlen Wellingtons, von den britifchen Kriegs— 
fchiffen in der Nähe der Inſel angegriffen und durch Ranpnen- 
ſchüſſe zur Umkehr gezwungen, worauf fie in Breſt ihre Zu- 
Flucht ſuchten. Gleichwohl eroberte Don Miguel die heroifch 
vertheidigte Inſel nimmer, Auch gelangten bald nachher auf 
mordamerifanifhen Fahrzeugen die durch England barba- 
riſch zurückgewieſenen Patrioten zu ihren Freunden auf Terceira. 
‚Mit dem Jahre 1832 ging den Edlen endlich ein Strahl der 
Hoffnungvauf | 3 





un... Großbritannien, | 
Wie in der vorigen Periode, fo fehen wir auch in dieſer 
den Geiſt Cannings und feiner gleichgefinnten Kollegen: Gutes 
t Fiften. So wurde dag — feit dem 2. Februar 1826 eröffnete 
= Parlament, wie heftig es bisher der Idee des freien 
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Kornhandels widerſtrebt Hatte und wie hartnäckig es auch 
diesmal gegen die liberalen Anſichten der Miniſter ankämpfte, 
durch die geiſtige und moraliſche Ueberlegenheit dieſer, durch 
die Kraft der Wahrheit, welche ihren Worten Nachdruck gab, 
dahin gebracht, daß es ſowohl eine Bill zur Einlaſſung des in 
den Lagerhäuſern unter, dem Siegel der Mauth aufgefpeicher- 
ten Getreide gegen eine Abgabe von 12 Schilling für den 
Duarter, als den’ Borfchlag, daß den Miniftern die Erlaubniß 
ertheilt werden ſollte, 300,000 Duarter mehr einzulaffen, wenn 
fie es für nöthig erachteten, genehmigte, ; 

Am 31. Mai 1826 löste der König das Parlament auf, 
ohne daß er unzufrieden mit ihm geweſen wäre, fondern blog, 
weil ihm — wie man fagte — die gegenwärtige Jahreszeit 
für die allgemeinen Wahlen ſchicklich fchien und er die untern 
Bolfsflaffen durch die mit den neuen Wahlen verbundenen 
Feftlichfeiten in eine beffere Stimmung verfezen wollte, Die 
Wahlen gingen vor ſich wiergewöhnlich und brachten Feine Ber- 
Anderung im Verhältniß der Parteien hervor. ı Am 21. No— 
vember 1826 eröffnete der König die Sizungen des neuen Par- 
laments. Daſſelbe erhielt am 11. Dezember eine königliche 
Botfhaft, daß Se: Majeftät son der Prinzeffin-NRegentin von 
Portugal im: Namen der altem Bundes = und. Freundſchafts— 
Berhältniffe, um Beiftand' gegen einen feindlichen Angriff von 
Seite Spaniens gebeten worden fey. Am folgenden Tage 
(12. Dezember 1826) ſchlug Canning im Unterhaufe vor, die 
Botſchaft Sr. Majeftät in Erwägung zu ziehen, und bemerkte 
dabei, daß, da die Minifter Sr. Majeſtät Mafregeln ‚getroffen 
hätten, die seinen Krieg herbeiführen könnten, es ihre Pflicht 
fey, den Kammern Erflärungen-über die Beweggründe vorzu⸗ 
legen, welche fie dazu veranfaßt hätten, Sofort, auf den Grund 
der: vorliegenden Frage übergehend, unterſuchte er, ob der 
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casus foederis eingetreten ſey und’ beantwortete 'diefe Frage 
bejahend, Die wichtigfte Stelle feiner Rede war folgende: „Ich 
fürchte zwar einem Krieg in einer guten Sache nicht; ich fürchte 
ihn aber in diefem Falle in der That: ich fürchte ihn in dem 
Bewußtſeyn der ungeheuren Macht, die Großbritanien befizt, 
die Feindfeligfeiten, im die e8 verwickelt werben Fann, zu Fol- 
gen zw fleigern, deren Betrachtung mir Schaudern erweckt, 
Sch fürchte, der nächſte Krieg in Europa, wenn er fih über 
die engen Grenzen von Spanien und Portugal ausdehnen follte, 
möchte ein Krieg von furchtbarem Charakter feyn, ein Krieg 
nicht blos zwifchen fechtenden Heeren, fondern zwiſchen fechten- 
den Meinungen. Ich weiß, daß, wenn das Land ſich in die⸗ 
fen Krieg einlaßt, es unter feinem Paniere alle unzufrie— 
Denen und unruhigen Geifter des Zeitalters ſchlag— 
fertig treffen wird, alle Diefenigen, die über den 
gegenwärtigen Zuftand ihrer Länder mißvergnügt 
find.“ Einftimmig und unter dem Jubel aller Parteien votirte 
das Haus der Gemeinen das Verfprechen, Se. Majeftat mit 
alfer Kraft, welche die Nation in die Hände des - Parlaments 
gelegt, zu unterflügen, Canning hatte einen großen Sieg er- 
rungen im englifchen Parlament und in dem größern der öffent⸗ 
lichen Meinung. | 
Am 13. Dezember 1826 vertagte fih das Parlament bis 
zum 8. Februar 1827. Nach feiner Wieververfanmlung for- 
derte Canning das Unterhaus auf, „fih in einen Ausſchuß zır 
verwandeln, um bie binfichtlich des Korns beftehenden Gefeze 
in Betracht zu ziehen.“ Er Tonnte nicht hoffen, daß er es 
sermöge, diefe Geſeze abzufhaffen, wohl aber die gehäf- 
figen Verbots⸗ und Ausfchliefungs-Beflimmungen zu mildern; 
darum ging fein Antrag" nicht auf völlig freien Kornhandel, 
ſondern auf Zulaffung des ausländiſchen Getreives gegen Ent- 
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richtung seines — je nach) den: Erforderniffen des | Augenblickes 
höhern oder; niedrigern: — Einfuhrzolles. Wie: heftig dieſe 
Bill bekämpft wurde, fo ging, ſie doch bei) der erſten und zwei⸗ 
ten, Verleſung im Unterhaufe. mit: großer Stimmenmehrheit’ 
durch. Anders: war es: im Oberhauſe, wie win ſpäter ſehen 
werden. Die Emanzipation der Katholifen wurde in’ 
der Sizung vom: 5. auf den 6. März von Sir Francis 
Burdett zur Sprache gebracht. Der edle Baronet beantragte: 





„das Haus mögen ſich won der Nothwendigkeit überzeugt erfläs 


ren, die Geſeze, welche den katholiſchen Unterthanen des Kö— 
nigs Strafen auferlegen, in Betracht zu ziehen, um dieſelben 
abzuſchaffen.“ Niemand unterſtüzte den Antrag kräftiger, "geift- 
voller und wärmer als Canning. Mit beißender Ironie und 
bittern Sarfasmen fohlug er die Angriffe: der Gegner nieder. 
Aber Burdetts Vorſchlag wurde mit 276 gegen 272 Stimmen 
verworfen. So raubte eine Majorität von vier Stimmen 
den Freunden der gerechten Sache den er — — 
harrlichkeit und Hingebung. 

Am 17. Februar 1827 war Lord Liverpool von einem 
Schlage gelähmt worden, weßhalb Canning an der Stelle des 
arbeitsunfähig Gewordenen die Geſchäfte leitete und bereits 
als deſſen Nachfolger bezeichnet wurde. Jezt verdoppelte die 
wachſame Oligarchie ihre Anſtrengungen und wagte das Aeu— 
Berfte, um ihren verhaßteſten Widerſacher von der Oberleitung 
der Staatsſachen zu entfernen. Sie verfehlte jedoch ihren 
Zweck, denn der König gab dem laut ſich ausſprechenden Na— 
tionalgefühle nach und trug die Zuſammenſezung eines 
neuen Miniſteriums — Canning auf. Zuerſt hatte er 
yon. dieſem verlangt, daß er einen erſten Miniſter wähle, wel- 
her: der. Emanzipation der Katholiken entgegen. ſey; als aber 
Canning deſſen fih weigerte und feine Entlaſſung anbot, er» 
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nantte Georg IVn nach einigem’ Zaudern Cahning ferbft zum 
erſten Miniſter doch ſollte ver Antrag auf Enattzipation nicht 
von der Regierung ausgehen. Miewohl’ nun der Herzog von 
Wellington, vie Lords El don, Weſtmo veland, Ba- 
thurſt, Melpilfe und Herr Beet ihre Entlaffung einga= 
ben und mehrere andere hohe Perfonen ihre Hofchargen nieder- 
Yegten, hoffend, durch ſolche Intrigue Canning vom Staatsruder 
zu 'entfernen, fo blieb Georg Canning doch aufrecht, verband 
ſich mit der nationalen Whigpartei und gab fo feinem Minis 
ſterium Kraft, Am 27. April war das Kabinet volfftändig 
gebildet worden; es befanden fich darin folgende Perſonen: Lord 
Lyn dhurſt (Copley), Lord Harrowby, Herzog von Port- 
Iand, GSturges Dournes, Viscount Dudley and 
Ward, Nobinfon Gezt Viscount Goderich), Wynn, 
Lord Bexley (Banfittart), Huskiffon. Am 16. Mat 
traten noch der Lord Lansdown, der Graf Carliste und 
Tierney, alle Drei jedoch ohne Portefeuiffes, in's Kabinet. 
Als erſter Lord der Schazkammer ſich nunmehr mit Finanz- 
berechnungen befaſſend, erntete Canning auch auf dieſem 
Felde durch ſein hervorleuchtendes Talent und Wiſſen Be— 
wunderung, als er in der Sizung vom 1. Juni die Bedürf— 
niſſe und Hilfsquellen Englands entwickelte. Seine Aufrichtig— 
keit erwarb ihm den Beifall aller redlichen und aufgekärten 

Männer, Die ansgezeichnetften Führer der Oppoſition ſchloßen 
ſich der volksthümlichen Regierung an. Dagegen wurde auch 
der Haß der Hochtories gegen ven erſten Miniſter täglich hef⸗ 
tiger, Die Abſtimmung des Oberhauſes über die Getreidebill 
gab davon einen glänzenden Beweis. Aus Haß gegen Canning 
gaben nümlich die’ edlen Lords einem von Wellington angereg- 
ten Amendement zur Bill, wodurch dieſe in ihren Grundſäzen 
ganz aufgehoben ward, ihre Zuftimmung, ſo daß’ ver Negie- 
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rung nichts Anderes, übrig ‚blieb, als das, Geſez zu rückzu⸗ 


nehmen. Da indeß die Erhaltung der öffentlichen Ruhe von 


der Entſcheidung diefer, Sache. abhing, brachte Canning diefelbe, 


am 18. Juni unter veränderter: Form abermals vor das Par⸗ 
lament und erhielt die Genugthuung, ‚feinen Zufaz vom Unter 
baufe mit großer Stimmenmehrheit angenommen zw ſehen. Es 
war dies ein Triumph, über den die ganze Nation. fich freute. 
Die Herren aus dem Oberhaufe aber faßten nunmehr. einen an 
Wahnmwiz grenzenden Groll gegen den kühnen Gentleman, 
der ed gewagt, ſie dem öffentlichen Spotte preiszugeben. Am 
2. Juli wurden die Sizungen des Parlaments gefchloffen, Am. 
6. Juli gefhah Die-Unterzeihnung des Londoner Vertrags: zur 
Pazifilation Griechenlands, der lezte glorreiche Akt 
in Cannings Leben. Schon fühlte der tapfere Mann die Ab— 
nahme der Körperkraft. Am 2. Auguft- erkrankte, er ſchwer; 
am 4. war. feine Rettung mehr möglich. » Am. 8. Auguſt Dior- 
gens A Uhr ſtarb er in demſelben Zimmer, in. welchem Fox 
feine große Seele. ausgehaucht. Die Nachricht von Cannings 


Tode rief den. Schrerfen wach von einem Ende Englands zum: 


andern, Noch nie wurde ein Nationalunglück vom einem Volke 
tiefer gefühlt und auf beredtere Weife ausgedrückt. Am 16. Auguft 
wurde die Leiche des großen. Mannes: nach der Weftminfterabter 
gebracht und neben. den irdiſchen Leberreften ‚son Pitt, Fox 
und Caſtlereagh beigefezt.. Der. fterbende Canning hatte den 
König gebeten, „nicht zu erlauben, daß irgend Etwas an der 
innern oder äußern Politif. geändert werde.“ Georg IV. ver- 
ſprach es und „ernannte demzufolge den Freund Des Berftorbes 


nen, Viscount Goderich, zu deſſen Nachfolger, Derſelbe 
vermochte aber nicht, die ſchwere Rolle Cannings fortzuſezen, 


und, bat, deßhalb ſchon am 14. Dezember 1827 um ſeine Ent⸗ 
laſſung Da, wurden (28. Januar 1828) der Herzog von 


$ 
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I Bellington und der Lord Lyndhurft vom Könige mit der 
Bildung seines neuen Minifteriums beauftragte Diefelben (Wel⸗ 

; lington trat als erſter Lord der Schazkammer an Goderichs 
Stelle, Lyndhurft wurde Lord Großkanzler) gaben ſich fol- 

gende Kollegen: Bathurft, Ellenborougb, Heinrich 
Goulburn, Beresford, Robert Peel, Huskiſſon, 

Dudley, Melville, Grant, Aberdeen, Herries und 
Palmerſton. 

Am 29. Januar 1828 wurde das Parlament erbffnet. Die 
Thronrede, vom Lordkanzler vorgetragen, ſprach von der Schlacht 
von Navarin als einem „verdrießlichen“ oder „une rwar—⸗ 
teten“ Ereigniß und drückte das tiefe Bedauern Seiner 
Majeftät aus, daß dieſer Kampf mit der Seemacht eines alten 
Berbündeten ſtattgefunden habe. Offener konnte Canning 
nicht verleugnet werden. Dagegen konnte ihm auch kaum ein 
aufrichtigeres Anerkenntniß zu Theil werden als dadurch, daß 
derſelbe Wellington, an deſſen Oppoſition hauptſächlich die 

Canning'ſche Getreidebill geſcheitert war, durch die drängenden 
Umſtände und die Forderungen der öffentlichen Meinung ſich 
genöthigt ſah, Das, was er früher bekämpft hatte, ſelbſt in 
Antrag zu bringen. Seine Getreidebill wurde darum im Un— 
terhauſe Die Canning'ſche genannt und war auch in ihrer ver- 
fümmerten Geftalt noch ein Triumph für den Verſtorbenen. 

Am 26. Februar beantragte Lord Nuffel im Unterhaufe 
die Abfchaffung der Teftl- und Korpprationsaften, bie 
Seven, welcher in der Negierung oder in einer ftädtifchen Kor» 
poration um ein Amt nachfuchte,: verpflichteten, gewiffe Eide 
zu leiften und einen Mont vor Annahme. des erhaltenen Amtes 
das Abendmahl nach dem englifchen. Ritus zu empfangen, Er 
fiegterin beiden Häuſern. Es war dies das Vorſpiel des Sie— 
ges der Emanzipationsfragez die Aufhebung der gegen Die pro— 
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teftantifchen Nichtangehörigen ver Landesfirhe (die Diffenters) 
gerichteten: Gefege mußte auch den Kathofifen die Erlangung 
der Rechtsgleichheit vorbereiten. Zwar in ber diesjährigen 
Parfamentsfizung wurde die große. Sache nicht‘ mehr entſchie⸗ 
den, indem der darauf gerichtete Antrag Burdetts, nachdem 
ex im Unterhanfe, mit 272’ gegen 266 Stimmen durchgegangen, 
im Oberhauſe mit 182. gegen 137 Stimmen’ verworfen 
wurde. Die Katholifen Liegen nach ſolcher Niederlage ihre 
Hoffnungen und Beftrebungen nicht ſinken. O'Connell er- 
Härte den: feſten Entfhluß, fih, ohne die Emanzipation abzu— 
warten, als Parlamentsglied wählen zu Taffenz auch ward 
er in Folge deſſen wirflih ver Graffhaft Clare mit gro» 
Ber Stimmenmehrheit gewählt: Die Zeit von da bis zur Er- 
öffnung der Sitzung benüzte er, um das Land Horzubereiten 
für den nahenden Kampf’ der Entſcheidung. Er predigte Drd- 
nung und Gehorſam den Geſezen. Irland gehorchte feinem 
Worte, Er befahl Einigkeit und Ruhe, und das ganze Volk 
war einig und fi So wurden durch ihn die Bemühungen 
der Drangiften, die Katholifen zum Aufftande zn reizen, 
um dann unter dem Scheine des Rechtes Gewalt gegen fie üben 
zu können, vereitelt. Ein weiterer Schritt der iriſchen Katho— 
Irfen war, daß der Verein’ zu Dublin neun Deputirte, an 
deren Spize O'Connell, Shiel und O'Gorman, nah London 
fandte, um: ver Regierung eine Fräftige Bittfhrift zur Gewäh— 
rung aller bürgerlichen Nechte für ſämmtliche Katholiken Irlands _ 
und Schottlands zw überreichen, Ebenfo beſchloßen die Ratholiz 
fen in London unter: dem Vorfize des Herzogs von Norfolk eine 
Bittſchrift an das Oberhans. Da bedachte Wellington, welche 
Folgen es haben Könnte, wenn noch’ Tänger der’ drohenden For 
derung von ferhs bis“ ſieben Millivnen Menſchen widerſtrebt 
würde. Erfah im Geiſte eine Revolution und beſchloß ſolcher 
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zuvorzulommen. Das nächſte Parlament folte eine: den Katho- 
liken günſtige Maßregel vernehmen; Zu dem Ende beftimmte 
er. den Miniſter Peel, durch Talent, Rednergabe, Ruf und 
Kenntniffe die: ſtärkſte Stüze der: Toryverwaltung, zum Auf« 
geben feiner alten Anſichten in Betreff der Emanzipation. Peel 
fügte ſich dem Willen des Herzogs: und brachte, als Einleitung 
des Werkes; am 10: Februar 1829) eine Bill gegen die ir—⸗ 
ländiſche Aſſoziation ein, welche in beiden Häuſern durch⸗ 
ging, weil man wußte, daß die Emanzipation unmittelbar dar— 
auf folgen werde, wie es denn auch am 5. März 1829 geſchah. 
An dieſem Tage brachte Peel, der zwanzig Jahre gegen die 
Emanzipation gekämpft hatte, den Vorſchlag zur Eman— 
zipation vor das Parlament. In ſeiner Bill war ver— 
langt, die Katholiken ſollen mit den Proteſtanten gleiche bür— 
gerliche Rechte erhalten und in's Parlament gewählt werden 
können, ohne den bisher vorgeſchriebenen Eid gegen die Trans— 
ſubſtantiation zu leiſten, dagegen von den Stellen eines Lord⸗ 
kanzlers und Vicekönigs von Irland, ſo wie von allen Stellen, 
die unter der Aufſicht der engliſchen Kirche ſtehen, ausgeſchloſ⸗ 
fen bleiben. Um den zürnenden Orangiſten einigen: Erſaz zu 
geben, ſchlug Peel zugleich eine zweite Bill zur Aufhebung des 
Wahlrechts der, Vierzigſchillings Männer vor; Drei Wochen 
lang wurden die, Emanzipationsbill in beiden Häuſern erörtert. 
Endlich in der Nacht vom 30. auf den 31: März nahm das 
Unterbausidiefelbe durch Alflamation an; am 10. 
April das Oberhaus mit 218 gegen 109 Stimmen; 
am 13. April wurde fie vom Könige beſtätigt; am 23 
April erhielt ſie Geſezeskraft. Sp erlangte: die Sache 
des Rechtes: endlich" den Sieg. Aber nicht Ueberzeugung und 
Rechtsachtung war es, was die Mehrheit: beider Häuſer zur 
Annahme der ſo oft von beiden, am hartnäckigſten aber vom 
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Oberhauſe verworfenen Vorſchläge beftimmten, ſondern der Um⸗ 
ſtand, daß jezt die Machthaber ſie gethan hatten. Dieſe ſelbſt 
waren zu dem ihnen im Grund verhaßten Schritt nur durch 
den Drang der Umſtände, durch die drohende Gährung in Ir— 
land und bie täglich mehr fich verwicelnde Lage des Drients 
beftimmt worden. So kam 28, daß ein antiliberafes Mini- 
ferium eine Maßregel vurchfezte, an welcher die feit 50 Jah—⸗ 
ven fo oft wiederholten Beftrebungen der Volkspartei und 
ihrer edelſten, glanzvollſten Häupter gefcheitert waren, und) 
daß nunmehr das DVerbienft und der Ruhm der Entfeffelung, 
und als Lohn dafür Popularität und verſtärkte Macht, Denje- 
nigen zufielen, welche die Befreiung bis dahin gehindert hatten, 

Die Freude der Katholiken über den Sieg war groß im 
ganzen Reiche, nur durch die gleichfalls angenommene, Das 
Wahlrecht befchränfende Bil in Etwas gemindert Seinen 
Siz im Parlament konnte O'Connell in der diesjährigen Sizung 
noch nicht einnehmen, weil er den Suyrematseid, den 
man von ihm als einem vor der Emanzipationsbilf gewählten 
Mitgliede verlangte, nicht Teiften wollte. Da wurde er am 
30, Zuli in der Grafſchaft Clare abermals gewählt und zwar 
in Gemäßheit des neuen Gefezes, welches den Vierzigſchillings— 
Männern das Wahlrecht entzog und Tezteres an ein Einfommen 
von zehn Pfund Sterling band, Jezt fland feinem Eintritte 
fein Hindernig mehr im Wege, Aber Irland hatte ven Frie- 
dennoch nicht. "Die Drangiften verführen mit rohem, heraus⸗ 
forderndem Uebermuthe gegen die armen Katholiken, welche 
troz der Emanzipation in ber Abhängigkeit’ son den reichen 
proteftantifchen Gutsherrn verblieben und immer noch Stoff‘ 
genug zur Befchwerde hatten. Darum faßte D’Connelf, die’ 
Emanzipation nur als den erſten Schritt zum Beſſerwerden 
betrachtend, den kühnen Entfhluß, die Union zwiſchen Jr 
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Aand und England aufzuheben, fo dag Irland zwar der 
Krone) Englands: angehören, aber fein eigenes Parlament er- 
„halten ſollte. Auf einer Stelle war ver Feind gewichenz 
dies ermunterterden Angreifer zu weiteren VBerfuchen, von wel- 
‚hen wir fpäter reden werben. Da im Frühlinge des Jahres 
1829 in: mehreren Fabrifviftriften gefährliche Unruhen aus— 
gebrochen waren, indem, die Durch Hunger zur Verzweiflung 
gebraten Arbeiter Mafchinen und Fabrifen zerftörten und dro— 
_ shend: höhere Arbeitslöhne forderten, wurde im eben verfammel- 
‚ten Parlament zwar vielfach über die Noth der Armen ver- 
handelt, derfelben ‚aber Feine Abhilfe gebracht: Ebenfo ging - 
es mit hundert anderen Uebelſtänden. Darum beriefen bie 
Demagsgen Hunt und Cobbet die feit mehreren Jahren 
unterbrochenen Bolfsverfammlungen wieder, in denen be— 
‚Ihloffen wurde,  Berminderung der Steuern, Erfparniffe: im 
Stantsdienfte und einen unmittelbaren Antheil für’s Volk an 
‚der Stantsleitung) zu erwirfen, da die angeblichen Vertreter 
des leztern Kreaturen der Ariftofratie und des Minifteriums 
feyen, | 
Am 4, Februar 1830 wurde das Parlament zum Tezten 
Male unter Georg IV. eröffnet. Bald trat die Oppofition, 
dur die Stimmung des Volks ermuthigt, mit Heftigfeit gegen 
Wellington auf und tadelte namentlich die auswärtige Po- 
litik des Minifteriums, welche feit Cannings Tode entfchieden 
die Richtung der abfolutiftifchen Großmächte angenommen, Die 
feindliche Behandlung der portugiefifhen KRonftitutionellen, die 
Seindfchaft gegen die Griechen, und das Einverſtändniß mit 
der abſolutiſtiſchen Faktion in Frankreich gaben reichen Stoff 
zu Befhuldigungen.: Am 23: Februar machte Lord Ruſſel 
seinen Antrag in Betreff der BParlamentsreform, indem 
er einige Stimmen von verfälfenen Boroughs auf benachbarte 
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große "Städte Übertragen: wünſchte. Sein Antrag fiel zwar 
durch, doch nur mit der feinen, Mehrheit: von 48 Stimmen. 
Am 22. März reichte: D’Connell eine Bittfchrift der Irländer 
ein wegen Aufhebung der, Union Irlands mit England; 
dieſelbe Hatte jedoch ‚Feine Folge, Da ſtiftete der unermüdliche 
Patrivt (6. April) eine Gefellfhaft ver Freunde Ir— 
Tands, welche alle Irländer von jeder Religionspartei 
umfaßte, aber bald nach ihrer Entſtehung vom Viceklönig 'un- 
terdrückt wurde. Der Antrag Grants auf Emanzipation 
der Juden wurde verworfen. Nachdem der ſchwerkranke 
König Georg IV. am 26. Juni 1830 dem Tode erlegen, be— 
‘flieg der Herzog von Clarence (geboren am 24. Auguft 1765) 
als Wilhelm IV. den Thron. Die’ Oppofition empfing den 
neuen Monarchen mit großen Hoffnungen und erwartete na- 
mentlich von ihm die Entlaffung des Minifteriums Wellington. 
Aber der König befhloß, fein Minifterium fo lange beizube- 
"halten, als es die Mehrheit im Parlament beſäße. Am * Juli 
wurde das Parlament vertagt. 





Teutſchland, Oeſtreich und Preußen. 

| Teutſchland, ſowohl das kon fitutiomellesals abſolute, 
bietet uns im vorliegenden Zeitraume nur geringen Stoff der 
Beſprechung. Was die Bundesgewalt betrifft, ſo war in den 
allgemein europäiſchen Dingen, überhaupt nach Außen, we— 
nig von ihrer Thätigkeit zu bemerken und auch im Innern 
kam ſie — bei der in Teutſchland herrſchenden tiefen Ruhe — 
von ihrer frühern Geſchäftigkeit ab. Von alfgemein=teutfchen 
Angelegenheiten haben wir darum nur folgende zu erwähnen: 

Im fünften Artikel des Pariſer Friedens vom 80. Mai 1814, 
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ſo wie in dem Anhang zur Wiener Kongreßakte vom 9. Juni 
„41815 war die freie Rheinſchifffahrt bis in's Meer 
feſtgeſezt Ueber die Frage, wo das endigen ſollte, was 
die Verträge unter jenem Ausdrucke (navigation libre jusqu’a 
Ja mer) bezeichnet hatten, entſtand aber zwifchen den Mitglie- 
„bern Dex 1816) won den Uferfinaten nievergefezten Rheinſchiff— 
„fahrtsfommiffion fehr bald Streit, indem won! der einen Seite 
das Nordmeer, von der andern (niederländiſchen) die 
Rheinmündungen als ſolcher Punkt angegeben wurden. 
Fruchtlos wurden zehn Jahre Yang über den wichtigen Gegen- 
‚Fond Unterbandlungen geführt und Noten gewechfelt 5 denn Kö— 
nig Wilhelm ſuchte die Sache fo ange als: möglich Herumzu- 
‚ziehen und den„bisherigen, ihm günftigen Zuftand fortzuerhalten. 
In ganz Teutſchland Hagte man über ſolche eigennüzige Politik 
der niederländiſchen Regierung, am lauteſten, als dieſe nach 
der belgiſchen Revolution unumwunden erklärte, nachdem Bel— 
gien von dem Königreich der Niederlande losgeriſſen worden, 
ſey es auch nicht mehr an die übrigen Beſtimmungen der ſo— 
nach vernichteten Wiener Verträge gebunden, und demgemäß 
dem von ihr ſelbſt am 19. Auguſt 1829 der Centralkommiſſion 
vorgelegten Entwurfe zu einem Reglement, den die Uferſtaaten 
am 28. Dezember 1830 bereits angenommen hatten, die Ge— 
nehmigung verſagte. Erſt als nunmehr die teutſchen Regie— 
xungen eine entſchiedenere Haltung annahmen, ließ Holland 
ſeinen Widerſtand fallen und unterzeichnete endlich am 31. März 
1881 die Mebereinkunft zwiſchen ven Uferſtaaten des: Rheins 
wegen der auf die Schifffahrt dieſes Fluſſes ſich beziehenden 
Ordnung“, in welcher die Freiheit des Rheins bis in die See 
feſtgeſezt iſt. Eine andere Verheißung der Bundesakte, be— 
treffend den freien Berfehr. unter den teutſchen Bundesſtaa— 
sten, war gleichfalls bis jezt unerfüllt geblieben Umſonſt Hatte 
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‚man vom Bundestag das große Werk erwartetz) ba wurde es 
endlich von einzelnen teutſchen Regierungen durch die Grün⸗ 
dung ſogenannter Zollvereine eingeleitet. So ſchloß Preu⸗ 
Ben (14. Februar 1828) mit dem Großherzogthume Heffen 
einen Zoll- und Handelsvertragz Baiern, Würtem- 
berg und die Fürftenthümer Hohenzollern gründeten unter 
fih einen Zollverein; endlih Sachſen, Hannover, Kür- 
beffen, Braunfhweig u a. den mittelte utſchen Han- 
delsverein. Ein großer Schritt weiter zur Herſtellung eines 
freien Verkehrs in Teutſchland geſchah, als am 27. Mai 1829 
in Berlin der preußiſch⸗darmſtädtiſche und der baieriſch⸗würtem⸗ 
bergifche Zolfverein in Einen Verein verſchmolzen wurden. Im 
Jahr 1831 Schloß fih auch Kurheſſen, aus dem mitteltentfchen 
Vereine heraustretend, dem preußifchen Zulffyfteme an. 

In Deftreich blieb Alles beim Alten, Indeß erwarb 
fi die Regierung durch Beförderung der "materiellen Wohl⸗ 
fahrt ihrer Unterthanen Anfpruch auf Danf, Die in den Pro- 
vinzen abgehaltenen Poftulatenlandtage boten nach wie por Das 
Schaufpiel kindlicher Harmlofigkeit und: Folgſamkeit, der in 
Ungarı am 18. September 1825 begonnene und bis zum 18. Au⸗ 
guft 1827 verlängerte Reichstag aber das einer Tebensfräftigen, 
auch: nicht ganz unwirkſamen Dppofition ' dar. Die Cenſur, 
die firenge Warhfamfeit gegen „demagogiſche Umtriebe“, der 
‚bittere Kampf des „öſtreichiſchen Beobachters“ gegen die Tihe- 
ralen - Blätter des Auslandes, die Begünſtigung der Sefuiten, 
die imerfantififche ‚Sperre und andere charakteriſtiſche Dinge 
dauerten ohne Veränderung fort, In der erften Hälfte des 
Sahres 1830 erregten — in Verbindung mit den eben damals in 
Frankreich auffteigenden Wolfen — vie Neifen des Fürften von 
Metternich, einmal nah dem Johaunisberg und ſodann 
nah Karlsbad, weit verbreitete Beforgniffe um die Freiheit 
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und’ um den Frieden des Welttheils, Die Zufiusveoofution ‚gab 
—E Diem eine andere Richtung. 

In Preußen blieben, im Bezug auf die einheimiſche Ver⸗ 
| ne, die alten — auf materielle Verbefferung, namentlich 
auf Hebung von Handel, Fabriken und Gewerben gerichteten, 
doch den Freiheitsgeift faſt Angftlich niederhaltenden — Prinzi- 
| pien in Herrſchaft. Im Jahre 1826118. Januar) wurde im 
Rheinpreußen der in Folge der franzöfifchen Revolution 
i daſelbſt er loſchene Adel durch ein königliches Edikt wieder 
; hergeſtellt. Eine zweite Rabinetsordre vom 25. Februar 1826 


ſtellte die Einrichtung wer Familien fide ikom miſſſe in den 


1J Rheinlanden wieder her. Endlich wurde den rheiniſchen Stän— 
den ein Dekret vom 21. Dftober 1826 mitgetheilt, nach welchem 
im Laufe Des Jahres 1828 nicht blos das preußiſche Landrecht, 
ſondern auch die allgemeine Gerichts⸗ und die Kriminalordnung 
in den Rheinprovinzen eingeführt und an die Stelle der fran— 
zöftfchen Gefeze und Inftitutionen gebracht werben follten. Aber 
faum hatten die Rheinländer Runde von Dem erhalten, womit 
man fie bedrohte, als fie energifch dagegen ſich verwahrten. 
Der vom Finanzminiſter von Mo; 1829 bekannt gemachte und 

dem Volke wie ein Budget: vorgelegte Etat zeigte den guten 
Zuftand wer preußiſchen Finanzen, der ſelbſt das Zurücklegen 
son Ueberſchüſſen geftattete. Die Firchlichen Streitigfeiten we- 
gen der neuen Agende und — wurden PER glücklich 


beigelegt. 


ar hen; ber» größte und wichtigſte der. reinteutfchen 

Staaten, ſchritt unter König Ludwig im Einzelnen erfreulich 

voran. Dagegen ſah man mit Betrübnif, wie die, enlen Bes 

ſtrebungen der Volksvertreter am eigenſüchtigen Widerſpruch 

der Reichsräthe und der Aengſtlichkeit des Miniſteriums ſchei— 

terten; wie Die Ständeverſammlung von 1828, troz ihrer neun= 
Us) Rottert, Allg. Weltg. V. 23 
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monatlichen Dauer, für das allgemeine Beſte fo wenig erfprieß- 
ih war als ihre drei Borgängerinnen, — Im Königreich Wür- 
temberg wurde am 1. Dezember 1826 der dritte vrventliche 
Landtag eröffnet, der bis zum 5; Juli 1827 dauerte: Diesmal 
erfihienen auch die Herren aus der erften Kammer, welche 
unterbeffen die vom Könige geftellten Bedingungen angenommen 
hatten, in hinlanglich großer Anzahl. — In Baden mahten 
die Landflände von 1825 und 1828 die Volksvertretung zur 
Ironie. Das wihtigfte Ereigniß für das Großherzogthum in 
diefer Periode war die Negulirung der oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz durch die Bulle Provida solersque etc; 
und die Errichtung des Erzbisthums Freiburg — In 
Heffen-Darmftadt zeigte ſich im Allgemeinen große fon 
ftitutionelle Rührigfeit. — Ueber Rurbeffen, Braun 
ſchweig und andere teutſche Staaten werben wir weiter unten 
zu berichten haben. 





Italien und die Schweiz. 


Bon dem Augenblick, da die Nevolutionen von Neapel 
und Piemont unter den öſtreichiſchen Gewehrkolben ihr kurzes 
Leben ausgehaucht und ihre Häupter entweder die Strafe ver 
Verbrecher erlitten oder durch Flucht" derſelben ſich entzogen 
hatten, bis zum verhängnißreichen Jahre 1830 bietet die Ge— 
ſchichte Staliens wenig Bemerfenswerthes und noch "Weniger 
Anziehendes. Böſes Mißtrauen, hinterliftiges Auflauern, klein— 
liches und oft barbarifches Verfolgen oben, verheimlichter Un— 
wilfe, Zähneknirſchen, ſtiller Aufruhr unten, bie und da ein 
furzes Wetterleuchten des Zornes — das iſt die ganze Ge— 
ſchichte Italiens. In Neapel zerfielen die Unterthanen in 
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zwei Klaſſen, in getreite und verbächtige, liebreich behandelte 
und rehtlofe: Die Thronbefteigung des Königs Franz (A. Jar 
nuar 1825) brachte im Allgemeinen. keine Aenderung hervor, 
nur zogen jezt (Juli 1825) 12,000 Deftreicher ab. Am 2. April 
1826 wurde Sizilien und ‚im Januar 1827 auch Neapel ganz 
von ihnen werlaffen. Die ‚Inquifitionstribunale und Militär- 
3 Tommiffionen blieben aber in Thätigkeit. Im Jahr 1830. ftarb 
der König Franz.I.5 der Prinz won Capua . folgte. ihm als 
Ferdinand II (8. November). 

In Sardinien und dem Kirchenſtaate geſchahen un- 
aufhörliche Rückſchritte. Nach dem Tode des Papftes Pius VIL 
fam der papftlihe Stuhl (28: September 1823) an den Kar- 
dinal della Genga als Leo X. , und nah dem Tode diefes an 
Pius VII. (31: März 1829), welche Beide dem Syſtem des 
Abſolutismus huldigten und Krieg wider den Zeitgeift führten. 

Der eigentliche Herrfher in Italien war nach "wie vor 
Deftreich, deffen überwiegender Einfluß, auch nad dem, Ab- 
zug feiner Truppen aus beiden Sizilien Cdiefelben gingen vor- 
erft proviſoriſch nur bis ‚Hinter den Po) unvermindert fort- 
dauerte; die Heinen Staaten Oberitaliens, entweder. Vafallen 
des Raifers oder durch Grundfäze und Verwandtſchaft demfel- 
ben zugethan, folgten unbedingt der Hftreichifchen Richtung. 
Nur Ferdinand VII., Großherzog von Toskana, und deffen 
Nachfolger, Leopold II., machten rühmliche Ausnahmen. In 
Parma hatte fih der Wiener Hof die oberſte Leitung alfer An⸗ 
gelegenheiten vorbehalten. Der wüthendſte der Fleinen Deſpo— 
ten war der Herzog von Modena, der von Nichts als Kar- 
bonaris und Verſchwörungen träumte. Der Zuftand des gan- 
zen Landes ſchien troſtlos; alle Träume der Patrioten waren 
zerronnenz; nach der Juliusrevolution aber wurden neue Frei— 
heitshoffnungen wach. 


H Die Schwei; „bei allem partikulären Intereſſe ihrer Ver— 
handlungen, bietet doch für das Allgemeine nur Weniges dar. 
Steigende Gefälligkeit gegen die Mächte, zumal durch Preß— 
zwang und verminderte Hoſpitalität ſich äußernd, iſt bis gegen 
das Ende des Zeitraums der Charakter ihrer äußern Politik. 
Im Innern Fortdauer vieler alten, im Jahr 1814 neu beſtä— 
tigten Uebelſtände, als da ſind: Bevorzugung des Adels vor 
dem Bürger, der Stadt- vor den Landgemeinden; umſonſt das 
Berlangen nach Gleichſtellung; fortwährend viel Streit über 
Sonderintereſſen 5 viel engherziger Widerſpruch des Rantonal- 
Egoismus gegen die Forderungen der wahren Patrioten, aber 
allmälige Stärkung ver leztern durch Ausbreitung vernünftiger 
Anfichten und durch Tebendigeren Geiſtesverkehr mittelft Schrift 
und Wort, Im Jahr 1829 ward endlich für die Preßfreipeit 
und damit für alles Gute ein fruchtverheifenver Sieg’ errungen, 
und im Jahr 1830 reiften bereits, befördert durch die Begeiſte— 
Yung, welche die Zuliustage weckten, die Erftlinge jener Früchte 
für die bisher Durch ariftofratifhes Regiment unterdrückten 
Kantone in zeitgemäßer Berfaffungsänderung. Doch war die 
Berbefferung weder allgemein noch sollfländig. j 
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Wir haben für ‚unfere Aufgabe, die Gefchichte des jüngften Vierteljahrhunderts 
zu fchreiben, das Jahr 1830 als Ruhepunkt uns ausgewählt, weil dieſes Jahr uns 
bei der vornehmlichen Rüdfichtnahme auf die Schiejale der Völkerfreiheit als 
das wichtigfte des ganzen Zeitraums erſchien. Denn mit dem Jahre 1830 ift ber 

- Charakter der Zeit, troz ber fpäter wieder eingetretenen vüfgängigen Bewegung, 
ein anderer, ein ber Freiheit und dem Bortfchritte günftigerer geworden. Sahen 
wir bis zu ben Sulitagen bie faft unbefchränfte Herrfchaft bed Syſtems ber heiligen 
Allianz, und in Folge davon ben offenen und offiziellen Krieg ber Staatöregie- 
zungen gegen bie niedergeworfene Revolution, wo fie deren Geift in Meinungen, 
Entwürfen, Thaten und Einrichtungen noch zu erfennen glaubten; fahen wir aller- 
wärts die Mächtigen, mit wenigen Ausnahmen, auf dem herausfordernden Wege 
der Neaktion ftatt auf dem verföhnenden ver Reform und bie Anflvengungen von 
Völkern und Einzelnen für bie Freiheit mit ven Fümmerlichiten Früchten belohnt, 
ja mitunter die Kleine Errungenfchaft Ianger mühevoller Jahre plözlich wieder ver» 
loren: fo fehen wir jezt nach dem Aufruf ber Sulitage an bie Herzen ber Bölfer 
die Aktien der Freiheit im Steigen und bie Mächtigen bemüht, mit bem dro— 
henden Geift der Zeit ihren Frieden zu fchließen. Wenigftens ein Theil verfelben 
Teint endlich zu erfennen, daß — wie Feuerbach fo ſchön ſagt — „bie Zeit im 
Schaffen und Zerflören mit den unwiderfichlichen Mächten der Natur und nad 
dem ewigen Willen bed ‘großen Weltgeiftes waltet, welchem ber blinde Eigenſinn 

ſchwacher Sterblichen ganz umſonſt ſich entgegenſträubt.“ ĩ 

In Anbetracht einerſeits, daß dieſes Geſchichtswerk aus teutſcher Preſſe hervor⸗ 
geht und den teutſchen Druck zu leiden hat, andererſeits, daß die darzuſtellenden 
Ereigniſſe uns noch zu nahe liegen und — wie Voltaire ſagt — „ven Lebenden 
Schonung gebührt, während man den Todten nur Wahrheit ſchuldig iſt“, werden 
wir auf die Gefchichte der Tezten zehn Jahre nur einen flüchtigen Blick werfen. 
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Gefchichte der zehn Jahre 1830 — 1840. - 


Niederlande: 
Belgien und Holland, 


Das Rönigreih. der Niederlande, fo. wie es ans 
den Händen der Londoner und Wiener Diplomaten hervorging, 
vereinigte im fih das ehemalige öſtreichi ſche Belgien, die 
Republik der vereinigten Niederlande, das Herzug- 
thum Luxemburg und das Fürſtenthum Lüt tich. Den 
Hauptautheil an der Gründung dieſes Werks hatte Großbritan— 
nien, welches erkannte, daß die Vereinigung Belgiens mit 

Holland im Intereſſe der britiſchen Induſtrie gelegen ſey. Die 
übrigen Diplomaten waren bei der Erhöhung des Hauſes Ora— 
nien faſt nur von der Rückſicht auf Frankreich geleitet, gegen 
welches ſie Europa durch eine ſtarke Grenzhut verwahren zu 
müſſen glaubten; darum geriethen fie auf die Idee der Er— 
ſchaffung eines ſtarken Staates der Niederlande, als einer 
Zwiſchenmauer und zugleich als einer Stüze des wieder in's 
Leben gerufenen Gleichgewichtfoftens. Die Intereffen, Neis 
gungen und Rechte der einzelnen Völker, die man folder- 

geftalt wider ihren Willen indie engfte Gemeinfchaft des Wir- 

fens und Leidens gebracht, kamen dabei nicht in Betrachtung. 
Daß Religion und Beherrfhung, Politif und Erwerbswege, 
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Charafter und Sitten, Denfungsweife und Gefchmad, Neigung 
und Abneigung — kurz Alles die beiden Völfer yon einander 
trennte, wurbe für unwichtig angefehen. Darum mißglückte 
auch das Werk der Diplomatie, und es mußte mißglüden 
auch ohne die Fehler des Königs Wilhelm J.; diefe beſchleu— 
nigten nur bie Kataſtrophe. Doch waren auch dieſe Fehler 
bedeutend: man denfe nur. an-bie Art, wie der vom König den 
Notabeln des belgiſchen Volkes, ſo wie der Provinzen Lüttich 
und Luxemburg vorgelegte, von den Holländern bereits ange— 
nommene Verfaſſungsentwurf zum Grundgeſez erhoben wurde! 
Ein Sechstheil ver belgiſchen Notabeln war ausgeblieben und 
die Erſchienenen ver warfen die Verfaſſung mit 796 gegen 
527 Stimmen — und gleichwohl wurde dieſe als angenommen 
verkündet, indem die Regierung ſowohl die 126 Männer ber 
Oppoſitivn, welche blos’ wegen der die Religion betreffen— 
den Beſtimmungen dem Entwurfe ihre Zuſtimmung verſagt 
hatten, ‚als das Sechstheil der Belgier, welches gar nicht ge⸗ 
ſtimmt hatte, eigenmächtig als Einwilligende erklärte und 
dergeſtalt das Daſein einer einwilligenden Majorität erdichtete, 
welche nie vorhanden geweſen. Der Inhalt der Verfaſſungs— 
urkunde gab Veranlaſſung zu noch größerer Beſchwerde. Denn 
der bei. Der: Bereinigung ausgesprochene Grundſaz, daß Belgier 
und Holländer in allen Nechten ı und Vortheilen gleichgeſtellt 

ſeyn ſollten, war in derſelben nicht befolgt, ſondern Belgien 
darin offenbar zurückgeſezt, ja in völlige Abhängigkeit von 
Holland gebracht. Belgien erhielt nämlich, obgleich die Be— 
völkerung ſeiner Provinzen doppelt ſo groß war als die von 
Nord-Niederland, doch keine größere Zahl von Repräſentanten 
als dieſes. Außerdem mißfiel die Verfaſſung den mit der 
Grundſäzen des Konſtitutionalismus Vertrauten wegen ihrer 
Farbloſigkeit und Halbheit, da ſie nämlich eine Verbindung: 
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von Altholländiſchem mit Neufranzöſiſchem, eine ungeſchickte Ver- 


ſchmelzung von: Hiſtoriſchem mit Philoſophiſchem, ein Mittel— 


U Bing zwifchens reiner Monarchie und reinem Konſtitutionalis— 
mus, weder konſequent monarchifch noch, Fonfequent konſtitutio— 
| nell- war. Nachdem: einmal. der Grundſaz angenommen war, 
| daß die holländiſche Nationalität höher ſtehe als die befgifche, 


Waren au die. Konfequenzen daraus nicht zu vermeiden. Alle 
wichtigen Stantsanftalten- und. Behörden wurden nach Holland 
verlegt; die Civil- und Kriminalgefezgebung) nach holländi— 
ſchen Begriffen umgebildet; in Zutheilung der Stants-, be— 
ſonders aber der Militärämter die Belgier ven Holländern aufe 
fallend, nachgeſezt; die holländiſche Sprache zur amtlichen erho— 
‚ben, endlich auch das Auflagenſyſt em ganz: nach holländi= 
Then Intereſſen beſtimmt. Die füplichen Provinzen. mußten 
ſogar in, demfelben Verhältniſſe wie die nördlichen zur Ver— 
zinſung und Tilgung. der alten nieverländifchen Staatsſchuld 
beitragen, welche doch zu einer Zeit kreirt war, da fie noch 
nicht zu jenem Staate gehört hatten. Die Hauptbeſchwerde 
aber, welche die Belgier gegen die holländiſche Regierung er— 
‚hoben, betraf dem Unterricht und den Kultusz eine Be⸗ 
ſchwerde, die, ihren lezten Grund. ebenfalls: in der Natur der 
Verhältniſſe, d. he in der zwiſchen den Belgiern und Hollän— 
dern herrſchenden Religionsverſchiedenheit, hatte. Streng und 
ausſchließlich am Katholizismus feſthaltend, war die Mehrzahl 
der belgiſchen Bevölkerung gegen die niederländiſche Regierung, 
die da ebenſo ſtreng am Proteſtantismus hing und gegen Ul-⸗ 
tramontanismus, Obſkurantismus und Pfaffenthum gewaffnet 
zu Felde zog, mißtrauiſch. Die Bemühungen: der Prieſterſchaft 
und der apoſtoliſchen Partei, welche ſich vielfach von. der Ne= 
gierung verlezt fühlten, thaten das Ihrige dazu. Der Kle- 
rus, in geheimer Korreſpondenz mit Rom, überwachte die Re— 
(16) 
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gierung unermüdlich und benüzte alfe von ihr begangenen Feh— h 


ler als Neizmittel des Volkszornes und des Intolerantismus. 


Mit lauter Stimme wegen Befhränfung des Unterrichts 
Hagend, begehrte er deſſen Freigebung, um unter folder 
Firma deffen Monopol wieder zu erhalten, Neben dieſer 
katholiſchen Hatte die liberale — theils republikaniſch, theils 


franzöſiſch geſinnte — Partei, welche der Regierung wegen 


+ 


Mißachtung oder Tiftiger Umgehung der Verfaſſung grollte, 


einen mächtigen Einfluß auf das Wolf, "und dieſer Einfluß 


mußte fih noch fleigern, als beide Parteien, die Prieſter und 
die Liberalen, des Gegenſazes ihrer Prinzipien vergeſſend und 
nur des Haſſes gegen Holland eingedenk, ſich offen zu einer 


großen Allianz oder Nationaloppoſition vereinigten und h 
gemeinschaftlich für Freiheit des Unterrichts, Preßfreiheit, 


Schwurgerichte und Minifterverantworkfichfeit Tämpften (1828). 


Gleichwohl dachte die Negierung nicht daran, die Bevblkerung 
mit ſich zu verföhnen, brachte vielmehr durch eine Neihe ge» 
waltfamer Maßregeln die ah — immer um 


gegen fih auf, 


Da plözlich erſcholl die Kunde von dem Ausbruch der Ju⸗ 
liusrevolution. Das war) ein Windſtoß, der ven aufgehäuften 
Zündſtoff in lichte Flammen verſezte. Sonntag den 22%, Au⸗ 


guſt las man in Brüſſel, woſelbſt gerade große Geſchäftigkeit 
war, den nahen Geburtstag des Königs durch Feſtlichkeiten 
au verherrlichen, an ven Straßenecken angeſchlagen „Mon: 


tag Feuerwerk, Dienftag Illumination, Mittwoch 
Revolutiom“ Das Lezte traf richtig ein. Denn am Mitt⸗ 
woch (25. Auguſt) trat das Volk nach beenbigter Oper —2—— 


war die begeiſternde „Stumme von Portiei — in großer Maſſe 


auf dem Theaterplaze sufammen. Ein Mann war darunter, 
der mit Tauter Stimme die Beſchwerden der Belgier gg * 9 





und baran erinnerte, wie dor Kurzem das minifterielfe Tag⸗ 
blatt „der National® — redigirt von dem ehemaligen Galee— 
renſträfling Tibty Bagnano — geäußert habe: Unzufriedenen 
müſſe man wie Hunden einen Maulforb anfegen und Peitfhen- 
biebe geben. Da entfteht ein furchtbares Geſchrei in der 
Menge; fie ſtürzt ſich auf das Bureau des National und die 
Wohnung Bagnand's, richtet an’ beiden Orten eine vandali— 
ſche Zerfiörung an und reift yon allen öffentlichen Gebäuden 
das Wappen Draniens herunter. Stündlich wächst der Haufe 
an; die Wohnung des Polizeidirektors wird erſtürmt, das 
Hoͤtel des abweſenden Juſtizminiſters van Maanen geplün⸗ 
dert,‘ zerſtört, in Brand geſteckt. Die Truppen leiſteten nur 
ſchwachen, erfolgloͤſen Widerſtänd, als ſie aber endlich Feuer 
gaben," war Dies das Zeichen zur allgemeinen Bewaffnung. 
Kampf, Plünderung, Zerſtörung waren die Srenen des fol⸗ 
genden Tages, bis auf die Aufforderung des Magiftrats eine 
improviſirte Nation algarde fih bildete, welde, während 
die Truppen in die Kaſernen ſich einſchloßen, nach allen Rich⸗ 
tungen hin die Stadt durchzog und ſich zur Herrin derſelben 
machte! Am 27. Auguſt übernahm der Baron Emanuel 
Hoogsorft den Oberbefehl der Bürgergarde. "Am 28. Aus 
guſt verſammelten fih ungefähr vierzig angefehene Bürger 
Brüſſels und beſchloßen eine Abreſſe an den König, fo wie 

die Abſendung einer Deputation nach dem Haag weiche dei - 
x Monarchen die allgemeine Unzufriedenheit mit ber Regierung 
ſchildern und die dringenden Wünſche der Bevölkerung an's 
Herz legen ſollte. König Wilhelm J. benahm ſich unweiſe in 
dieſer verhängnißvollen Zeit, indem‘ er in keinem Falle nach— 
$ zugeben befchloß. Zwar verfüßte er die Verweigerung durch 
verfbhnende Worte, fandte aber fofort ein ſtarkes Kriegsheer 
nach Brüſſel unter feinen beiden Söhnen Wilhelm (von Ora⸗ 
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nien) und Friedrich, (Prinzen der Niederlande) und verſezte 
Antwerpen in. Belagerungsftand;. Schrecken und Zorn. erwach⸗ 


ten in Brüffel, als » man, die. Nähe der. Prinzen erfuhr, und, 
daß fie, von. den Truppen gefolgt, in der Stadt ihren 
Einzug. zu. halten. entfchloffen. ſeyen. Glücklicher Weife ge⸗ 


ſchah dieſes jedoch nicht, indem die Vorftellungen seiner Depu— 
tation den Prinzen bewogen, ohne die Truppen fidh..in bie 
Stadt zu begeben, als Vermittler. zwiſchen dem König 
und Belgien... Inder. Stadt erließ. ſodann der Prinz von 
Dranien mehrere verföhnende Berfündigungen und ging felbft 
in den Gedanken einer. legislativen und abmini- 
firativen Trennung Belgiens von Holland unter 
Fortdauer der naffauifhen Dynaftie bereitwillig 
ein, ‚Am 4. September reiste er nah dem Haag ab, um, die 
Zuftimmung des Königs zu Dem, was er gethan, zu erbitten. 
Der König aber fuhr mit, Kriegsruftungen ‚fort und ſezte nach 
wie vor den Wünſchen der Belgier höhnenden Widerſtand ent- 


gegen. Dadurch wurde die Stimmung der Gemüther. Tag 


für Tag heftiger. Die Provinzen Hennegau, Südbra— 


bant, Lüttich, Namur und Luxemburg erklärten fi. 
raſch nach einander für die Trennung. Viele belgiſche Spl- 
daten verließen die Reihen der Holländer. Kampfluſtige ſtröm⸗ 
ten von allen Seiten in der, Hauptſtadt zuſammen, namentlich: 
von. Lüttich, aus eine feurige handfefte Schaar. Unterbeffen 
dauerten die Bewegungen der holländiſchen Truppen: außerhalb‘ 
Brüffels fort, während innerhalb ver ‚Stadt eine drohende, 
Gährung war. Unmuthvoll fah namlich, das Bolt das unſchlüſ— 
fige und zweideutige Benehmen. der Bürgerſchaft, welche un=- 
ter. den Waffen an einen Vergleich. dachte, Darum ſtürzte es 
ſich (20. September), ‚auf, die Bürgergarde, ıentwaffnete ſie, 
löste-die Sicherheitskommiſſion auf, an ihre Stelle eine pro— 
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viſoriſche Regierung für ganz Belgien, mit Potter 
an der Spize, ſezend (21. September). Damit war ein gro— 
Fer Schritt vorwärts gethan, ein noch größerer folgte. Denn 
am nämlichen Tage wurde die Proklamation des Prinzen der 
Niederlande vernommen, daß die Nationaltruppen in Brüſſel 
einrücken werben. Dieſe Proklamation ſtellte den Frieden in 
Brüſſel ber, brachte bie. Bürgerſchaft von ihrem Schwanken 
zurück, vereinigte ſie mit dem Volke, verwandelte den Aufruhr 
in Revolution und. jedes Haus der Stadt. in. eine Feſtung. 
Indeß gelang es dem Prinzen Friedrich, am 23. September ſein 
7000 Mann ſtarkes Heer mit gut berechnetem Plane in die 
Stadt zu führen und ſich liſtig des obern Theils derſelben zu 
bemächtigen. Dieſer Angriff auf Brüſſel, wenn er von den 
Belgiern zurückgeſchlagen wurde, machte der Herrſchaft des 
Hauſes Naffa in Belgien ein Ende. So gefhah es... Denn 
nach ‚einer dreitägigen blutigen Schlacht — der berühmte Aben- 
teurer Don Suan van-Halen, ehemals-Mina’s_Adjutant, 
führte den Dberbefehl über die Belgier, — waren die hollän- 
difhen Truppen bis zur Vernichtung: geſchlagen und flohen. in 
der. erften Frühe des 27. September mit dem weinenden Prin« 
zen. : Seitdem Bürgerfrieg überall; aus Dftende, Mons, 
Drügge, Zournay werben, bie holländiſchen Befazungen. ver- 
trieben, die. Kitadellen von. Lüttich, Namur, Charleroi, Venloo 
und Gent. übergeben und. in ‚weniger als einem Monate find 
alle feſten Pläze der ſüdlichen Provinzen, mit: Ausnahme, von 
Luxemburg, Maeſtricht und der Citadelle von Antwerpen, in 
den Händen. ber, Belgier. Das, vergoffene Bürgerblut hatte, 
den Vertrag zwifchen König, und Volk zerriſſen; es flürzte den 
nafjauifchen Fürftenftuhl in Belgien um. 

Z3wei Tage nah dem demüthigen ‚Abzuge bes. Prinzen 
Sriedrih aus Brüffel. (29. September) - willigten. ‚die... vom 
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König berufenen Generalſtaaten in das zuerſt vom Prinzen 
von Dranien geäußerte und nachher durch's ganze Land tier 
derholte Begehren der Belgier ein, indem fie mit 81 gegen 
19 Stimmen bie adminifiratise und TegislativeTren 
nung Belgiens von Holland unter gemeinfamer 
Oberherrſchaft des Hauſes Naffau erflärten. Es war 
zu fpat! Denn zwifchen der Bitte und der Erfüllung Tag das 
an Brüffel begangene Verbrechen. Sp wurde Denn, wag frü⸗ 
her mit Dank angenommen worden wäre, jejt zurückgewiefen, 
indem die proviſoriſche Regierung Belgiens durch Be⸗ 
ſchluß vom 4. Dftober erklärte, daß die von Holland gewalt⸗ | 
ſam getrennten belgiſchen Provinzen einen für fi befte- 

henden Staat bilden werden. Ebendieſelbe Regierung | 
ertheilte einer Kommiffion den Auftrag zur Abfaffung eines 
Staatsgrundgefezentwurfes und antwortete auf eine am 5, 
Oktober von Prinzen Wilhelm erfaffene Proffamation, welche 
den Belgien die Erfüllung ihrer Wünſche verhieß während 
Doch ein gleichzeitig vom König auegegangener Befehl die Hol⸗ 
länder unter die Waffen rief): „das Haus Naſſau Habe durch 
feinen lezten Angriff alle Rechtsanſprüche auf Belgien | 
verlorem“ Da erließ Prinz Wilhelm, ohne vom König 
dazu ermächtigt zu feyn, eine Proffamation, worin er die 
Belgier als unabhängige Nation anerfannte und ſich 
an die. Spize der Bewegung zu ſtellen erffärte: ein ver⸗ 
zweifelter Schritt, wodurch der Prinz Belgien wenigſtens 
ſich ſelbſt, wenn nicht mehr feinem Vater zu erhalten ver- 
ſuchte; aber auch ein Heiffofer Schritt, da er in Antwerpen 
einen Aufftand gegen die‘ Holländer hervorrief, der zum vblli⸗ 

gen Bürgerkriege wurde und damit endete, daß der Holfändt- 
ſche General Chaſſẽ die Stadt aus 309 geuerfhfünden frten 

Stunden Yang beſchießen en! (28. Oftober) s 
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Auf die eben flattfinvenden Wahlen‘ für den’ belgifchen 
Nationalkongreß konnte die furchtbare That nicht ohne Ein- 
fluß bleiben: ſie verſchloß den Freunden des Hauſes Naſſau 
den Kongreßſaal. Ebenſo trugen die um jene Zeit an man- 


chen Drten vorgefalfenen Ausfhweifungen: des Pobels 


mit dazu bei, daß die Gemäßigten das Mebergewicht im 
Kongreffe gewannen und die Liberalen, nunmehr wieder 
son den Apoſtoliſchen getrennt, den Intrigen der Leztern er— 
Yagen. Bei diefer Lage der Dinge war es zum Voraus’ ent- 
ſchieden, daß die Gedanken an Stiftung einer Republik und 


— 


Vereinigung mit Frankreich unausgeführt bleiben ſollten. Aber 


den Belgiern kam die Beſtimmung über die künftige Form 
ihres Staatelebens nicht Zu. Die europäiſche Diplo— 
mätie bemächtigte ſich der Entſcheidung dieſer Frage und 
glaubte ſich als Schöpferin und Garantin der Wiener Ver— 
träge dazu berechtigt. Belgien blieb nichts Anderes übrig, 
als dem Ausſpruch ver Großmächte ſich zu fügen, und glück— 
licher Weiſe fiel dieſer Ausſpruch, unter dem Einfluß der da— 
maligen außerordentlichen Weltlage, in der Hauptſache zu fei- 
nen Ounften aus, Der Gang der dipfomatifhen Verhand— 


lungen ift in Kurzem folgender: Als die Bevollmächtigten 


Englands, Rußlands, Deftreihs und Preußens in 
London zu einer Konferenz zufammentraten, ftelfte Talley- 
rand, der Bevollmächtigte Frankreichs, welches von den übri— 
gen Großmächten ‚eingeladen worden, ſich mit ihnen in Betreff 
der holländiſch-belgiſchen Frage zu verfländigen, in Ueberein— 
fimmung mit Palmerſton ven Grundfaz der Nihtinter- 
vention auf, als einziges Mittel, einen gewaltfamen Zufam- 


menftoß der entgegenge ſezten Intereffen zu verhindern. Da Frank⸗ 


reich das größte Intereffe am Siege der beigifhen Revolution 
hatte, wie umgefehrt die abfoluten Mächte den Untergaug der 
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ſelben undı die Wiederherſtellung des Hauſes Draniew wünſchen 
mußten; da jeder ber) verſchiedenen Intereſſenten ſeinen münd⸗ 
lichen Erklärungen die kriegeriſche That folgen zu laſſen ge⸗ 
wiſſermaßen genöthigt war; ein Kampf mit Frankreich aber, 
in deſſen Gefolge man das ſchreckende Geſpenſt der Revolu⸗ 
tion: erblickte, um jeden Preis vermieden werden wollte, fo. 
erſchien der von Talleyrand vorgeſchlagene Ausweg als der 
einzig mögliche und. feine Annahme als nothwendig. «Sp wurde 
denn. der Orundfaz der Nihtinterwention, deh daß Bel- 
giens Trennung ‚als. Thatfache anzuerkennen) ſey, angenommen 
und den Verhandlungen: zun Baſis gegeben“. 

Am 4. November 1880 eröffnete "Die, Minitterkonfe- 
renz im London ihre Berathungen und ſchlug noch am glei— 
hen Tage den ſtreitenden Parteien » einen Waffenftillftand 
vor, wonach Holland ‚als Waffenftillftandslinie die Grenzen er— 
hielt, welche. e8 vor: dem Pariſer Friedensvertrag "vom 30. 
Mai 1814 inne ‚gehabt. "Dergeftalt wurde bie, weitere, Aus— 
breitung der Revolut ion vorderhand gehindert und das Auf— 
hören der Feindſeligkeiten bewirkt. In einer ſpätern Sizung 
vom 20. Dezember 1880 erklärte die Konferenz das König— 
reich der Niederlande für aufgelöst und anerkannte 
im Prinzip die Unabhängigkeit desjenigen Gebiets, welches 
im Jahre 1814 Holland als Zuwachs zugetheilt worden. Zu⸗ 
gleich behielt fie ſich vor, die neuen Ausgleichungen zu ver—⸗ 
abreden, welche am geeignetſten ſeyn dürften, die Fünftige» 
Unabhängigkeit Belgiens mit den Beſtimmungen der 
Verträge in Einklang zu bringen. | 

Unterbeffen ‚war. (10. November) der gehn che Nation 
nalfongreß in Brüffel von Potter, dem Präſidenten der pro⸗ 
viforifchen Regierung, eröffnet worden. Derfelbe nahm unter dem 
Einfluffe der Gemäßigt en die Erklärung der Konferenz daß 
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fie Belgien unter feiner. Bedingung; als, Republik. anerfen- 
‚nen werbe, zwar geborfam entgegen, ging aber nicht fo be— 
reitwillig im die. andere. Forberung der Großmächte ein, daß 
Luxemb urg in ſeiner alten Abhängigkeit vom Haufe Naſſau 
und vom teutſchen Bunde verbleiben ſolle. Vielmehr fügte er 
‚der Unabhängigkeitserklärung Belgiens, welche er 
| am 18. November 1830 einftimmig ausfprach, die Klauſel bei: 
„mit Borbehalt der Beziehung Luxemburgs zum teutſchen Bunde,” 
Alsdann fhritt der Kongreß zur Beſtimmung der fünftigen 
Regierungsform und entfhied. fih (22. November) mit 
474 Stimmen gegen 13. für die fonftitutionelle Erbmo- 
narchie. Die Befonnenen im Volke gaben dem Kongreß ihren 
Beifall darüber zu erfennen, daß ,er nur das: Mögliche er- 
ſtrebte; eben ſo ſehr bilfigten fie es aber auch, daß er, der Na- 
tionalehre eingedenf, nichtachtend den entgegengefezten Wunfch 
ber Diplomatie, am. 24; November 1830, mit 161 gegen 28. 
Stimmen die Ausfhließung des Haufes Naffau vom 
belgifhen Throne entfhied. Das Nächſte, womit jezt der 
Kongreß fih befhäftigte, war. die Beratung des Grundge— 
ſe zentwurfes, welden die bereits am 6, Dftober von ber 
proviſoriſchen Regierung niedergeſezte Kommiffion verfaßt hatte, 
Dieſe hochwichtige Berathung dauerte his zum 7. Februar 1881, 
an welhem Tage die neue Berfaffung verfündigt wurde, 

‚Das: Konferenzprotofoll vom-20. Dezember 1830 wurde 
vom belgiſchen Kongreſſe bedingungsmweife angenommen; ber 
König der Niederlande aber legte Verwahrung dagegen eilt. 
Nichtsveftoweniger richtete die Konferenz fortan ihr Hauptfire- 
ben dahin, den Zwed jenes Protofolls zu erreichen und gab 
in den Protofolfen vom 20: und 27, Januar 1831 - über. die 
Grundlagen der Trennung zwifhen Belgien und 
Holland ihren fohiedsrichterlichen Spruch. Nach diefen Tren- 
(16*) Rottet, Allg. Weltg. V. 24 
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ee follte Holland das ganze Gebiet umfaffen, 
"welches zu der ehemaligen Republik der vereinigten Nieberlande 
im Jahre 1790 gehört hatte, und Belgien aus ver Gefammt- 
beit des übrigen Gebietes beſtehen, welches in den Verträgen 
von 1815 die Benennung „Königreich der Niederlande“ erhal- 
ten, jedoch mit Ansnahme des aus andern Nectstiteln dem 
Haufe Naſſau angehörigen Großherzogthums Luremburg. Sn 

nerhalb viefer Grenzen follte Belgien einen auf eivige Zeiten 
neutralen Staat bilden. Die Beftimmungen der Wiener Schluf- 
“afte Hinfichtlich der freien Schifffahrt follen auf die holländiſchen 
und beigifihen Ströme anwendbar feyn. Die Schulden bes Kb⸗ 
"nigreichs ver Niederlande betreffend, ſollte — ohne Rückſicht 
auf deren Urſprung — Belgien mit 1%, und Holland mit 15%, 
"der Gefammtheit derſelben belaftet werben. Diefen Trennungs- 
grundlagen ertheilte König Wilhelm feine volfftändige Zuftim- 
mung und nahm dadurch, "weil viefelben feinen andern Zwed 
hatten, ale den Gegenftand des Protofolls vom 20. Dezember 
zu verwirffichen, feine gegen Tezteres eingelegte "Verwahrung 
ſlill ſchweigend zurück; ver helgifihe Kongreß aber Tegte (1. Fe— 
bruar 1831) Berwahrung ein gegen die Tezte Entſcheidung der 
Konferenz, weil er die darin Belgien aufgelegte Abtretung Lu⸗ 
xemburgs, eines Theils des Tinfen Schelvenfers und der Pro⸗ 
vinz Limburg für ungerecht hielt. Nunmehr beſchloß die Kon— 
ferenz, bei ihren Beſchlüſſen beharrend, ihre — auf 
fünf Monate einzuſtellen. 

Diefe Zeit benüzten die Belgier zur Ordnung ihres Staats- 
weſens. Das wichtigſte für fie in Diefer Beziehung war die 
Wahl eines Königs. Diefelbe regte fofort die Thätigfeit 
der Parteien an. Die franzsfifh Gefinnten arbeiteten 
"für den Herzog von Nemours; die Republik aner für den 
jungen Herzog von Leuchtenberg; die Gemäßigten für 
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den Prinzen Leopold won Koburg. Die Erſtern errangen 
ben Sieg, indem der - Herzog von Nemours die abfolute 
Stimmenmehrheit erhielt (3. Februar 1831). Aber ſchon zwei 
Zage vorher hatte die Konferenz die Ausfchließung der Herzoge 
von Nempurs und von Leuchtenberg ausgefprochen; ebenfo lehnte 
Ludwig Philipp im Namen feines Sohnes die auf dieſen ge= 
fallene Wahl ab, Nun entfchied fi der Kongreß für. die Wahl 
eines proviforifchen Negenten und berief (24. Februar) den 
Baron Surlot de Chofier zu folder Stelle. Nach der 
Wiederverfammlung des Kongreffes (18. Mai) wurbe fofort 
zur definitiven Königswahl gefehritten und folche jezt nach dem 
Wunfhe der Gemäfigten (A. Juni 1831), mit 152 gegen 
34 Stimmen auf den von England und Franfreich empfohlenen, 
von den andern Mächten wenigftens nicht zurücfgewiefenen Her- 
309 Leopold von Sahfen-KRoburg gelenkt. Der Wahl 
war bie Klaufel beigefügt, daß der Ernannte den Thron erft 
dann in Beſiz zu nehmen habe, nachdem er feierlich im Schoos 
des Kongreſſes den Eid: geleiftet, die Konftitution und die Ge- 
ſeze des belgischen Volkes zu beobachten, die Nationalunabhän- 
‚gigfeit und Integrität Des Gebietes zu erhalten, Prinz Leo⸗ 
pold erklärte, nachdem ihm der Antrag Belgiens befannt ge- 
worden, am 27. Juni mündlich der Deputation und ſchriftlich 
dem Negenten: „Sobald der Kongreß die Artifel angenommen 
Haben würde, «welche die Konferenz demſelben vorfchlage, werde 
er die Schwierigkeit als für ſich gehoben betrachten und ſich 
unverzüglich nach Belgien begeben können.“ Es hatte namlich 
Tags zuvor, am 26. Juni 1831, die Konferenz 18 Artikel 
feſtgeſezt, welche ven Konflikt: zwifchen Belgien und dem teut- 
ſchen Bunde in Betreff Luremburgs vorläufig wenigftens befei- 
tigen follten. In denfelben lauteten Die Grenzbeftimmungen 
4 im Ganzen ebenfo wie in den „XIrennungsgrundlagen”; wegen 
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Luremburgs, Maftrichts, der Schuldentheilung und anderer frei. 
tigen Punkte aber waren Separatunterhandlungen be— 
dingt und demnach die Inremburgifche Frage von der belgiſch— 
holländiſchen getrennt. Der belgifhe Kongreß nahm (am 9. 
Juli) die 18 Artikel anz bald darauf, an 21. Juli, hielt der 
Prinz in Brüffel feinen Einzug, allwo er fofort im Schoos 
des Rongreffes und des jubelnden Volkes feierlich in fein Hohes 
Amt eingefezt ward. Nunmehr: Iegte der Regent fein Amt 
nieder und löste der Fonftituirende Nationalfongreg ſich auf. 
Diefe Handlung ſchloß die Revolution, Aber an dem Tage, 
da Prinz Leopold König wurde, legte König Wilhelm Ver— 
wahrung ein gegen die 18 Artifel, durch welche die Konferenz 
son ihren früheren Protofollen abgewichen fey, und erflärte 
(1. Auguft), daß er die Unterhandlungen fortan durch mili— 
täriſche Mittel zu unterfiügen gedenfe, Die That folgte 
raſch nah, denn fhon am 2. Auguſt gefhah ohne vorherige 
Auffündigung des Waffenſtillſtandes ein Einfall der Holänver 
in Belgien, der zum Vortheil diefer ausfiel: Ritterlich ftelfte 
fih König Leopold an die Spize der Schelvearmee, führte fie 
bei Tirlemont (11. und 12. Augufl) gegen’ den Prinzen 
son Dranien in die Schlaht, erlitt‘ aber eine: Niederlage. 
Ebenfo hatte fih Cam 8. Auguft) die Maasarmee unter Daine 
bei Haffelt Schlagen: Taffen. Auf allen Punkten errang die 
trefflich gerüftete holländiſche Armee über die überrafchten, ſchlecht 
Digeiplinirten Belgier den Sieg und faſt muthlos fahen dieſe 
dem weitern Verlaufe des Krieges entgegen, als dieſem das 
Erfcheinen einer glänzenden franzöfifchen Armee unter Marſchall 
Gerard ein raſches Ende madte König Leopold I. 
hätte nämlich: bei der erften Kunde von dem: Einfall ver Hollän- 
der die Höfe von Paris und London um Hilfe gebeten und ſolche 
Hilfe auch erhalten, was den König Wilhelm bewog, feine Trup- 
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pen zurückzuziehen und einen Waffenftillftand auf ſechs Wochen 
zu bewilligen Auf ſolche Weife erhielt Belgien wieder Ruhe, 
hätte aber nichtsveftoweniger die Folgen feiner Niederlage zu 
fühlen. Denn die nen aufgenommenen Unterhandlungen der 
Konferenz wurden nun wieder ungünftig für Belgien, wie aus 
dem Protokoll vom 15. Dftober 1831, befannt unter dem Na— 
men der 24 Artikel, zu erfehen if. Denn diefe 24 Artifel 
beftimmten anftatt: der. vorbehaltenen Separatunterhandlungen, 
daß Belgien von Luremburg den wallonifhen Theil behal- 
> ten, dafür aber den auf dem rechten Maasufer gelegenen Theil 
son Limburg mit Maftricht und bedeutenden Gebietsftrecfen 
auf dem linken Ufer abtreten follte. Deut ſch-Luxemburg mit 
der Feſtung und die abgetretenen Theile von Limburg follten 
an Holland zurudfallen und dem teutfehen Bunde angehören. 
Dergeftalt nahmen die 24 Artikel einen Mittelweg ein’ zwifchen 
den Trennungsgrundlagen vom 27. Januar und den 18 Arti« 
fen, und zwar nicht blos hinſichtlich des Territoriums, als in 
- Betreff der Shuld. 

Am 1. und 2. November 1831 wurden die Vorſchläge 
der Konferenz von den belgifchen Kammern angenommen, als- 
dann (15. November 1831) die 24 Artikel in einen mit jeder 

der fünf Großmächte abgefchloffenen Vertrag umgewandelt und 
folcher Vertrag von den Bevollmächtigten der fünf Höfe und 

- dem belgifchen Bevollmächtigten van de Weyer unterzeichnet. 
Hiemit erhielt der König der Belgier die offizielle Anerfennung 
Europa’s und Belgien die diplomatifhe Weihe, Wie fehr die 
24 Artikel Holland begünftigten, fo proteftirte gleichwohl Kö— 
nig Wilhelm I. in veinem am 13. Dezember eingefandten Ul— 
timatum feierlich dagegen; die Konferenz aber erflärte 
(4. Januar 1832), daß fie hei den 24 Artikeln beharre — 
etwas Weiteres that fie nicht. Da glaubte König Leopold, wie 
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ſehr ex den Frieden wünſchte, ſich vüſt en zu müſſen, um im 


Nothfall das Recht mit Gewalt zu ſuchen. Zu dem Ende 
bewarb er ſich hauptſächlich im Intereſſe ſeines Volkes um die 
Hand Louiſens, der älteſten Tochter Ludwig Philipps, hof⸗ 


fend „ durch ſolche Verbindung ſich des Schuzes Frankreichs 


zu verſichern und in demſelben einen Erſaz für die Holland 


günſtigere Stimmung der. übrigen Mächte zu erhalten, Die 


Vermählung wurde am 9 Auguft 1832 in Compiegne voll⸗ 
zogen. Ludwig Philipp Tiebte aber felbft zu fehr den Frieden 
mit der heiligen Allianz, als daß er Belgiens Intereſſen kräf⸗ 
tig gegen jene zu fchüzen gewagt hätte Doch ſchloß ver, als 
die drei abfoluten Mächte, ungeachtet der) vom ihnen ausge— 
ſprochenen Garantie des Vertrags vom 15. November, zu 
phyſiſchen Zwangsmaßregein gegen den König von Hnlland 
zu fihreiten fi) weigerten, mit England am 22. Dftober 
1832 eine Konvention ab, worin beide Mächte zur nachdrüd- 
lichen Vollziehung des Vertrages vom 15. November 1831 
fich verpflichteten. Darnach follten Belgien und Holland zu⸗ 
erst erfucht werden, die Räumung des gegenfeitigen Gebietes 
am 12. November zu bewerffielligen, dann aber gegen Die= 
jenige Regierung, welche dazu am 2, November ihre Einwilli- 
gung noch nicht gegeben hätte, Gewalt angewenbet werben. 
Der 2. November erſchien: Belgien gab eine willfahrende Er- 
Härung, Holland ‚eine, ablehnende. Nun wurde (5. Novem— 
ber) die ganze holländiſche Küfte von einer engliſch-franzöſi— 
fchen Flotte blokirt und die Nordarmee Franfreihs unter Mar- 
ſchall Gerard. (15. November) auf das belgiſche Gebiet ver: 
ſezt. Am 19. November ftand diefelbe von Antwerpen, um 
die Citadelle diefer Stadt den Holländern zu entreißen. Am 
A, Dezember begann die Beſchießung der Feftez am 23. Des 
zember willigte General Chaffe in eine Kapitulation ein, wor⸗ 
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nad die Befazung Friegsgefangen bleiben mußte. Diemit be= 
trachtete die franzöfifhe Armee ihre Aufgabe als gelöst und 
zog ruhig nach, Frankreich, zurück. Von der Seefeite Dagegen 
ſezten England und Frankreich wegen Hollands fortdauernder 
Weigerung die Blokade fort, zugleich bewirkten ſie aber, daß 
die Konferenz ſich wieder konſtituirte und ihre Vergleichs— 
verſuche noch länger denn. drei Jahre fortſezte. Dieſelben 
blieben aber fruchtlos, bis die der Sache endlich, müden Ge— 
neralſtaaten ſich einmiſchten, indem ſie nämlich im Jahre 1837 
das Budget für 1838 nur unter dem Beiſaze genehmigten, 
daß die Regierung eine friedliche Löſung der belgiſchen Frage 
ſuchen müſſe. Dies bewog den König zum Nachgeben. Am 
14. Mär; 1838 erflärte er der Konferenz feinen Beitritt zu 
den 24 Nrtifeln.. Aber auch damit war der langwierige Streit 
noch nicht geendet. In Betreff der finanziellen Beflim- 
mungen der 24 Artifel verlangte nämlich, jezt Belgien eine 
Aenderung und feste es durch, daß der in jenen Artifeln ihm 
aufgelegte Antheil an der Staatsfhuld von 8,400,000 Gulden 
auf fünf Millionem herabgefezt und die Zahlung der, Inter— 
eſſenrückſtände (vom 1. Januar 1832. bis 1. Januar 1838) 
ibm erlaffen wurde. . Dies brachte aber Holland abermals in 
die Waffen, bis die Konferenz beiden Theilen die ernftlichften 
Borftellungen machte, das Zurücziehen der. Truppen anbefahl 
und darauf Cam. 23. Januar) einen. definitiven Vertragsent- 
wurf vorlegte, welcher mit wenigen Modififationen den Trak— 
tat der 24 Artikel beſtätigte. Wilhelm ließ denſelben Durch 
feinen Bevollmächtigten am A, Februar 1839. unterzeichnen; 
baffelbe geſchah am 19. April 1839: von Belgien, fo. wie auch 
von bemübrigen Mächten, Der teutfhe Bund erflärte fei- 
nen Beitritt in ‚der Sizung vom. 14. Mai 1839. . Am 8. Juni 
1839 erfolgte zu London die Natififation und. Auswechslung 
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der Urkunden, Damit war endlich nach neunjährigem Streite 
die große Frage gelöst, | 

Nah dem Definitiovertrage vom 19, Aprit 4839 * 
das Gebiet des Königreichs Belgien aus den Provinzen Süd⸗ 
brabant, Lüttich, Namur, Hennegau, Oſtflandern Weſtflan⸗ 
dern, Antwerpen, Limburg, mit Ausnahme der auf dem rech⸗ 
ten Maasufer gelegenen Theile dieſer Provinz, ſo wie einiger 
Territorien auf dem linken, mit ver Feſtung Maſtricht und 
einem Nayon von 1220 Toifen. Zn Luxemburg tritt Nieder- 
land an Belgien alles jenfeits (weftlich) einer zwiſchen Ro⸗ 
dange und Athus anfangenden, die große Straße von Longwy 
nach Baſtogne über Arlon entlang, neben ver Grenze des Ar⸗ 
rondiffements Dünkirchen bis zum preußifchen Gebiet‘ fih er- 
firedfenden Linie gelegene Land ab, wofür es die eben bezeich- 
neten Gebiete in der Provinz Limburg erhält, 

König Leopold I winmete fih mit redlichem Willen 
feinem hohen Amte; durch Umfiht, Klugheit und weife Mä⸗ 
ßigung hat er ſich, troz deſſen, daß ihm, einem Proteſtanten, 
die Vorurtheile der ſtreng katholiſchen, ſelbſt bigotten Bevöl— 
kerung entgegenſtehen mußten, die Achtung und Zuneigung ſei— 
nes Volkes erworben und die radikale Partei fowohl als die 
orangiftifche von ihrer Ohnmacht überzengt. Die Errihtung 
der Eifenbahnen durch das gewerbfleifige Land wird ein 
ftetes Denfmal feines Verbienftes feyn. Am 24. Juli 1833 
wurde ihm ein Sohn geboren, der am 16. Mat 1834 zwar 
wieder flarb, aber das Jahr Darauf durch einen neuen Kron⸗ 
prinzen erſezt ward. 

König Wilhelm J. der Niederlande RR feinen 
Starrfinn feinen treuen Holländern bböſe Tage und vielfaches 
Mißgeſchick bereitet. Deſſenungeachtet hatte das Volk in den 
erſten Jahren nach 1830 den König mit Begeiſterung unter- 
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ſtüzt; als es aber die »Heillofigfeit von deſſen Widerſtands— 
ſyſtem erkannte, verlangte es den Frieden. Nah Abſchluß def- 
ſelben ging die Oppoſition in den Generalſtaaten noch weiter 
J und ſtellte laut das Verlangen nach Aufhellung der Finanzlage 
des Landes, nach Verantwortlichkeit der Miniſter und mehrer 
ren anderen Verbeſſerungen des Grundgeſezes. Die Regierung 
ſah ſich zum Nachgeben genöthigt und legte darum am 18. 
März 1840 den Generalſtaaten ſieben auf die Reform des 
Grundgeſezes bezügliche Entwürfe vor, welche den öffentlichen 
Wünſchen entſprachen, indem fie den Kreis der konſtitutib— 
nellen Volkorechte erweiterten. Bald nach Veröffentlichung die— 
ſer Geſeze legte der greife König Wilhelm J., deſſen Gat— 
tin Lo u iſe, eine Schweſter des Königs von Preußen, am 12. 
Oktober 1837: geſtorben war, (September 1840) die Krone 
nieder, worauf der Prinz von Dranien als Wilhelm II. ven 
Thron beftieg. Der König flarb am 12. Dezember 1843 in 
Berlin als Graf yon Naffaı. 





Der polnifche Aufſtand und Freiheitskampf. 


Die Schickſale der unglücklichen Polen ſeit der dritten 
Theilung ihres Vaterlandes ſind im Frühern bereits erzählt; 
auch die Entſcheidung des Wiener Kongreſſes über Polens Zu— 
Tunft iſt erwähnt wie der größte Theil des im Jahre 1807 
erfchaffenen Herzogthbums Warfhau Rußland zugetheitt, 
und Preußen, welches nur das Großherzogthum Pofen behielt, 
für feinen. Berluft an polnifchen Landen durch zwei Fünftheile 
von Sachfen entſchädigt, die Stadt Krakau aber mit einem 
Gebiet von 20 Quadratmeilen zum Freiftant gebildet wurde. 
Die dem Kaiſer Alexander überlaffenen polnifchen Landestheife 
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wurden zu einem ſelbſtſtändigen — jedoch unter vruffifcher Ho— 
heit: ftehenden — Königreiche Polen gebildet, welchem 
Alexander am 27. November 1815 eine freifinnige Verfaſſung 
gab. Litthauen, Volhynien und die Ukraine, welde ruſſiſche 
Provinzen ‚blieben , erhielten wentigftens die Ausficht auf ſpä— 
tere Vereinigung. mit dem polniſchen Königreich, wurben aber 
in ihrer gerechten Hoffnung bitter getäufcht. Anfänglich genoß 
Alerander Die aufrichtige Liebe der Polen; er verlor fie, als 
er. fie nicht mehr verdiente: als er ſich vermaß, das feinen 
ruffifhen Unterthanem aufliegende Gefez des Abſolutis— 
mas auch dem Fonftitutionellen Königreiche aufzulegen. Jezt 
war der Friede zwifchen ihm und feinem Volke gebrochen. 
Alexander hielt die Polen für empörungsfüchtig und behandelte 
fie darnach. Das Spionenweſen wurde bei ihnen eingeführt, 
die Folter wieder hergeftellt und eine geheime Polizei erric- 
tet, welche, unter der Leitung des handlichen Rozuiecki, das 
ganze Land überwachte; Verleumdung, Verrath und Angeberei 
drangen bis in’s Innere der Familien. In die meiften kon— 
ftitutionellen Rechte gefchahen grobe Eingriffe; die perſönliche 
Freiheit wurde verlezt; die Berantwortlichkeit der Minifter 
aufgehoben; die Preffreiheit vernichtet; der Reichstag verlor 
feine Freiheit und Würde; die Landboten erlittenwegenmiß- 
fälligen Anſicht Verfolgungen; nach Eröffnung der Sizung von 
1825 wurden fogar mehrere Mitglieder ver Oppofition gewalt— 
fan von Warſchau entfernt. Die Leitung des öffentlichen Un- 
terrichts kam in die Hände eines Anhängers der Jefuiten und 
wurde in dem Gedanfen gehandhabt, Die geiſtige und fittliche 
Bildung des. Volkes aufzuhalten, ja zurüdzuführen,ı and bie 
Polen in Ruffen zu verwandelt. Die Entfernung der polni« 
Then Sprache aus der Schule und ven öffentlichen Ver— 
bandlungen folfte auch als Mittel hiezu dienen. Lehrer und 
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Lernende auf der. Univerfität und am den andern höhern An— 
ftalten des Landes wurden ängſtlich überwacht, ebenfo die Of— 
fiiere, die im Verdacht des Karbonarismus flanden.  Leztere 
hatten an dem Generaliffimus, Großfürften Ronftantin, ei- 
nem Manne, der in Allem nah Willfür und ruſſiſcher Kriegs. 
manier verfuhr und fein Amt mit fihauerlicher Strenge ver- 
waltete, einen, wahren, Peiniger. Durch rohe Mißhandlungen 
verlegte derfelbe das Ehrgefühl des Adels aufs Empfindlichfte; 
mehrere Offiziere brachte er durch Ausbrüche feines barbarifchen 
Zorns zu Berzweiflung und Selbſtmord. Alles Dies machte 
die Polen der ruffifchen Herrſchaft, welche fie nie aufgehört 
hatten als Erzfeindin des polnifchen Namens zu betrachten, 
immer abgeneigter. Unter Nikolaus wurden der Druck auf 
der einen und der Haß auf der andern Seite noch ‚größer. 

Nach allem Dieſem iſt leicht begreiflich, daß Die Ereigniſſe des 
Jahres 1830 nicht ohne Einfluß auf das beleidigte Volk blie— 
ben. Die Freiheitsrufe von Paris und Bruffel fanden mäch— 
tigen Wiederhall in Warſchau und erzeugten muthige Entfehlüffe 
in den Herzen der Jugend. Als nun gar noch die Sage er- 
ſcholl, daß der Czar feine Völker gegen die Freiheit des We— 
fiens in den Kampf zu führen gevenfe und Polen den Vor— 
trab zu bilven babe in. folchem verbrecherifchen Kreuzzuge, da 
wurde der Gedanke an Empörung wach. „Und eine Empörung 
erishien. um fo nothwendiger, als es Die Befhüzung der fran- 
zöfifchen Freiheit galt, von. deren Siege, wie man glaubte, 
die Wiedererringung eines felbfiftändigen  polnifchen Vaterlan— 
des abhings Sie brach aus am 29. November 1830, . Abends 
ſechs Uhr. Achtzehn Jünglinge, theils Akademiker, theils 
Fähndriche, gaben das Zeichen zum großen Werke. Sie ge— 
hörten ber großen Verſchwörung an, welche der Unterlientenant 
Wyfoki ſchon vor zwei Jahren unter dem Heere angefponnen 
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und ſeitdem unterhalten hatte. Bald tönte ver Ruf: „Yu den 
Waffen, Polen!“ durch alle Straßen, Was eine Seele hat, 
folgt ihm; Kampf überall; das Staatsgefängniß wirb geöff— 
net, das Zeughaus geleert; die ruffifchen Uhlanen, Hufaren 
und Küraffiere werden überwunden, und am Morgen des kom— 
menden Tages verläßt der Großfürft Konſtantin, der aus dem 
Belvedere glücklich entfommen, die empörte Hauptfladt, mit 
ihm die ruffifchen Soldaten und das polniſche Garde - Zäger- 
vegiment zu Pferde, Diefes einzige war dem Groffürften 
treu geblieben, während die andern polnifchen Negimenter, die 
Pflicht gegen das Vaterland höher achtend als die gegen“ den 
fremden Kaifer, zum Bolfe hielten. 

Der ſchnell erfuchtene große Sieg — *— die Ver⸗ 
ſchworenen im Namen der Nation gehandelt. Aber die 
Sieger flanden am Abgrunde einer großen Gefahr. Denn noch 
in der Nacht vom 29. November bemächtigte fich der Finanz- 
minifter Fürft Lubecki der Zügel der Revolutivn, um biefe 
im Sntereffe Rußlands zu Teiten. Am 30, November 
ermahnte er im Namen des Kaiſers zur Ruhe und kündigte 
an, daß zur Abhilfe der Nationalbeſchwerden die Fürſten Czar— 
toryski und Nadziwill, die Senatoren Kochanowski 
und Paz, ver Genatsfefretär Julian Niemeewiez und 
der General Joſeph Chlopicki — Lezterer zugleich als 
einftweiliger Oberbefehlshaber aller in Warſchau befindlichen 
Truppen — in den bisherigen Verwaltungsrath mit aufgensm- 
men ſeyen. Tags darauf erließ dieſe neue Regierung ein De- 
fret, welches die dreifarbige Kofarde, welche die Nation nad 
dem Ausbruche der Revolution aufgeſteckt hatte, verbot, er—⸗ 
klärte, es gäbe kein anderes Mittel, das Land vom Verderben 
zu retten, in das es durch eine „jugendliche Thorheit“ 
geffürzt worden, als Anflehung der Fatferlichen Gnade. Gtar- 
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end vor Schmerz und Erbitterung erfuhren: dies die helden— 
‚müthigen Urheber der Revolution; Yaut äußerte auch das Volk 
feinen Unmuth über bie erlaffene Proklamation: es wollte kei— 
nen Adminiſtrationsrath im Namen des Kaiſers von Rußland, 
ſondern eine eigene, unabhängige Nationalregierung. Als der 
Verwaltungsrath gleichwohl fortfuhr, nur im Namen des Kai— 
ſers zu handeln, als er am 2. Dezember mit dem Großfür— 
fen Konftantin, der mit den treugebliebenen Truppen vor den 
Thoren der Stadt Tag, über deffen Rückkehr nach Rußland 
unterhandelte und ihm nebſt den ruffifchen Garden freien Ab- 
zug geftattete da empörte Dies feige und verrätherifche Be— 
nehmen die Jugend und veranlaßte fie, um den Arifiofraten 
das Gegengewicht zu halten, zur Bildung von politifchen Schuz- 
vereinen oder Mlubbs. Ihr Abgott Lelewel, Gelehrter 
und Nepublifaner, »ftellte fih an die Spize desjenigen Ver— 
eins, der am dritten Tage der Nevolution in Warfchan ent- 
fand Am 2. Dezember verlangte der Klubb in Warfchau, 
daß der Berwaltungsrath fich auflöfe-und eine neue Regierung, 
zum Theil aus Urhebern der Revolution gebildet, an deffen 
‚Stelle: trete; «daß der Großfürft Ronflantin. bis zum Schluß 
des Friedens: alsı Geifel in Berwahrfam: bleibe; daß ein öf— 
fentliches Manifeſt die Urſachen und die Rechtmäßigkeit des 
polnischen Sreiheitsfampfes auseinanderfeze und. die ruffifche 
Nation der freundlichen Geſinnung der Polen verfichere; daß 
die Emanzipation der Bauern verfündet: und das polnifche Nas 
tionalheer ſofort in die altpolnifchen Provinzen geſendet werde, 
um diefelben: zum Aufftand: aufzurufen und als unabhängig zu 
erklären. Aber die Männer, die an der Spize der Geſchäfte 
ftanden , konnten zu folchen energiſchen Beſchlüſſen fi nim— 
mer erheben. Chlopieki wollte den Aufftand nur als Pro— 
teftation gegen den: Mißbrauch der adminiftrativen Gewalt be- 
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trachtet und fireng auf die Grenzen des Königreiche 
Polen’ beſchränkt wiffen. Er gewann für feine Anſicht die 
Mehrheit und wurde am 5. Dezember zum Diktator er- 
nannt, Eine unfelige Wahl; denn Chlopicki, ohne es zu wif- 
fen, ein Werkzeug in der Hand des Berräthers Lubecki, 
betrat, auf den Rath Diefes, den Weg der Unterhandlung, 
anftatt fich zu rüften; werfagte den Volhyniern und Podoliern 
die erbetene Unterſtüzung; verfperrte den ruffifchen Ueberläu— 
fern den Weg zur polnifchen Armee; Tegte den Beftrebungen 
des Warfchauer Schuzvereins, welcher junge Vaterlandsfreunde 
in die Provinzen aboronete, um Begeifterung . für den Frei- 
heitsfampf dort zu erweren, überall Hinderniffe in den Weg; 
hemmte die allgemeine Bewaffnung, weil ſolche mit der Ab- 
fendung einer Triedensdeputation im Widerſpruch ſtünde; ließ 
endlich die Berfammlung des Hauptflubbs zu Warfehau mit 
Bajoneten auseinanderjagen — obgleich er wußte, daß Nifo- 
laus auf die erfie Kunde des Aufftandes (8. Dezember) den 
Schwur gethan, „nicht cher zu ruhen, als bis ver lezte der 
polnifchen Rebellen beftraft feg!* Der Verwaltungsrath, "feit 
dem 4. Dezember mit dem Namen „proviſoriſche Regie— 
rung“ befleivet, hatte am gleichen Tage den Reichstag ein- 
berufen. Derfelbe trat (18. Dezember) zufammen und erffärte 
einftimmig in beiden Kammern den begonnenen, bereits auf al- 
Ien Punkten des Reiches unterfiügten Aufſtand für Sache ver 
Nation, Dies erfhrerfte Chlopicki dermaßen, daß er, ohne 
die Dazwifchenfunft der beiden Neichstagspräfiventen Czarto- 
ryski und W. Oſtrowski, alle feine Aemter niedergelegt 
hätte, Nachdem der Reichstag (20. Dezember) den Diktator 
in feiner Würde beftätigt, ihm jedoch zugleich eine Aufſicht s— 
fommiffion zur Seite geftellt Hatte, beſchloß er feine Ver— 
tagung. Kurz darauf erfuhr man, daß auf Befehl des Kaiſers 
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die im ruffifhen Polen Tiegenden Güter. aller Theilnehmer ver 
Revolution konfiszirt und die altlitthauifchen Provinzen Mohi- 
lew und Witepst vollends ihrer Tezten eigenthümlichen Vorrechte 
beraubt worden feyen, fowie, daß ein’Heer von 200,000 Mann 
unter dem Feldmarfchall Diebitſch-Sabalkanski ausgerüftet werde. 
Sezt erfi wurden die Kriegsrüftungen mit Eifer betrieben; jezt 
erft zur Befeftigung Warſchau's und der Vorfladt Praga ge- 
ſchritten; jezt erft eine Stückgießerei errichtet und die beſſere 
Drganifation der Nationalgarde von Warfchau befchloffen. Bei 
allen diefen Werfen wurde die Regierung durch den Enthuflas- 
mus des Volkes Hilfreich /unterftüzt. Reiche und Arme, Vor— 
nehme und Geringe Tegten ihre Opfer auf ven Altar des Bater- 
landes. Alles eilte zu den Waffen, Nur Chlopieki blieb der 


- Zaudernde, feldft dann noch, als der nach Petersburg abgefandte 


Graf Jedzierski non da die Botſchaft zurüsfbrachte, daß der 
Kaiſer unbedingtellnterwerfung auf Gnade und Ungnade 


verlange. Nunmehr fellte aber die Auffichtsfommiffion 


dem Diktator das Tadelnswerthe ‚feines Benehmens vor und 
vermochte ihm durch herbe Vorwürfe, daß er nach zwei Gtun- 


den feine Entlaffung eingab (16. Januar). Ebeuſo Tehnte 


‚Chlopiefi den Tags darauf ihm gemachten Antrag, den Dber- 
befehl über das Heer wieder zu übernehmen, ab. Am 19. Za- 
nuar verſammelte fih der Reichstag , beftätigte die Abdankung 
des Diftators und erwählte den greifen Fürften Radziwill 
zum Dberfeldheren. "Darauf (25. Januar 1831) berichtete Jed- 
zierski über feine Geſandtſchaft nach Petersburg und gab dem 
Reichstage ven Rath, fich dem Kaiſer zu unterwerfen. Statt deſſen 
wurde der vor drei Tagen niedergelegte Antrag des Landboten 
von Sandomir, Roman Soltyk, auf Entthronung des 
Kaiſers Nikolansıund des Hauſes Romanow in Po— 
Ten berathen. Anton Oſtrowski und Lelewel ſprachen begei— 
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ftert für den Antrag; Johann Ledochowski rief: „Niema Mi- | 


colaya!“ (Nikolaus ift nicht mehr!) und „Niema Micolaya!“* 
rief einftimmig, unter dem lauteſten Jubel der Zuhörer, die ganze 
Berfammlung. Die Thronentfezung wurde Reihstags- 
beſchluß. Der Diplomatie zu Gefallen proffamirte indeß am 
3. Februar derſelbe Neihstag Die Beibehaltung der kon— 


ſtitutionell-monarchiſchen Verfaſſung. Die Königs⸗ 
wahl ſollte erſt nach Beendigung des Krieges ſtattfinden und 


in der Zwiſchenzeit eine permanente „Nationalregierung“ 
beſtehen (Cza rtoryski als Präſident, Niemojowski, Mo— 
rawski, Barzykowski und Lelewel). In dieſer Zeit 
folgte Krakau dem Beiſpiele des Königreichs; ebenſo wurde 


nunmehr dem in einer Adreſſe an den Reichstag ausgedrückten 


Wunfche einer großen Anzahl Titthauifcher und volhyniſcher Edel- 
leute, ſich der polniſchen Sache unmittelbar anſchließen zu dür— 
fen, gewillfahrt und zugleich die Errichtung einer litthauiſchen 
und volhyniſchen Legion beſchloſſen. Die Bewaffnung der zahl- 
reich herbeiftrömenden Kriegerſchaaren geſchah mit. Eifer; Be— 
geiſterung flog durch's ganze Land. Leider blieben Regierung 
and Neichstag Hinter den Volke zurück. Der Fürſt Czarto— 
ryski erklärte, es ſey jezt keine Zeit, an Verbeſſerung der in- 
neren Staatseinrichtungen zu denken, und ber Reichstag ver— 
warf den Antrag Szaniecki's auf Emanzipation der 
Bauern, Mles aus Rüdfiht für die fremden Mächte, Eine 
unfelige Rückſichtsnahme, welche Polen nur Verderben brachte! 
Denn Franfreich ‚machte zwarı prabferifche Verfprechungen, that 
aber Nichts; England that eben: ſo wenig. Dieftreich und 
Preußen dagegen. hielten Polen abfihtlich hin durch 
Berfprechungen dipfomatifcher Hilfe, um die Kraftanftrengung 
der Aufgeftandenen zu mindern. «Preußen fonfiszirte fogar die 
Gelder und Waffen, welche dem unglücklichen Volke won hilfe 
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‚reihen Vereinen gefendet wurden, Oeſtreich ließ ebenfalls Feine 
Waffen durch fein Gebiet nach Polen gehen und ſtellte Truppen 
in Galizien auf. 

Am 5. und 6. Februar 1831 überfohritt unter dem Ober- 
befehl des Feldmarſchalls Diebitfch ein Heer von 170,000 
Ruſſen die polnifchen Grenzen. Mit einem Schlage follten 
die polnischen Rebellen vernichtet werden. Den furchtbaren ruf» 
fifchen Heeren Hatte Polen nur 55,000 Krieger entgegen zu ſtellen; 
aber diefe Natinnalftreiter erfezten durch moralifche Kraft, was 
ihnen an phyſiſcher abging; und das Glück war mit ihnen. 
Dwernichi bei Stoczek (14. Februar), Skrzynecki bei 
Dobre (17. Tebruar) erfochten glänzende Siege; der glän- 
- zendfte aber wurde in der Nähe der Hauptſtadt gewonnen bei 
den Dörfern Wawer (19. und 20. Februar), Bialolenka 
und Groch v w (24. und 25. Februar). Hier befehligte ſtatt 
des Fürſten Radziwill Chlopicki, um als Feldherr zu ſüh— 
nen, was er als Diktator geſündigt; die Schlacht wurde durch 
die Todesverwegenheit des Führers und den Heldenmuth der 
polniſchen Senſenträger gewonnen, ihr Preis aber dadurch zum 
großen Theile verſcherzt, daß Fürſt Radziwill, nah Chlopick’s 
tödtlicher Verwundung an fich felbft gewiefen, dem fiegreichen 
Heere den Rückzug in die Etadt befahl, anftatt es dem flie- 
benden Feinde nachzuſenden. Radziwill Yegte nun "zwar, im Ge- 
fühle feiner Unfähigfeit, ven Oberbefehl nieder, aber auch die 
nene Wahl, die auf den Oberften Skrzynecki fiel (26, Fe- 
bruar), war eine unglüklihe, Denn Skrzynecki, den trügeri— 
ſchen Verſprechungen der fremden Mächte vertrauend, brachte 
die koſtbare Zeit mit fruchtloſen Unterhandlungen hin und ſtürzte 
dadurch das Vaterland in's Verderben. Zwar betrieb er die 
Bewaffnung mit großer Energie, ſchrieb aber zugleich an Die— 
bitfch einen Brief, worin er um Frieden bat, Erft am 30, März 
(17) Rotteck, Allg. Weltg. V. 25 
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begann er die-Friegerifchen Unternehmungen, ging während ver h 


Nacht mit der Armee über die Brüde von Praga, fhlug den _ 


* 


General Geismar bei Wawer, Roſen bei Dembe, Roſen und 


Pahlen (10. April) bei Iganie. Der Feind floh, nachdem 


er 15,000. Mann, verloren. Warſchau war voll Jubels und 
die Nation erwartete, mit jedem Tage eine Hauptfchlacht. Jezt 
aber verfiel Skrzynecki in eine unbegreifliche Muthlofigkeit und 


ließ fih nicht zu. einem Angriffe auf die Hauptarmee bewegen. 


Sp ging der günftigfte Augenblick zur Vernichtung des Feindes 
unbenüzt vorüber. Daran war. die fremde Diplomatie ſchuld. 
Bei den beiden Hauptarmeen trat nun eine gänzliche Ruhe ein 
bis in die Mitte Mai's. In dieſe Zeit fallen die an's Fabel: 
hafte grenzenden Heldenthaten des Generals Dwernieki, dem 
die Regierung die Infurgirung von Altpolen. übertragen hatte. 
Leider, unfruchtbare Heldenthaten, die Polen: 6000 feiner beſten 
Krieger raubten, indem Dwernieki ſich genöthigt ſah, aus Vol» 
hynien auf den öftreichifhen Boden überzutreten und. alldort 
ſich und die Seinen als kriegsgefangen behandeln zu laſſen. 
In der Meberzeugung, daß Polen nur durch Die Bereini- 
gung mit den von ihm Tosgetrennten Landestheilen vor Unter- 
werfung ſich zu ſchüzen vermöge, nahm der Neihstag am 5. 


Mai 1831 von den. altpolnifchen Provinzen, mit Ausnahme. der 


unter preußiſcher und öſtreich iſcher Hoheit ſtehenden, feier- 
lich Beſiz, indem er beſchloß, daß jeder Theil des ehemaligen 
Königreichs Polen, welcher an dem Aufſtand Antheil nehme, mit 
dem Königreich in dieſelben Verhältniſſe wie vor der Theilung ein⸗ 
treten und alle mögliche Hilfe von ihm, ſo wie Antheil an den Be— 
rathungen erhalten folle, Folgte darauf (43. Mat) eine Profla- 
mation der Nativnalregierung an die, hauptſächlich unter vem Ein« 
fluß ihres Adels, der polnifchen Sache mit Begeifterung zugefalle- 
nen Litthauer, worin. diefen Hilfe während des Kampfes, brü« 
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derliche Liebe, Nechtsgleichheit und freie Neligionsubung nach dem 
Siege zugefihert wurden. Zu gleicher Zeit beſchloß Skrzynecki, 
durch die öffentliche Stimme aus der langen Unthätigfeit aufge- 
weckt, den Auffiand der Litthauer durch eine angreifende Unterneh- 
mung zu unterfiügen, und ging am 12. Mai mit einem großen 
Theil feines Heeres, etwa 30,000 Mann ftarf, über den Bug. 
Seine Abficht ging auch diesmal nicht dahin, eine Entfeheidungs- 
Schlacht zu ſuchen. Deffenungeasptet Tieferte er eine ſolche am 26. 
Mai 1831 bei Oftvolenfa, wo Diebitfeh ihn durch einen küh— 
nen Eilmarſch erreicht: hatte, Es war ein unheilvoller Tag; der 
Wendepunkt in der Geſchichte der glorreichen Revolution, Nur 
Wunder der Tapferfeit retteten das gefchlagene polnische Heer vom 
Unterganges traurig kehrten feine Trümmer nah Warſchau zu— 
rück, wo die Beftürzung den höchften Grad erreicht hatte. Obgleich 
das Unglück son Dftrofenfa faft einftimmig den ‘groben Fehlern 
Skrzynecki's zugefchrieben wurde, fo erhielt fich derfelbe durch die 
Bunft Czartoryski's dennoch im Dberbefehl, ohne jedoch das ge- 
fhwundene Vertrauen und die frühere Beliebtheit fih wieder zu 
erwerben. Zum Glück für Polen hatte Diebitfch den bei Oſtrolenka 
erfochtenen Sieg nicht benüzt, fondern das geſchlagene Heer ruhig 
abziehen laſſen. Jezt plözlich, am 10. Juni, ftarb er „an Gram 
und Cholera“. An lezterer bald darauf auch (18. Juli) der Groß⸗ 
fürſt Konſtantin. Paskewitſch-Eriwanski erhielt nun— 
mehr (16. Juni) die Ernennung für den polniſchen Krieg und traf 
am 25. Juli im Hauptquartier zu Pultusk ein. Mit ihm wälzten. 
ſich von allen Seiten neue ruffifche Heermaffen gegen Polen heran. 
Paskewitſch verlegte das Hauptquartier von Pultust nach Plozk 
und wählte die preußifche Feftung Thorn zur Bafis feines beab- 
ſichtigten Weichfelübergangs, Unterbeffen wurden die Polen durch 
die Nathlofigfeit und Verrätherei einiger Feldherren von. zwei 
Ihweren Unfällen getroffen, Der General Sanfowsfi ließ am 
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20. Juni bei Lyfobyfi den General Rüdiger, den er mit Leichtigkeit 
vernichten konnte, entrinnen, und in Litthauen, allwo am 21. Mai 
die Generale Gielgud und Chlapowski mit 12,000 Mann 
‚einen Einfall gemachtiund bald zahlreiche Unterftügung von Seiten 
der Infurgenten des Landes gefunden hatten, ging durch die Lang- 
-famteit des Oberanführers Gielgud die ganze Unternehmung ver- 
Ipren. Nur der tapfere General Dembinski fhlug fih mit 
feinem Korps glücklich nach Warſchau zurüd, wo er am 2. Auguft 
mit ſtürmiſchem Jubel empfangen wurde. Größeres Unglück als 
durch die Verrätherer Gielguds wurde durch die Unthätig- 
keit Skrzynecki's angerichtet, der unnüz bei Kaluszyn ftand, als 
am 17. Juli Die erften Koſaken bei Oſiek über die Weichfel gingen 
und am 19. Juli die ganze Armee ihnen folgte, der felbft dann, 
als die Landboten ihm die Lieferung einer Schlacht zur eidlichen 
Pflicht, gemacht, noch immer zauderte, Denn diefe Zeit benüzte 
Paskewitſch, um fich bei Loviez zu verſchanzen, fi mit Rüdiger zu 
vereinen und Warſchau fih zu nähern. Wenn nun auch Skrzy⸗ 
neck abgefezt und Dembinsfi an deſſen Stelle berufen ward, 
fo befferte fih dadurd der ibegangene Fehler nicht mehrz um fo 
weniger, da Dembinski im Geifte „feines Vorgängers handelte, 
Als derſelbe gar am 14. Auguft die Armee anſtatt in’s Treffen in 
die Verfhanzungen der Hauptſtadt zurücdführte und man dies 
am 15. Auguſt in Warſchau erfuhr, brach ein förmlicher Aufftand 
in der unglücklichen Stadt aus. "Das verzweifelnde Volk wendete 
nämlich jezt feinen ganzen Zorn gegen die gefangenen ruffifchen 
Spione und Berräther, Denen es die Schuld des hereinbrechenden 
Unglücks zufchrieb, zog die Unglücklichen aus ihrem Gewahrfane 
hervor und opferte Deren dreißig feiner Rachfucht ; darunter Jan— 
Fowstt, Bentkowski, Bukowski, Slupezki und Fentſch. Die Fol— 
gen dieſer Greuelſcenen waren die verderblichſten. Denn am Mor- 
gen des 16. Auguſt ließ ſich der ehrgeizige und verrätheriſche Kru⸗ 
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kowiechi durd feinen Anhang im Volk zum Gouverneur— 
von Warfchau ausrufen, während. die Negierung verfündigte, 
daß fie fich aufgelöst habe. Ant 17. Auguft wählte der Neichs- 
tag Krukowieeki zum Negierungsprafidenten mit diftato- 
rifher Gewalt, wahrfcheinfich in dem Glauben, daß er der 
einzige Dann fey, der das Volk in Ordnung zu halten ver— 
möge: ‘Die Ruhe brachte der Diktator zuriick durch Das Berbot 
jeder Bereinigung auf den Straßen; aber er verbot auch Die 
Errichtung von Barrifaden , gab das Beifpiel der Muthlofig- 
keit und begann, nachdem jedes Hinderniß aus dem Wege ge- 
räumt war, offen mit dem Feind in Unterhandlung zu tretem, 

Am Abend des 5. September rückte Paskewitſch in Schladt- 
ordnung gegen’ die Hauptftadt vor. Am. andern Tage begann 
die Entſcheidungsſchlacht bei dem Dorfe Wola. Wyſocki 
vertheidigte die Hauptſchanze mit 2000 Mann ımd 8 Kanonen 
auf das: Helvenmüthigfte: aber die Nuffen nahmen ven Punkt 
nach großem‘ Berlufte ein und überwältigten dadurch die erfte 
Linie, Um Mitternacht vom 6. zum 7. September. fehidte Kruko— 
wiecki durch ven General Prondzynski an Paskewitſch einen Brief, 
worin um die Bedingungen eines Vertrages gefragt war, und 
am andern Morgen begab’ er fich felbft in das feindliche Lager 
nah Wola. Paskewitſch verlangte Unterwerfung unter den Rats 
fer und die Räumung Warſchau's.  Krufowieckt verſprach bis 
2 Uhr Nachmittags ven. Entfhluß des Reichstags zu bringen; 
bis’ um jene Zeit ſollte Waffenftilfftand ſeyn. Aber der Neiche- 
tag gab dem Präfiventen die Vollmacht zur Vertragsabſchließung 
nicht. Deſſenungeachtet fchickte Krufowiech um 5 Uhr die Ere 
Härung in’s ruffifche Lager, der Reichstag wolle unterhandeln. 
Nun wurde der General Berg von Paskewitſch zum Unter- 
händler beftimmt ; derfelbe begab fich jedoch in's ruffifche Lager 
zurück, als Krukowiecki ihm die verlangte ſchriftliche Vollmacht 
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Des Reichstags nicht geben Tonnte. Auf erneuertes Andrangen 
Krukowiecki's gab nun zwar der Neichstag, welcher Jenen in 
den Stand fezen wollte, durch Unterhandfungen Zeit zu gewin— 
nen, bis das zurücberufene Korps Nomarino’s zur Hilfe er- 
ſchienen wäre, die ſchriftliche Erflärung, daß der Präafident der 
Nationalregierung dem Geift der Geſeze gemäß das Recht habe, 
in Unterhandlungen zu treten, welche die Beendigung des Rrie- 
ges bezwecken; des Rechtes ver Beftätigung entäußerte ex 
fich dadurch nicht. Krukowiecki aber benüzte diefe Lift nicht im 
Sntereffe Polens, fondern fandte, als wäre er zu Allem beauf- 
tragt, den General Prondzynsfi nicht nur mit obiger Erklärung, 
fondern auch mit einem fchmählichen Unterwerfungsbrief an ven 
Raifer von Rußland in’s feindliche Lager. Unterdeffen hatte 
der Sturm mit Heftigfeit fortgebauert und das Bataillon vom 
Hierten Negiment die berühmten Heldenthaten im Kirchhofe voll⸗ 
führt; da gibt der Verräther dem ſich noch ſchlagenden Heere den 
Befehl, ſich nach Praga zurückzuziehen. Der Befehl ward vpll- 
zogen; wohin der Generaliffimus Malachowski fommt, findet 
er Feine Truppen mehr. Aber es war zu fpät, daß jezt der 
Greis, um halb 10 Uhr, in den Negierungspalaft fürmte, den 
Berrath zu entdecken, und daß jezt der Neichstag Dem Verrä— 
ther die fo fihandlich mißbraudhte Gewalt abnahm und fie dem 
edlen Bonaventura Niemojowski übertrug. Malachowski 
mußte, da feine Möglichkeit mehr war, die Stadt zu verthei— 
digen, die Armee ganz nach Praga führen. Sp endete der 
zweite Tag des Sturmes, Noch Fein Haus von Warſchau war 
verloren, die Nuffen aber hatten gegen 30,000 Mann an Tod« 
ten oder Verwundeten. Um Mitternacht langte Berg im Re— 
gierungsgebäude an, wo er fich jedoch, da Niemand fich fand, 
die Unterwerfung Polens zu unterzeichnen, mit den vorläufigen 
Dedingungen einer Militärfapitulation begnügen mußte, 
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welcher zufolge die Hauptftadt von dem polnischen Heer inner 48 
Stunden geräumt, den Polen dagegen ein Waffenftilfftand be- 
willigt ſeyn follte. Diefe Kapitulation wurde am Morgen des 
8. September in Praga von einem Ariegsrathe unter dem Vor— 
ſize Malachowski's unterzeichnet. Um Halb 12 Uhr erfolgte 
fodann die Uebergabe von Praga, um 12 Uhr zog die polnifche 
Armee aus und die ruffifhe ein; die Regierungs- und Reichs— 
tagsmitglieder folgten der Armee nah Modlin. Am 10. 
September ernannte bier ein Kriegsrath den General Ry— 
binsfi zum ©eneraliffimus, weil Malachowski erklärte, ein 
General, welcher die Kapitulation der Hauptftadt unterzeichnet 
babe, könne eine polnifche Armee nicht mehr befehligen. Als— 
dann begaben fi Armee, Regierung und Neichstag nah Za— 
kroizym, wo der Teztere am 11. September feine Sitzungen 
eröffnete. Die Intervention Frankreichs, von der Skrzyneecki 
fo viel geträumt und verheißen Hatte, erfolgte auch jezt, da 
die von Sebaſtiani für felbe gefezte Frift fhon feit 15 Tagen 
verftrihen war, immer noch nicht. Statt deffen wurde die 
polnifhe Armee nicht nur von den Ruffen, fonvdern auch von 
den Preußen immer härter bedrängt, und Rybinski ließ fich, 
wie früher Skrzynecki, durch Unterhandlungen hinhalten, bis 
Romarino’s Untergang erfolgt war. Da Pasfewitfch die Po- 
fen von der preufifhen Grenze abſchneiden wollte, eilten lez— 
tere nach Plozke Nunmehr wurde die Sprache ver ruffifchen 
Gefandten immer ungebundener; endlich verlangten fie eine uns 
bedingte Unterwerfung unter Nikolaus, nicht als König von 
Polen, fondern als Raifer von Rußland. Da entfloh der 
Reichstag in's Preußifche, und auch Rybinski führte, die Frucht: 
loſigkeit längern Widerſtandes erkennend, am 5. Oktober die 
Armee, etwa noch 24,000 Dann ſtark, bei Szezulowo auf preu— 
ßiſches Gebiet. So hatte weder die Regierung, noch der Reichs— 
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tag, noch ein polnifches Heer Rußland. ſich unterworfen, und | 
noch in dem Tezten Armecbefehl Rybinski's war gegen bie Ge 
waltthat proteflirt, deren Dpfer Polen geworden. Bei Ja⸗ 
firzembfi und Straßburg in. Preußen gefchah die Ent- 
waffnung. Es war eine Scene, welche felbft das härtefte Herz | 
zu rühren vermochte, Weinend umarmten die Neiter noch ein- 
mal ihre Pferde; Viele warfen ſich ſchluchzend zur Erde, Hier 
trennten ſich auch die Iezten. Zehn vom vierten Regiment. 

Am 16, Dftober hielten, der, Großfürſt Michael und der 
zum Fürften von Warſchau erhobene Pasfewitfch eine: große 
Siegesfeier.. Am 1. November wurbe eine Amneftie bewil- 
ligt, von welcher aber alle am Aufftand vom 29. November 
1830 und dem vom 15. Auguft 1831 Betheiligten; Alle, welche 
die Abfezung des Haufes Romanow  vorgefchlagen, unterflüzt 
und durchgeſezt hatten; alle Offiziere der Korps von Nomarino, 
Rybinski, Rozyecki; endlich alle Mitglieder der Regierung, welche 
fih nicht bis zum 13. September ergebenshatten, ausgefchloffen 
wurden, Denn die in diefen fünf Ordnungen Dezeichneten wur- 
Den geächtet, verbannt, ihrer Güter beraubt, die Ergriffenen 
vor Kriegsgerichte geftellt und in die Bergwerfe, Sibiriens ge- 
ihleppt. Bürger, bei denen man- verborgene Waffen fand, 
wurden erfchoffen; viele verfehwanden fpurlos; felbft Krukowiecki 
und Prondzynsfi wanderten in die Verbannung. Am 24, DF- 
tober übernahm der vuffifche Geheimerath Engeldie provifo- 
rilche Regierung Polens. Die Infurgenten. in Litthauen, Po⸗ 
dolien, Volhynien erfuhren eine noch härtere Behandlung als 
die übrigen Polen: man ſchor ihnen die Köpfe und ſchickte ſie, 
mit Nummern bezeichnet, „in das Innere von Rußland“, 2.5 
in eurppäifcher Sprache nah Sibirien. und in Die Bergwerke 
3000. Litthauer unter dem. Fürften Mirski nikon ash in’s 
Sahr 1832 hartnäckig fort. | 
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5. Durch ein organiſches Statut vom 26. Februar 1832 wurde 
die Auflöfung Polens: vollendet, das Land wurde, mit Abichaf- 
- fung feiner Verfaffung und feines Königthums, zu einem inte- 
grirenden Beftandtheile des ruffifchen Reiches erklärt, jedoch un- 
ter Beibehaltung eines gewiffen Scheins von Eigenthümlichkeit, 
3. DB. einer abgefonderten Verwaltung und Juftizgefezgebung. 
An- die. Stelle des Reichstages traten Provinzial» und bezirks— 
ftändifche Verſammlungen mit berathender Stimme. Die Güter: 
Fonfisfation wurde im, größten Umfange- gefezlich. gemacht, die 
Cenſur mit größter Strenge befohlen, die Nationalarmee auf— 
gelöst, Alfes, was polnifhe Wiffenfhaft, Kunft, Sprache ge- 
fördert: Bibliothefen, Sammlungen, nah Rußland gefchafft, 
das polnifhe Wappen zerbrochen. Endlich ſchleppte man felbft 
ganze Familien nah Rußland und entriß Kinder, welde ihre 
Bäter durch Krieg oder Auswanderung, ihr. Vermögen durch 
Konfiskation verloren hatten, ihren Müttern, um fie zu ruffi« 
ſchen Sanitfcharen zu bilden! Auf die phyſiſche Niedertretung 
der edeln Nation: folgte der Verſuch, fie geiftig und moralifch 
zu verderben, damit fie geduldig das Sflavenjodh trage, damit 
fie ſtlaviſch geſinnt, damit fie ruffifh werde! Zu diefem Zwer 
geſchah es auch, daß das Zatholifche Polen gewaltfam aus dem 
Schoos der katholiſchen Cgriechifch-unirten) Kirche: geriffen und 
der griechiſch-moskowitiſchen Kirche einverleibt wurde. 

Nach diefem tragifchen Ende des polnifchen Aufftandes fagte 
das englifhe Morning-Chroniffe: „Frankreich follte den Namen 
Polen nie hören, ohne daß ihm glühende Scham in's Geſicht 
träte;“ und ‚es warf dadurch der Juliregierung einen verbien- 
ten. Schimpf hin. Denn die, Diplomatie und, bie derſelben 
ſich unterwerfenderperfönliche Politik des Bürgerfönigs ha— 

ben Polen zu Grunde gerichtet. Ludwig Philipp machte 
trügeriſche Verſprechungen, hielt durch dieſelben Das Heldenvolk 
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bin, lähmte deſſen Energie, raubte ihm die Zeit zum Siege, 
gab es dann der ganzen Wuth der erbitterten Barbaren Preis 
und ſchien zufrieden, als er, der läſtigen Sache los, durch 
Sebaſtiani am 16. September 1831 den Kammern verfünden 
Iaffen Fonnte: „Pordre regne à Varsovie!* Der tapfere 
Skrzynecki, ein Held auf dem Schlachtfeld, aber Schulfnabe in 
der Diplomatie, wurde mit feinem unglücklichen Vaterland das 
Dpfer der heuchlerifchen franzdfifchen Politik. Die Diplomatie 
bat Polen zu Grunde gerichtet und wird vefne einft die 
Strafe erleiden. 





Spanien. 


Wir haben gefehen, welch’ traurigen Ausgang der Einfall 
Mina’s und feiner Freunde in Spanien gehabt. Gleich unglüd- 
lich war die Unternehmung des Generals Torrijos im März 
41831 und eine faft gleichzeitig auf der Infel Leon und in 
Kadir ausgebrochene Verſchwörung alter Seefolpaten, Eben- 
fo fcheiterte (1833) ein von entgegengefezter (Farliftifcher) Seite 
gemarhter Empörungsverſnch in Toledo und Leon. Ferdinand VII. 
wurde alfer feiner Feinde Meifter und ergriff noch zur rechten 
Zeit das Mittel, welches allein feinem Willen die Vollführung 
zu fihern, feinem eigenmächtigen Befehl Rechtskraft zu erthei- 
Ien vermochte, indem er (Juni 1833) die alten Kortes por Efta- 
mentos berief, von denfelben fein Erbfolgegefez anerfennen und 
der Infantin Iſabella den Eid der Treue Teiften Tief. Bald 
darauf ftarb er (29. September 1833). Diefer Tod gab das 
Zeichen zum Bürgerfrieg und wurde der Anfangspunft einer 
ganz neuen Orbnung der Dinge in Spanien. Denn jezt erhob 
ſich mit Macht die über alle Provinzen verzweigte apoftolifche 
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oder karliſtiſche Partei, Don Karlos als Karl V. zum 
Könige ausrufend. Ihre Hauptſtüze hatte dieſelbe an ven Be— 
wohnern der baskiſchen Provinzen, welche ihre Fueros oder 
beſondern Freiheiten durch das konſtitutionelle Prinzip bedroht 
N ſahen; auch in Navarra gewann aus Ähnlichen Gründen die 
Sache des Don Rarlos Anhänger. Valvefpina, Zabala, Ve— 
rastegui fanden an der Spize der Inſurgenten; in Navarra 
Santos Ladron, in Altkaftilien der Pfarrer Merinv. 

Unterveffen Hatte die Königin Wittwe Chriftine, durch 
das Teftament Ferdinands zur Negentfihaft bis zur Großjährige 
Feit Donna Sfabella’s berufen, die Negierung förmlich angetre= 
ten. Wir werden den Charafter und die Schieffale diefer Ne- 
gierung betrachten, nachdem wir einen flüchtigen Blick auf den 
Lauf des Bürgerfrieges geworfen. Troz der anfangs durch 
Ueberraſchung errungenen Vortheile ſchien die karliſtiſche Macht 
in den. baskiſchen Provinzen den überlegenen Truppen Chriſti— 
mens in Balde erliegen zu müſſen. Zuerſt ſchlug der Oberſt 
Lorenzo die Empörer in mehreren Gefechten, hierauf der Ober— 
befehlshaber, General Saarsfield, der fie in die Gebirge 
zurücktrieb. Schon glaubte man den Krieg feinem Enve nahe, 
als ein unfluges, gegen die Provinzen Biscaya und Alava ger 
richtetes terroriſtiſches Manifeſt die halberloſchene Flamme von 
Neuem aufachte nud zu gleicher Zeit ein Held unter den Kar— 
liſten erſtand, der ihre beinahe verlorene Sache wiederherſtellte, 
aus ihren ungeregelten, ſchwachen Haufen ein Heer erſchuf, es 
in Ordnung erhielt, zum Siege führte: Zumalacarreguy. 
Bald darauf Iangte Don Karlos ſelbſt aus England, wohin 
er gemäß einer Kapitulation gebracht worden, zu Eliſondo 
an (10, Juli 1834). Von nun an fieben volle Jahre hindurch 
dauerte der Bürgerkrieg. Eine Unzahl von größeren oder Flei« 
nerxren Gefechten, Weberfällen und Raubzügen, Belagerungen 
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und Stürmen, Siegen und Niederlagen auf beiden Seiten hat 
diefe ange Zeit über, flattgefunden, nicht an einem Punkte, 
fondern an allen Theilen Spaniens; es wurde gekämpft nicht 
wie unter, gebildeten Europäern, fondern wie unter Wilden. 
Saarsfield, Geronimo Baldes, Queſada und Ro— 
Dil folgten ſich als Feldherren der Chriſtinos; aber fie Alfe, 
und felbft der gefeierte Kriegsheld Mina, fonnten der Karliften 
nicht Meiſter werden. Für leztere Fampfte neben der Schwäde 
der hriftinifchen Regierung die geographifche Lage des Landes: 
Bortheife, welche auch nah dem Tode Zumalacarreguy’s 
(17. Juni 1835) ihnen verblieben. Nach Dina, der im April 1835 
wegen. körperlicher Schwäche, feine Entlaffung begehrte, und am 
24. Dezember 1836 ftarb, erhielt zuerſt Baldes, dann wieder 
Saarsfield den Oberbefehl, und, als Lezterer feine Entlaffung 
nahm, der eitfe Cor dova (Juli 1835). In dieſer Zeit gaben 
die fremden Mächte ein Lebenszeichen von ſich Im Sinne 
einer am 22. April und 10. Auguft 1834 zu Ounften der Thron- 
anfprühe Iſabella's zwifchen England, Frankreich, Portugal und 
Spanien gefchloffenen Quadrupelallianz - erlaubte nämlich 
die britiſche Regierung die Werbung einer britifch-fpa- 
nifhen Legion, welche 8500 Mann: ftark unter dem General 
Evans in Spanien erſchien, und Tieß der König von Franfreich 
die bisher in Afrika geflandene Fremdenlegion, ungefähr 
5000 Mann ftark, unter General Bernelle in Chriftinens 
Dienfte übertreten. Diefe fremden Truppen erfochten zwar 
Chriftinen -niehrere Siege, erlitten aber bald ſchwere Unfälle, 
wurden durch Krankheit aufgerieben und verließen das Land 
unter Verwünſchungen. Einen weitern Beiftand erwirfte Chri- 
ftine von ihren angeblichen Alliirten nicht, während Don Kar— 
los für und für hilfreicher auswärtiger Gunft ſich zu erfreuen - 
hatte. Unter Corbova’s Anführung wurde die Sache Chriftinens 
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glich ſchlimmer. Erſt mit dem Oberbefehl Espartero’s 
(1836) gingen ihr wieder Hoffnungen aufz doch fehlte ver 
Kriegführung auch jezt immer noch die nöthige Energie, weil 
das nöthige Geld fehlte. Sp blieb im Allgemeinen die Lage des 
Krieges diefelbe, nur artete derfelbe immer mehr in ein gegen- 
x feitiges Rauben und Plündern aus, Die Gefechte im Januar 1838 
brachten die Sache der Entfeidung nicht näher. Bedeutungs— 
voller war der Umftand, daß um jene Zeit unter Munagorri 
eine ſelbſtſtändige bas kiſche Partei ſich bildete, welche, die 
Fahne des Prätendenten verlaffend, blos die Behauptung ver 
baskiſchen Fueros als Ziel des Kampfes aufftellte und gegen 
Anerkennung derfelben der Königin Chriftine die Unterwerfung 
anbot. Dies Unternehmen feheiterte zwar, es wurde aber das 
Borfpiel jenes verhängnißvollen Abfalls im Farkiftifchen Heere, 
welcher der Sache des Prätendenten den Todesſtoß gab. Bei 
der täglich mehr erfcheinenden Unfähigkeit, Charakterfhwäche 
und fanatifhen Grauſamkeit des Infanten fonnte es namlich 
nicht ansbleiben, daß derſelbe in der öffentlichen Achtung immer 
mehr fant und daß die Snfurreftion ihre eigenen, von Denen 
des Prinzen getrennten, Intereſſen zu bilden begann. Der 
Oberfeldherr Maroto war e8, der den fühnen Schritt wagte 
und an der Spize der Transazioniften die Intereffen der In— 
ſurrektion auch ohne den‘ Prätendenten zu fördern unternahm. 
Am 18. Februar 1839 Hatte er im Hauptquartier zu Eftella 
eine Menge Generale und Stabsoffiziere nach Friegsgerichtlichem 
- Spruch erfihießen Taffen und war deßhalb von Don Karlos als 
3 Berräther erklärt und des Dberbefehls entfezt worden. Da 
aber die Soldaten an ihrem Oberfeldherrn fefthielten, ſah ſich 
Don Karlos genöthigt, fich wieder mit Maroto zu verfühnen; 
ü ebenfo mußte er einen, von ihm ſelbſt heimlich angeftifteten 
Aufſtand eines Batailfons gegen Maroto öffentlich mißbilligen, 
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als das Werk gefcheitert wars Wie diefe Ereigniſſe einerfeits 
den Prätendenten in feiner ganzen Verächtlichkeit darſtellten und 
ihm die ſchon lange gleichgiltigen Basken vollends entfremdete, 
fo. gaben ‚fie andererſeits dem Oberfeldherrn das Bewußtſein 
ſeiner Stärke und brachten in ihm den Entſchluß des Abfalls 
zur Reife. Bald hörte man von Unterhandlungen, die er mit 


Espartero angeknüpft habe. Es war fo, und dieſe Unterband- 


lungen führten am 314. Auguſt 1839 zu dem Vertrag von 


Bergara, in Gemäßheit deffen Maroto und ein großer Theil 
der Farliftifchen Truppen die Waffen niederlegten. Nunmehr 
begab fih Don Karlos mit feiner Familie nach Frankreich, Die 
Fatalonifchen Karliften Fampften aber. fort bis in’s nachfte Jahr; 
enblich warf. fie Espartero über » die franzöfifche Grenze, und 
über 30,000 Rarliften aller Klaſſen und Stände ſuchten in Franf- 
reich sine Zuflucht. Die Geſchichte der Hriftinifchen Negierung 
ift faft fo Häglich wie die des Bürgerfrieges. Schwäche und 
Nichtungslofigfeit bilden ihren Hauptcharafier vom Anfang bis 
zum Ende. Das erfte Minifterium — mit der Präſidentſchaft 
des Zen Bermudez — begann die Mißgriffe, Die folgenden 
jezten fie fort. Daraus erklären ſich die vielen Aufftände, bie 


ſich felbft ‚während des Bürgerfrieges unter den Anhängern 
Ehriftinens gegen-diefe erhoben. . Nachdem Zea fein thörichtes 


Manifeſt erlaffen, worin er jedes „anmaßliche Tonftitutionelfe 
Prinzip“ unbedingt, verwarf konnte der Ruf: „Tod dem Zeal!“ 
Niemanden in Verwunderung ſezen. Nunmehr frat. der für 
liberal ‚gehaltene Martin ez de Ta Rofa an Zea's Stelle, 
ohne dieſelbe glücklicher zu verſehen, da er in halben Maßregeln, 
die feinen Theil befriedigten, ſein Heil ſuchte. Bei der wirf- 
Lich furchtbaren Macht des Prätendenten war es auf Seite der 


Chriftinos durchaus nothwendig, eine Lofung auszurufen, welder _ 


die Gefammtheit der Gegner des. Prätendenten, oder wenigftens 
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die Hauptmaffe derfelben, aufrichtig hatte zuftimmen fönnen, und _ 
diefe Lofung war feine andere, als die der Rortesverfa ffung 
von 1812. Sie allein war geeignet, eine weithin lodernde 
Flamme der Begeifterung zu entzünden und die evelften Kräfte 
der Nation nad einer gemeinfamen Nichtung in Thätigkeit zu 
fezen. Aber nicht alfo dachten der Hof und das Minifterium 
Chriftinens. Den Beiftand der Liberalen nahm man zwar gerne 
an, aber man wollte ihn fo wohlfeil als möglich. erfaufen. Da- 
ber erfchien am 10. April 1834 das „estatuto real para la 
convocaeion de los cortes“, ein Berfaffungswerf, welches, 
troz einzelner ſchäzbaren Gewährungen, im Ganzen den Frei- 
heitsfreunden zu ihrer Befriedigung mehr Täuſchung als Wirk- 
Yichfeit darbot. Gleichwohl fanden (mit Ausnahme der baski— 
hen Provinzen und Navarra’s) die Wahlen überall ftatt 
und erfolgte (Juli 1834) die feierliche Eröffnung der Ver— 
ſammlung. Dieſelbe beſchloß zwar die Ausſchließung des Don 
Karlos mit feiner ganzen Linie von dem Succeffionsrechte in 
Spanien, erhob ſich aber zugleich gegen das, moderantiftifche 
- Minifterium mit folder Energie, daß, da auch im Volke dro— 
hende Anzeichen eines nahenden Sturmes fich zeigten und beim 
Deginn des Jahres 1835 ein Infanterieregiment in Madrid 
fih empörte, Martinez de la Rofa am 29. Mai 1835 aus 
dem Minifterium austrat, ‚worauf Toreno Premierminifter 
wurde, Hierdurch ward jedoch Die Ruhe nicht hergeftellt, viel- 
mehr brach am. 16, Auguft 1835 in Madrid ein revolutionärer 
Sturm and. Auch in den Provinzen gefhahen Aufſtände. Affent- 
halben erhob ſich das Bolf zur Selbfthilfe und richtete feinen 
vorzüglichen Grimm gegen die Mönche, die unverbefferlichen 
Anhänger des Don Karlos, welche für Die Urheber alles über 
Spanien gefommenen Unglüdfs galten, und wie auf ein gege- 
benes Zeichen flürmten in Saragoffa, Barcelona, Valencia, Ma« 
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Taga und anderen Städten erbitterte Volkshaufen die innerhalb 
ihrer Mauern befindlichen Klöſter, plünderten und zerſtörten fie. 
Zugleih ertönte weithin der Auf nah der Konftitution 
son 1812, deren Panier nad einander in Arrag on ien, Ka— 
talonien, Valencia, Murcia und Andalnfien, bald 
auch in Öalizien, Eftremadura und felbft in Alt- und 
Neu-Rafilien erhoben ward. In Malaga und Granada 
wurde die Konflitution von 1812 förmlich proklamirt. Von 
allen Seiten erflang der Ruf der in den Provinzen gebildeten 
revolutionären Junten nach unverziiglicher Einberufung son kon— 
ſtituirenden Kortes und nah Entlaffung der Minifter. 
Da bildete die Königin ein neues Minifterium, deſſen Prä- 
fivent der Eraltado Mendizabal warb (14. September 1835). 
Derfelbe berief die Koortes zur Berathung eines neuen Wahl- 
geſezes, nach welchem fovann eine Fonftituirende, d. 5. mit der 
Reform des estatuto real beauftragte Verſammlung gebilvet 
werden folfte, befahl die Aushebung von 100,000 Mann für 
den aftiven Dienft, erließ Aufhebungsdefrete gegen die Klöfter 
und erwarb ſich durch alles Dies große Popularität. "Deffen- 
ungeachtet erhob fih in der am 16. November 1835 eröffneten 
Sizung der neugewählten Kortes, welche zwar durch das ſoge— 


nannte Vertrauensvotum die Regierung ermächtigten, ſich 


alle Hilfsquellen und Mittel zu verſchaffen, um den Bürger—⸗ 
krieg fo ſchnell als möglich zu beendigen, gegen Mendizabal 
eine zweifache Oppoſition der Exaltados und Moderados. Dies 
füßrte am 26. Januar 1836 die Auflöſung der Kortes Herber. 


In den am 22, März 1836 eröffneten, noch nach dem alten 


Wahlgefez gebildeten Kortes zeigte ſich aber ein ſolches Ueber— 
gewicht der moderantiftifchen Oppofition, daß Mendizabal am 
13. Mai 1836 feine Entlaffung eingab und Iſturiz — ehe- 


mals Exaltado, fpäter Moderado — an ſeine Stelle trat. Aber 


* 
—* 
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auch Diefer fand ſolchen Widerftand in den Kortes, daß dieſe 
am 22. Mai wiederholt aufgelöst werden mußten. Bevor vie 
auf den 20. Auguft 1836 neu einberufene Kortesverfammlüung 

zuſammentrat, geſchah der entſcheidende Schlag, der das lahme 
estatuto real über den Haufen warf. Als nämlich die Nach— 
richt von der in vielen Provinzen, zumal in den meiſten Haupt- 
orten Andalufieng, erfolgten Verfündung ver Ronftitution 
nach Madrid gelangte, gerieth allda die Bevölkerung in eine 
drohende Gährung und: fhon am 3. Auguft Tiefen mehrere 
Schaaren von Nationalgarden den Ruf erfihalfens „es lebe vie 
Konftitution!“ Da wurde Madrid in Belagerungszuftand er 
. Hart und die Nationalgarde aufgelöst.  Diefe Strenge fleigerte 
aber die Erbitterung nur noch mehr und gewann felbft ein Re— 
giment Provinzialmilizen für die Bewegung.» Daffelbe zog in 
der Nacht vom 12, auf den 13. Auguft, "angeführt von dem 
Sergeanten Garcia, nah La Granja (St. Ildefonfo), dem 
Aufenthaltsprte der Königin, und erhielt von dieſer einen Be— 
fehl’ an den Generalkommandanten San Noman, die Truppen 
den Eid auf: die Berfaffung Teiften zu Taffen. In Madrid waren 
indeffen: die Bewegungen noch heftiger und die Truppen zur 
Bereinigung mit dem Volke geneigt geworben. Da erließ. die 
Königin, um das Schlimmfte zu: verhüten, am 15. Auguft ein 
Dekret, welches die KRonftitution von 1812, „bis zum 

| Zufammentritt Der Kortes, die ſich über die Spanien zu ver— 
Veihenden Inſtitutionen aussprechen würden,“ verkündete, ein 
neues Miniſterium, mit Calatrapaanıder Spize, einſezte, 
den Belagerungszuſtand aufhob und die Nationalgarde Madrids 
berftellte, Dergeſtalt feierte die liberale Partei einen vollſtän- 
digen Triumph. Die entſchiedenſten Volksfeinde verbargen fich 
oder: entflohen, und die Konſtitution von 1812 wurde überall 


im Lande beſchworen. Am 24. Dftober 1836 traten die neu— 
(17*) Rottek, Allg. Weltg. V. 26 
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gewählten Kortes zuſammen, beftätigten die Regentſchaft ver 
Königin Chriftine won Neuen und fchloßen den Prätendenten 
abermals auf ewig von der Thronfolge in Spanien aus. Ihr 
Hauptgefhäft, das Berfaffungswerf, ſchritt aber bei dem 
‚vielfachen !Zwiefpalte der Richtungen nur Tangfam vorwärts und | 
wurde erfi am 18, Juni 1837 vollendet, von der Königin ber 
ſchworen und verkündet. Dieſe Berfaffung von 1837, wiewohl 
an Umfang und an Garantie der Freiheit jener von 1812 
nachftehend, hätte immerhin, wenn aufricht ig von beiden Sei— 
ten geliebt. und beobachtet, Ffir Spaniens Wohlfahrt genügen 
mögen, Aber jene Bedingung fehlte von beiden Seiten, weß— 
halb auch der Tag des Friedens in ver Ferne blieb. Am 4. No- 
vember 1837 wurden Die außerordentlichen (zur Reviſion der 
Berfaffung berufenen) Kortes aufgelöst und am 19. November 
die neu gewählten ordentlichen eröffnet. Die gemäßigte Stim- 
mung. der Mehrzahl diefer neuen Deputirten erinunterte "die 
Regierung zu Erneuerung abfolutiftifcher oder wenigſtens ftreng 
monarchiſcher Plane, Die Königin ſuchte durch ein Juſtemilieu⸗ 
Syftem die Progreffiften zu zähmen und die Gunft der norbifchen 
Mächte und allernächſt die wirkſame Hilfe Frankreichs zu errin- 
gen. ‚Eine Minifterveränderung, welche den Grafen Dfalia 
an die Spize des Kabinets rief (17. Dezember 1837), bezeih- 
nete dieſe Richtung. Zufehends machte der Monarchismus Fort- 
ſchritte. Nach dem Schluffe der Kortesfizung (12. Juli 1838) 
betrat die Negierung noch ungefcheuter ven Weg ver Reaftion 
und erfuhren die Liberalen‘ ſteigende Ungunſt. Diefelbe Rich— 
tung blieb unter dem Herzog von Frias (7. September 1838), 
der dem franzöſiſchen Juftemilieu zu Gefallen an die Spize der 
Berwaltung gehoben ward. Auch die am 8. November 1838 
zufammengetretenen Kortes blieben in ihrer Mehrheit der retro— 
graben Regierung ergeben; dadurch wurde aber die Volks ſtim⸗ 
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mung dermaßen gereist, vafı die Königin die Rothiwendigteit 
erfannte, fhon am 10. Dezember 1838 das alte Minifterium 
zu entlaffen und Perez de Caftro zum Dinifterpräfidenten 
au ernennen. Da aber au unter Diefem, die alte Richtung 

. im Ganzen nur wenig verändert blieb, dauerte auch das Miß⸗ 
vergnügen der Liberalen fort und brachen neue drohende Be⸗ | 
wegungen in den Provinzen aus. _ Am Hofe war man einer 
Ausföhnung mit Don Karlos weniger abgeneigt als einer Be— 
freundung mit den Freigeſinnten. Da wollte es Spaniens 
guter Genius, daf Espartern, Graf von Luchana und Her- 
308 de la Viktoria und Morella, den Dingen eine andere Wen⸗ 
dung gab. Derfelbe, obgleich ein Moderado, hatte fih mit den 
Minifterien Frias und Perez de Caſtro in Zwieſpalt geſezt, als 
dieſelben die im Preß⸗ Munizipal- und Nationalgardengefez 
gewäßrfeifteten Volksrechte zu ſchmähen ſich unterfingen. Als 
nun vollends die am 1. September 1839 eröffneten neuen Kor⸗ 
tes wegen ihres Wiverſtandes gegen die ſo eben bezeichneten 
— Regierungsvorſchläge am 18. November 1339 .auf« 
gelöst wurden, als die neue Verfammfung dur die Des 
mühungen der Minifter eine Mehrheit von Moderados erhielt, 
als durch alles Dies die Regierung täglich mehr in ber öffent« 
lichen Achtung, fant, brach Espartero offen mit den Moderados, 
ging zu den Eraltados über, gab, als die Königin das von. 
den folgfamen Kortes am 8. Juni angenommene Gemeind e⸗ 

| gefez fanftionirte, feine Entlaffung ein und. machte, als 
ihm folhe verweigert wurde, Anftalten zur Abreife (18. Juli 

| 1840). Dies gab den Anftof zu verhängnißreichen Dewegun- 
gen. Denn jezt thaten die allgemeine Begeiſterung für Espar⸗ 
tero und der Haß gegen die Regierung überall im Volke ſich 
5 fund; das Ayuntamiento von Madrid erflärte laut feinen Ent⸗ 
: ſchluß, der Vollziehung des Gemeindegeſezes ſich zu widerfezen. 
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Als nun gar die Runde erſcholl, daß die Negentin Espartero 
zum Minifter zu nehmen fich geweigert, deffen Programm ver— 
worfen und ein neues moderantiftifches Kabinet gebildet babe, 
erflärte fih der Gemeinderath yon Madrid fiir permanent, ‚bil. 
dete fich eine „konſtitutionelle Affoziation“ und erfand eine 
proviforifche Negierungsjunta. Nun übertrug bie Regentin 
Dem Herzog von Viktoria die Unterbrüfung des Aufflandes. 
Sener aber erließ am 7. September 1840 ein Manifeft, wo— 
rin er der Regentin die Erfüllung der in feinem Programm 
ausgefprochenen Begehren zur Bedingung feines, Beiftandes 
machte. Jezt jubelte die Hauptfladt und mit ihr das Land, 
Die Föniglihe Frau aber ſah ſich in der verzweifelten Lage, 
den Herzog de Ta Viktoria zum Minifterpräfidenten zu er- 
nennen, mit der Vollmacht, fi felbft ein Kabinet zu bilden 
(16. September 1840). Espartero nahm an, hielt am 29. Sey- 
tember in Madrid feinen feierlichen Einzug und überreichte 
darauf der Königin ein Programm, worin er Die Zurücknahme 
Des Ayuntamientogefezes, die Auflöfung der Kortes und die 
Verabſchiedung der Kamarilla verlangte. Jezt dankte die Kö— 
nigin-Regentin ab, beauftragte das Dinifterium bis zur Ber- 
fammfung der neuen Kortes mit der Negentfhaft und 
fhiffte fih am 14. Dftober nach Frankreich ein; Espartero 
aber wurde am 8. Mai 1841 von den Kortes zum- alleinigen 
Negenten gewählt. 

Die Rolle der Diplomatie war auch in Spanien eine 
unfelige. Denn aus dem im Jahre 1834 (22. April und 10. Au- 
guft) zwifchen England, Sranfreid, Portugal und 
Spanien gefhloffenen Duadrupelallianztraftate, wonach fih 
diefe Mächte verpflichteten: Frankreich, den fpanifhen In— 
furgenten den Zufluß fremder Hilfe von der franzöfifchen Grenze 

aus abzuſchneiden; England, der Königin Chriſtine die nöthi⸗ 
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gen. Waffen und Kriegebedürfniſſe zu liefern und im Nothfall 
mit einer Seemacht beizuſtehen; Portugal, Ihrer katholiſchen 
Majeät im Fall der Noth mit allen ihm zu Gebote fiehenden 
Mitteln zu Hilfe zu kommen — entfland ein. feltfames Mittel- 
ding zwifchen Intervention und Nichtintervention, oder zwifchen 
Kooperation und Nichtkonperation, überhaupt. zwifchen Theil« 
nahme und Nichttheilnahme am. Kriege. Hieraus aber ging, 

da die nordöſtlichen abſolutiſtiſchen Großmächte und die itali- 
’ ſchen Staaten den weſtlichen konſtitutionellen entgegenwirkten 
und den Prätendenten in alle Wege unterſtüzten, die Folge 
hervor, daß der verwüſtende Bürgerkrieg in's Unendliche ver— 
langert wurde und daß Spanien Verwünſchungen ausftieß gegen 

die erbarmungsloſe Politik der Mächte, welche feinen Boden 
mit Leichen und Trümmern bedeckte. 





Portugal. 


Oben haben wir erzählt, wie Portugal der Tyrannei des 
unmenſchlichen Don Miguel zum Opfer geworben; jezt ſehen 
wir, wie es durch den edlen Don Pedro den Klauen des Un- 
geheuers entriſſen wird und nach einigen glücklich beſtandenen 
Kämpfen einer, befjern Zukunft entgegengebt, Nachdem Don 
Pedro, in Folge der in Rio Janeiro. (7. April 1831) aus⸗ 
gebrochenen Revolution, auf bie. brafilifche Kaiſerkrone zu Gun- 
fien feines unmündigen Sohnes Don Pedro II. Verzicht ge— 
leiftet hatte, ging er nach Europa zurüd, um das Recht feiner 
Tochter Donna Maria geltend zu machen. Zur Erfüllung 
ſolchen Vorhabens wandte er ſich zuvörderſt an die Kabinete von 
Frantreich und England, allwo er eine günſtige Aufnahme fand, 
warb alsdann in dieſen beiden Staaten ein kleines Heer, führte 
da ſſelbe am Anfang des Jahres 1832 nach dev Inſel Terceira 
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. Mirz 1839), allwo eine don ibm am 15. März 1830 ein. 
gefezte Regentfihaft das Anfepen Donna Maria’s bieher auf⸗ 
recht erhalten hatte, erließ von da eine Proffamation an das 
portugieſiſche Volk, ging am 26. Juni mit 14,000 Beivaffne- 
ten unter Segel, erfchien am 8. Juli vor Oporto, hielt vaſelbſt 
unter dem Jubel des Volkes feinen Einzug und befeftigte 
den dergeftalt gewonnenen trefflihen Waffenplaz, von welchem 
aus — vie man hoffte — das Land umher in Balde unter⸗ 
worfen werden mochte. Aber bald fah ſich Don Pedro in Oporto 
von einem zahlreichen Heere belagert und erſt nach länger als 
Sabresfrift gelang es ihm, verftärft durch Ankömmlinge aus 
England und portugieſiſche Freiwillige, die Stadt zu behaupten. 
Nunmehr wagte er auch eine Unternehmung gegen Algarbien, 
welche den glücklichften Erfolg hatte. Villaflor führte auf 
der Flotte des tapfern Rapitäns Napier 4000 Mann Land- 
truppen dahin. Napier fchlug die migueliftifhe Flotte auf der 
Höhe von St. Vincent am 3. Juli; Billaflor befiegte die 
Landtruppen unter Tellez-$ordav am 22, Juli und rückte 
alsdann in Liſſabon ein (24. Juli), wohin jezt auch Don 
Pedro eilte, um von feiner Hauptſtadt triumphirend Beſiz 
zu nehmen, Indeffen währte ver Kampf um Oporto fort. Don 
Miguel hatte dem Marſchall Bourmont den Oberbefehl über- 
tragen, der jedoch Nichte außrichtete. Im Dezember 1833 war 
Oporto befreit. Das Jahr 1834 war dem Ufurpator nicht 
günftiger, Derfelbe erlitt wiederholte Niederlagen und ver⸗ 
mehrte durch die Aufnahme des ſpaniſchen Infanten Don Rar- 
los, der fi nah dem Tode Kerbinands Vn. von Valenca 
dAleantara aus als König von Spanien erflärte ‚ die Zahl 
feiner Feinde, Es entſtand nämfich jezt die ſchon erwäßnte 
Dnadrupelallianz zwiſchen Sranfreih, England, Spa- 
nien und Portugal (22, April 1834), und der fpanifche Ge: . 
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neral Rodil zog mit 5000 Spaniern in Portugal ein, mit 
Villaflor ſich vereinigende Die Folgen davon waren die gänz- 
liche Niederlage ver Migueliften bei Thomar’(16, Mai 1834) 
und die Kapitulation von Evor a (29. Mit), worin’ Don Mi⸗ 
guel gegen Zufigerung einer Penfion von 375,000 Franken 
und feines perſbnlichen Eigenthums fi unterwarf und binnen 
18 Tagen das Reich zu verlaffen verſprach, um nie mehr da— 
bin zurückzukehren. (Er ging nach Stalien, von wo Aus er 
bald eine Proteftätion gegen alles Geſchehene befannt machte.) 
Auch Don Karlos, von Nodil gedrängt, Fapitulirte zu Evora 
und bequemte fich dazu, anf einem englifchen Schiffe nad Eng— 
land überführt zu werden. Damit war der Bruderfrieg 
beendet. 

Nunmehr führte Don Pedro im Namen feiner Tochter, 
Donna Maria, die Regentſchaft und bezeichnete den Fürzen Zeit- 
raum feiner friedlichen Verwaltung mit großen Wohfthaten für - 
das glorreich befreite Vaterland. Sein Streben blieb auf Bez 
glückung feines Volkes, auf Hebung der tief Tiegenden Gebre— 
chen in den verſchiedenen Sphären des Staatslebens und auf 
Defeftigung der Fonftitutionellen Freiheit gerichtet. In 
Gemäßheit der wieder in's Leben gerufenen Charte wurden die 
Kortes anf den 15: Auguft 1834 zu einer geſezmäßigen Ver— 
ſammlung einberufen. Dieſelben erflätten Don Pedro als 
Regenten des Reichs Bis zur Großjährigkeit ferner Tochter 
und empfingen Son ihn am 30. Augaft den Eid. Leider war 
der Edle um diefe Zeit ſchon ſchwer Frank und am 18. Septem- 
ber erklärte er den Körtes, daß er ven Tod herannahen fühle; 
„fie möchten fih über ein den Umftänden gemäßes Ausfunfts- 
mittel vereinigen,“ Auf ſolche Mittheilung befchloßen die Kor— 
tes, Die noch nicht ſechszehnjührige Königin Donna Maria 
für volljährig zu erflären, Ein paar Tage darauf (Cam 


ı 
0 . 
24. September) farb Don Pedro. Nunmehr trat Donna 
Maria die feldfifländige Regierung an und ftellte den Her- 
zog von Palmella.an die Spize ihres erfien Minifteriums, 
Bald. darauf, erließen die Kortes ein Geſez, welches den In— 


fanten Don Miguel und deſſen Defcendenten für immer von | 


der Thronfolge in Portugal ausſchloß. Am 28. Januar 1835 


X 
* 


vermählte ſich die Königin mit dem Herzog, Auguft Karl Eugen 


Napoleon von Leuchtenberg. Diefer Prinz ſtarb jedoch ſchon 
am: 28. März: 1835, worauf die hohe Wittwe (9. April 1836) 


den Prinzen Ferdinand von Sahfen-KRoburg-Kohary zum 


zweiten Gatten fich. erfor. , Schon mehrmals hatte die, Königin 
nach Laune ihre Miniſter gewechſelt: jezt that fie: es wiederholt 
und Iöste auch die Kortes auf, weil dieſe dem Prinzen Ferdis 
nand den Dberbefehl über das portugiefifche Heer verweigerten. 
Auch die am 29. Mai des Budgets) willen: verfammelten Kor» 
tes wurden alsbald nach Haufe. gefchickt, weil fie auf der Wei- 
gerung der früheren: beharrten. Dies erregte.eine bittere Stim- 
mung im Bolfe, welche auf die Nahricht der Revolution von 
La Granja zum Ausbrucdhe kam. Am 9. September. 1836 er— 
tönte von Taufenden der verhängnißvolle Ruf: „es. Lebe die 
Konfitution von 18201“ Umfonft verfuchten die Minifter 
den Sturm: zu. beſchwören. Die gegen das: Volk geſandten 
Truppen gingen-großentbeils zu demfelben über. Nun ernannte 
die Königin neue. volfsthümliche Miniſter, beſchwor die. Ver- 
faffung und berief auf den 18. Januar 1837 die, außerprdent- 


lichen Kortes. Dieſe Nachgiebigfeit der Königin. war. aber. blofe 


Berftellung. Donna Maria gedachte nicht. den Schwur zu halten, 
fondern ‚machte ‚alsbald mit Hilfe der ArifiofratierAnftalten zur 
Gegenrevolution und, erließ, nachdem das Werk gereift war, 
am 4. November, vom. Schloffe Belem aus, wohin ‚fie fi 
mit ihren vornehmſten Anhängern, verfügt hatte, eine: Profla= 
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miation, welche die Wiederherſtellung der Charte Don Pedro's 
verkündete. Nah ſolchen Vorgängen griff die Nationalgarde 
Lifſfabons zu den Waffen und nahm gegenüber den Truppen 
und den hilfbereiten Engländern eine drohende Stellung einz 
der Pöbel aber ermordete den abfolutiftifch gefinnten ehevorigen 
Kriegeminiften Joſe Freire. Jezt entfanf ver Königin aber- 
mals der Muth; fie bewilligte das Begehren des Volkes 
c(65 Novenber), danfte ver Nationalgarde für ihre Anhänglich- 
keit an die Berfaffung und wiederholte die Verfiherungen vom 
10. September, "Die auf den 18. Januar 1837 einberufenen 
Rortes wurden am 26. Januar eröffnet und widmeten, fich mit 
Eifer und Umſicht der Verfaffungsrevifion, zugen aber troz ih— 

rer Mäßigung den Haß der Ariftofratenpartei und des Hofes 
auf ſich. Sa, diefer Haß gegen das Tiberale Prinzip der Kor— 
tesverfaffung brach feldft in förmlichen Bürgerfrieg aus. Meh— 
rere im Norden ſtationirte Truppenabtheilungen erklärten fich 
unter dem Vorgange des Barons von Leiria für die Charte 
Don Pedrv’s; General Saldanha und ein Teutſcher, Shwal- 
bad, ftelften fi an die Spize der Infurgenten, endlich trat ſelbſt 
der Herzog von Terceira zu ihnen über, Raum ließ fich zwei— 
feln, daß die Königin und der Fönigliche Gemahl mit den Char- 
tiften einverftanden feyen und daß der englische Gefandte*) die 
Inſurrektion mit angefponnen habe. Die Kortes fandten unter 
Sa da Bandeira und Bomfim dem treu gebliebenen Trup- 
pen anſehnliche Verſtärkungen zu, wurden dabei vom Volke ernft-' 
lich unterſtüzt, gewannen indem Treffen bei Rio-Major (28, 
Auguft) einigen Vortheil und zwangen, nachdem das aus Spas 
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) Eugfand, welches in Spanien die Fonftitutionelle Nichtung begünftigte, wäh— 
rend Frankreich dort ein, vem Juſtemilieu nachgebildetes Syſtem in, Aufnahme. zu 
bringen bemüht war, trat in Portugal, wo Frankreich die Bewegungspartei unter« 
ftügte, diefer Bewegungspartei entgegen. j 

(13) 


410° 


nien zurücfberufene Hilfsforps unter das Antas fih mit Aus- 
nahme einer Brigade ‚gegen die Ehartiften erklärt hatte, die 
Chartiftenhäupter Tereeira und Saldanha zu einer Kapi— 
tulation (20. September), gemäß welcher: die infurgirten Trup- 
pen die Waffen niederlegen, die untergeordneten Offiziere mit 
Beibehaltung von Rang: und Gehaltiaus der. Armee anstreten, 
Die höheren Anführer aber das Königreich verlaffen ſollten. 

Troſt für ihr Leidweifen ob der’ Niederlage auch dieſer 
zweiten Gegenrevolution fand + Die Königin in der um biefelbe 
Zeit (16. September. 1837) verfolgten - Entbindung von einem 
Prinzen: Don Pedro Fernando de Alcantara, Herzog von Oporto. 
Jezt nahm Prinz Ferdinand den Titel König Don Fernando 
an, Am 19. März 1838 unterzeichneten die Kortes Die) inziwi- 
fchen vollendete Verfaſſung, welche am 4. April auch vom der 
Königin beſchworen wide, die Herzogin von Braganza aber 
zur Abreife nah Teutfchland bewog. Obgleich hervorgegangen 
aus dem Nufe nach der Verfaffung von 1820 ‚oder 1822, glich 
fie doch im Wefentlichen und nur. mit wenigen ei And 
nahmen der Charte von 1826. 





Frankreich. 


Während Europa von dem auf das abſolute Königthum in 
Frankreich gefallenen Schlage noch wie betäubt war, arbeitete 
Ludwig Philipp L, König der Franzoſen, an der Befeſti— 
gung der neuen Ordnung der Dinge unermüdlich und mit Huger 
Bedachtſamkeit. Die Stimmung; der Provinzen, welche aus- 
drücklich und ftillfehweigend die That der Hauptſtadt anerkannten, 
kam ihm dabei hilfreich zu Statten, Nur in der Bendee gefhah 
eine Bewegung im Intereſſe der vertriebenen Dynaftie; fie 
wurde aber, wie bie der Katholifen im Süden (Nismes) und 
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der Republikaner im Nordweſten Franfreichs, Leicht unterdrückt, 
and bald war in ganz Frankreich die Revolution gemacht und 
die Herrfchaft des Geſezes wiederhergeſtellt. Damit ‚war zu— 
gleich ver wichtigſte Schritt gethan, um auch Europa mit der 
- Revolution zu verſöhnen oder wenigſtens zur Anerkennung der 
durch dieſelbe emporgefommenen: Dynaſtie zu bewegen. Das 
Uebrige thaten die Erinnerung an die unglücklichen Koalitions— 
kriege und die Verſicherung Frankreichs, den allgemeinen -Frie- 
den nicht zu flören , ſofern es felbft nicht angegriffen würde; 
Ludwig Philipp I gab ſolche Verfiherung gerne, da ihm. vor 
Allem daran Tag, feine Dynaftie zu befeftigen. Ordnung 
im Inmern und Frieden gegen Außen zu erhalten, 
ſtellte er fi zur Aufgabe und verfündete er der Diplomatie 
als: Ziel feines Strebens.: Sp erhielt er denn von alfen großen 
und Heinen Mächten, mit Ausnahme des Herzogs von Modena, 
die Anerkennung. | 
Das Hauptverdienſt um diefen Erfolg mußte er dem grei- 
fen Diplomaten Talleyrand zufhreiben, der ihm den Schuz 
Englands, troz des damals dort herrſchenden Toryminiſte— 
riums, erwarb. Denn der Schuz Englands war nothwendig, 
um die abfoluten Mächte, welche das Julikönigthum mit. fchlecht 
verborgenem Mißfallen betrachteten, in Achtung zu erhalten. 
Der ſtaatskluge Ludwig Philipp .erfannte dies leicht und bewarb 
fih darum fo eifrig um das britifhe Bündniß: dem Anfcheine 
nad, um. den konftitutionellen Weften gegen den abfolutiftifchen 
Dften zum Schuz der Freiheit Europa's zu. waffnen, in der 
That aber, um die sabfofuten Mächte dadurch, daß er ihnen 
zeigten. daß er im Bereine mit England flark genug ſey, um 
ihrer Freundſchaft entbehren zu können, deſto Leichter zu Freun- 
den zu gewinnen. 

Am 11. Auguft bildete der König, fein erftes Deinifertum, 
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Die Männer feiher Wahl waren: Dapont ver l'Eure für 
die Juſtiz; General (Cbald naher Marfhall) Gerard für 
den Rrieg, der Herzog von Broglie für den öffentlichen Uns 
terricht: und Kultus; Guizot fün das Innerez Louis für 
die Finanzen; Mole für das Auswärtige Sehbaftiami für 
die Marine; Lafitte, Dupin der Aeltere, Rafimir Pers 
vier und Bignon wurden Minifter ohne Portefeuilfes; Ders 
| geſtalt berückfichtigte der König alle Schattirungem ver fiegen- 
den Partei. Diefe waren aber nad errungenem Erfolg nicht 
mehr zu einhertlihem Wirken geeignet, indem die, Einen 
die Revolution weiter führen, die Andern ihr Haltı gebieten 
wollten; die Einen die folgerichtige Durchführung des’ zum Siege 
‚gebrachten Prinzips begehrten , die Andern mit der Veründe— | 
yung der Dynaftie und den gleichzeitig gemachten befcheidenen 
Neformen fih begnügten, Jene werden mit Recht als Partei 
der Bewegung, Diefe als Partei des Stillſtandes ober 
Widerftandes bezeichnet. Die Liberalen von der Außerften 
Linfen, die alten Republikaner und die Friegerifche Jugend 
Franfreichs gehörten der Bewegung; der um die "Sicherheit 
des Beſizes beforgte Reichthum, die bürgerliche Ariſtokratie 
und der Doftrinarismus dem Stilfftande an. Die Doktrin wurde 
namlich ihrem urfprünglichen Charakter ungetreu und’ verwan- 
delte fih aus einer Verbündeten der Bewegungsparbei' in 
die des Stilfftandes oder Widerflandes und begünftigte nachge- 
rade ſelbſt die Rückkehr zu den Prinzipien der Reſta uration. 
Die Seele der Widerflandspartei war der König ſelbſt, 
der jedoch, aus Sorge für feine Popularität, nicht in den 
Bordergrund trat, fonvern durch die Minifter und Kammern 
die Wünfche feines Herzens vollziehen ließ. Dieſe Wünfce 
gingen vor Allem auf Befeftigung der orleans'ſchen Dynaftie. 
Einzig dahin feinen Blick richtend, fürchtete Ludwig Philipp _ 
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zwei Dinge: das Vorwärbsfchreiten Den Revolution und die 
Reaktion der Legitimitätz darum mußten ſowohl die Revolu— 
tion als die Reaktion. vermieden werden, was ihm nur dann 
möglich ſchien, wenn. er ſich forgfältig. im der Mitte zwifchen 
beiden. hielt. Bon. der Mitte erwartete er das Seitz; die 
rihtige Mitte, das Juſtemilieu wurde die Loſung für 
feine Politik im Innern und Aeußern. Dies Zuftemilien hat 
von vielen aufrihtigen. wie heucplerifchen Freunden: das: Lob 
erhalten, das höchſte Werk der Staatsweisheit zu feyn, auch 
erwarb: 88 ſich den Beifall derjenigen Klafje des Bolfes, welche 
die Erhebung Ludwig Philipps, in der Furcht, ohne ihn die 
Sicherheit ihres: Befizes gefährdet zu ſehen, entſchieden hatte 
— der Bourgeoiſie. Welche aber dies Syſtem von einem 
höhern Standpunkte. beurtheilten, die ſprachen: „Wir ver- 
werfen ein: Syſtem, welches Feine richtige Mitte iſt zwifchen 
zwei ventgegengefezten fehlerhaften Extremen, zwifchen: zwei 
entgegengefezten Lügen, zwiſchen entgegengefegtem Unrecht, 
fondern: eine‘ Mitte zwiſchen gerade und krumm, zwiſchen 
Wahrheit, und. Lüge, zwifchen: Recht und Unrecht, Die alfo 
nothwendig ſelbſt krumm, unwahr und unrecht feyn muß...“ 
Dem Könige der Franzoſen geziemte nur eine. offene und groß- 
artige Politik, Ludwig Philipp mußte mit Der Macht der 
Revolution: ſich umgürten, durch Benüzung derſelben feine 
Haltung gegenüber der Legitimität kräftigen, er mußte eine 
kurze, entſchiedene und abgemeſſene Sprache führen und ſeinen 
Unterhandlungen zu Gunſten Frankreichs, Belgiens, Polens 
durch Hinweiſung auf die Kraft der Revolution, die ihm zu 
Gebote ſtand, Nachdruck geben. Dies war das einzige und 
ſicherſte Mittel, den Frieden zu bewahren, denn die Revolu— 
tion war damals noch gefürchtet; dies Mittel hätte zugleich 
die Wünfche der) Nation befriedigt, die. Würde der Nation 
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gewahrt, den Juliusthron mit der Liebe freier Völker umgeben 
und die Macht des Abfolutismus in Europa erfchütterts 

0 Das erfte Minifterium Ludwig Philipps war nur von 
fürzer Dauer, brachte aber im Verein mit der" Deputirten- 
fammer die Einführung vieler nüzlihen Reformen und die 
Abfchaffung vieler alten Mißbräuche zu Stande. Affe Garden 
Karls X., ſo wie die Gendarmerie von Paris wurden aufaeldstz 
die. Schweizertruppen für immer abgefchafft und über die Grenze 
geſchickt; Nationalgarden in allen Theilen des Landes errichtet 
und Lafayette zum Oeneralfommandanten verfelben für ganz 
Frankreich ernannt; das Perſonal der Staatsdiener geſichtet; 
das Sakrilegiengeſez abgeſchafft; das Geſchwornengericht auch 
auf politiſche und Preßvergehen angewendet; die noch übrigen 
100 Millionen Franken von der den Emigranten bewilligten 
„ Milliarde denfelben entzogen und zur Verfügung des Staates 
geftellt; alle feit 1815 über politiſche Vergehen gefällten Ur— 
theife annullirtz das Gefez vom 12, Januar 1816 aufgehoben; 
die Verbannten, mit Einfluß ver Königsmörder, aber 
Ausſchluß der Napoleoniden, zurückgerufen, und am 4. 
September 1830 die Anerkennung der ſüdamerikaniſchen Frei— 
ſtaaten ausgeſprochen. Wie allgemein nach ſolchen glänzenden 
Handlungen das Verdienſt der Regierung anerkannt ward, ſo 
erhoben ſich doch ſchon in jener Zeit auch manche ſchwere Kla— 
gen gegen fie. Der Hunger wüthete unter den Arbeitern und 
Armen, die durch den Sieg ihre Lage nicht gebeffert fahen. 
Unruhige Bewegungen waren die Folge davon; weife bewilligte 
die Kammer 5 Millionen für Befchaftigung der Brodfofen und 
ftelfte dadurch. die Ruhe her. Bald ſezte aber der Prozeß ver 
zu Bincennes gefangenen Erminifter, Polignae, Beyronnet, 
Chantelauge und Guernon de Ranvilfe, das Volk von Neuem 
in heftige Bewegung. ’ "Jene Minifter, des Hochverraths an- 
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geflagt, "hatten die für dies Verbrechen von den Gefezen bes 
flimmte Todesftrafe zu gewärtigen. Da nahm die Kammer, 
dem ihr befannten Wunſche des Königs zu willfahren, “fo wie 
ans Menfchenliebe und Großmuth, eine Adreſſe auf Abfhaf- 
fung der Todesftrafe mit großer Mehrheit an. Dies 
regte auf. Das Nechtsgefühl des Volkes empörte fih, daß 
die großen Verbrecher ftraflos ſeyn follten ; Drohungen 
wurden laut, Zufammenrottungen geſchahen, zürnende Banden 
fhrieen: „Zod den Miniftern “die Nationalgarde mußte ein« 
ſchreiten; ein allgemeiner Aufruhr ftand zu ‚befürchten (18: und 
19. Oftober). Bei diefer Lage der Dinge traten die Männer 
des Stillftandes aus dem Kabinet und der gefeierte La— 
fitte als Finanzminifter an die Spize der Verwaltung (2. No— 
vember 1830). Mole erhielt ven Marfhall Maifon, Guizot 
den Grafen Montalivet und Broglie Herrn Merilhou 
zum Nachfolger. : Troz der liberalern Farbe diefes zweiten 
- Minifteriums blieb die Widerftandspolitif des vorigen beftehen, 
da ſowohl der König als die Mehrheit ver Kammern derfelben 
huldigten. Am 104 Dezember 1830 wurden die Erminifter von 
Bineennes in das Gefängniß von Petit - Lurembourg gebracht. 
Am 15. begann das Verhör vor der Pairsfammer, welches, da 
Veztere nur von enipfindfamer Tpeilnahme für die Verbrecher; 
nicht aber vom Gefühl ihres ftrengen Amtes durchdrungen zu 
feyn ſchien, das Volk vollends in Wuth verſezte. Daher Die 
drohenden Zufammenläufe vom 20. und 21. Dezember. Während 
des Tumultes vom 21. Dezember — das Volk umftand in 
dichten Maffen den Palaft Luxembourg und ſchrie unaufhörlich: 
„Rieder mit den Miniftern, weg mit den Pairs!“ — ſprach 
die Pairs kammer das Urtheil aus, welches die vier Angeflagten 
zu lebensläuglichem Gefängniß, den Fürften Polignac 
außerdem noch zum bürgerlihen Tode verdammte (die in’s 
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Ausland geflohenen Exminiſter Karls X. wurden am 11. April 
1831 nachträglich in contumaciam verurtheilt). Das Urtheil 
des Pairshofes verſezte ganz Paris in Aufregung, den König 
in ungemeſſene Freude, das Volk aber und ſelbſt die National⸗ 
garde in Entrüftung. Am 22. Dezember nahm der Aufftand 
eine noch gefährlichere Haltung an. Nur dem Eifer der erſten 
Volksmänner, Lafayette und Dvilon-Barrot, im Ders 
ein mit der Jugend, war die Herftellung der Ruhe zu ver— 
danken. Nach diefem weitern ‚großem‘ Dienfte,den er dem 
Vaterlande geleiftet, erfuhr: Lafayette, daß am 24. Degember 
im der Deputirtenfammer der Antrag gefchehen, die Stelle eines 
Generalkommandanten der Nationalgarden des Königreich® ab— 
zufhaffen:  Gefranft nahm nun der Greis feine) Entlaffung, 
und General Lobau erhielt das Kommando der Nationalgarde 
von Paris, Diefe Ereigniffe und mehrere, nachfolgende öffne— 
ten den Freunden der Juliusdynaſtie die Augemk Eine weitere 
Taufhung fiel, als Lafitte für den König eine —— 
von 18 Millionen begehrte! } 

In der Kammer hatte, wie) ſchon angedeutet, die Wider- 
fand spartei das Vebergewicht, Daher fie denn auch fofort 
drei ‚große Siege gewann: in dem Gefeze über die Gemein de— 
organifaton (17T. Februar 1831), welches „indem es die 
Gemeinden: einerfeits zu Oligarchien ſtempelte, andererſeits 
gegenüber der. Staatsgewalt in volle Abhängigkeit ſezte, die 
Wirkſamkeit des Volkes in denfelben Tahmtez in dem Nativ- 
nalgardengefez, welches die Kraft diefer Truppen zertheilte, 
um fie Teichter  beberrfchen zn können, und indem Wahlgeefez, 
welches die Spuverainität ausſchließlich Der Bourgenifie ertheilte. 
Einen weitern Triumph feierte die Widerſtandspartei in dem 
Zurüdtretem Lafitbe’s, als dieſer, beleidigt über die Vor— 
enthaltung einer wichtigen Depeſche, zu ſolchem Schritte ſich 


J genöthigt ſah AR: März). Vorher hatte fih ein anderer 
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wichtiger Vorfall ereignet. Mebermüthig gemacht durch die von 
Seiten der Regierung erfahrene Schonung, veranftalteten vie 


Karliften am 14. Februar 1831 in der Kirche St. Germain 


PAurerroig ein feierliches Todtenamt für den Herzog von Berry. 
Das’ Bolt, darüber empört, flürmte die Kirche und am fol- 
genden Tage den Palaft des wegen feines Karlismus verhaften 
Erzbiſchofs von Paris, verwüſtete und plünderte denſelben, 
tobte zwei Tage lang in den Straßen von Paris, ſchlug überall 
die Lilien aus dem Staatswappen heraus und benüzte den 
Anlaß ſolcher antikarliſtiſchen Demonſtration zugleich zu einer 


Demonſtration gegen das Juſtemilieu. Der König billigte zwar 
ſcheinbar die Emeute und entfernte in Folge derſelben die 


Lilien aus dem Staatswappen, befchloß. jedoch zugleih, von 
nun an mit Energie gegen die Unruheftifter zu verfahren, und 
die Tiberalen Minifter, die ihn daran verhinderten, zu entlaffen. 


Dies der wahrſcheinliche Grund der Lafitte zugefügten Kränkung. 


Nunmehr trat Kaſimir Perrier an die Spize der Verwaltung. 
Außer ihm, der mit der Präfiventfchaft das Miniftertum des 
Innern verband, erhielten Louis die Finanzen, Barthe 


die Zufliz, Montalivet den Kultus und Unterricht, d'Ar gout 


den Handel, Riguy die Marine; Soult und Sebaſtiani 
blieben auf ihren Steffen. Dies Minifterium ſtellte fi die 
Aufgabe, die Parteien zu zertrümmern, die Demofratie nieder- 
zufchlagen, der Gewalt wieder Geltung zu verfchaffen und vie 
Unruheftifter durch den Schreefen zu bezähmen. Dies war feine 
Politit im Innernz feine auswärtige Politif' ging auf 


Erhaltung des europäischen Friedens. Sofort ließ Perrier der 


Kammer nähere geſezliche Beſtimmungen vorlegen über Verhü— 
tung und Beſtrafung von Aufſtänden und Zuſammenrottungen; 


er löste die National-Affvriationen auf wir Yeitete gegen 
(A8*) Rotteck, Allg. Weltg. V. | 27 
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die Geſellſchaft der Volksfreunde einen Prozeß ein; feine Haupt⸗ 
thätigkeit ging aber auf Dämpfung der Emeuten. 
Am, 20. April 1831 wurde die Kammer vertagt und 
am 31. Mai, nachdem der König auf einer kleinen Rundreiſe 
‚über die Stimmung des Volkes ſich beruhigt hatte, aufgelöst. 
Bon ihren wichtigeren Befchlüffen nennen. wir noch den am 
24: März 1831 mit 220 gegen 122. Stimmen. erfolgten: der 
ewigen. Ausfhliegung Karls X. und feiner Familie vom 
franzöfifchen Boden, Am 6. Juni 1831 trat der König eine 
zweite Rundreife an, die ihre beabfichtigte Wirkung auch nicht 
verfehlte, da die zum Juſtemilieu befehrte Kammer. der 221 faft 
vollftändig wieder gewählt, wurde, ja ihre dem Juſtemilieu er⸗ 
gebene Majorität durch die neuen Wahlen noch eine namhafte 
Berftärfung erhielt. Am 23. Juli 1831 wurde die neue Kammer 
eröffnet. » Die, Thronrede erwähnte prahlend der ‚Erfolge. in 
Portugal und daß der Kaiſer von Deftreich auf Frankreichs 
Berlangen die römifchen Staaten. geräumt habe, In Betreff 
Polens gedachte fiereiner Bermittlung der großen Mächte, 
um den. Polen die Natipnalität zu fihern.. Die Freifinnigen 
wurden dadurch nicht befriedigt, auch nicht durch die Sendung 
des Marfchalls Gerard nah Belgien. : Mißtrauen blieb zurück 
im. größten Theile des. Volkes, welches ſich rechtfertigte, als 
die Nachricht vom Falle Warfhaus anlangte.: Diefelbe fezte 
ganz Paris. (vom 16. bis 19. September) in heftige Aufregung. 
Die zürnende Jugend rief: „Tod den Miniftern, den Ber- 
räthern,. den Polenmörbern 1” Die Kammer aber. befchloß am 
22. September mit 221 Stimmen die Erflärung, daß fie die 
Außere Würde und innere Sicherheit Frankreichs der. Sorgfalt 
des. Rabinets. anheimſtelle. Solches Gewicht. befaß Perrier in 
der. Sammer! Aber er, mußte auch auf die Stimmung des ; 
Volkes achten, wenn. er ſich halten wollte. Darum machte er 
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am 27, Auguft der Deputirtenfammer den Antrag, die Erb- 
Lichfeit der Pairie abzufhaffen, die Pairswürde auf Lebens- 

| zeit zu befchränfen und von der Krone ertheilen zu laſſen. Die 
Kammer nahm diefe Anträge an und bezeichnete nur die Ka— 
tegorien, aus welchen: der König die Pairs wählen. follte, 
Auch die Pairsfammer, nachdem fie am 20. November 1831 
dur 36 neue Pairs verftärft worden, flimmte willfährig (28. 
Dezember). Am 18. November wurde das Gefez gegen die 
Glteren Bourbonen, wonach diefelben auf ewig vom franzöfifchen 
Gebiete verbannt, ſeyn und Fein Eigenthum mehr auf demfelben 
befizen  follten, in der Deputirtenfammer mit 251 gegen 69 
Stimmen angenommen; am 13. Januar 1832 geſchah daſſelbe 
in. der. Pairskammer. Die Todesſtrafe, welche über. die 
Mitglieder des Königshaufes für den Fall einer Rückkehr 
derfelben auf den franzöfifchen Boden verhängt feyn folfte, wurde 
jedoch geftrichen: Daſſelbe geſchah in dem bei diefem Anlaß von 
Neuem beftätigten Verbannungsgefeze gegen vie Napolennidem 
Heftiger als in der. Rammer wüthete außerhalb der⸗ 
felben, ver Kampf der Parteien. Bon Holyrood aus wurden 
die Rarliftensin Bewegung geſezt; nach der Abreife der Her- 
zogin von Berry nach Nom. famen fie vollends in Flammen. 
In Montpellier und Marſeille geſchahen (Juli und Auguft) 
karliſtiſche Emeuten; die Vendee wurde wieder unruhig 5, bie 
Chouanerie trozte den königlichen Truppen lange. In Grenoble 
entſtand ein Tumult igegen die Perfonalftener (18. Dezember); 
in, Perpignan und Straßburg brachte die Rahrungsiofigfeit Auf- 
Läufe hervor; sin Lyon dieſelbe Urfache, verbunden mit dem 
Einfluffe des St. Simsnismus, einen fürmlihen Bürger- 
frieg (21. November 1831). In der Hauptftadt dauerte 
während deffen der Streit zwifchen dem Minifterium Perrier und 
der Oppofition fort, Der Einzug des Königs in die Tuilerien 
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(1. Dftober), die Verhandlungen über die Eivilfifte, das Mif- 
trauen der Negierung gegen die polnifchen Flüchtlinge und die 
Berbannung der Ieztern unter die Farliftifche Bevölkerung von 
Avignon, alles Dies veizte unablaßig gegen den Bürgerfönig 
auf, den man in Hunderten von Rarrifaturen (namentlich unter 
dem Bild einer Birne) Tacherlich und verachtlich zu machen 
firebte. Auch begann jezt eine Annäherung der äußerſten Lin- 
fen und der republifanifhen Partei an die Karliften. 

In dieſer Zeit gelangte plözlih (27. März 1832) auf 
ihrer Rundreife durch Europa die afiatifhe Brechruhr in 
die franzöfifche Hauptfladt. Sie wüthete daſelbſt 189 Tage 
und verſchlang nach ver offiziellen Angabe 18,400 Opfer, Paris 
war. während dieſer Zeit ein Schauplaz unfäglichen Jammers; 
68 fah den Schleier gelüftet von dem abfcheufichen Hintergrund 
feines geſellſchaftlichen Zuftandes. In der unterften Klaſſe des 
Bolfes, in der ‚die Peft am furchtbarften wüthete, entſtand 
Verzweiflung, und die Verzweiflung führte zum Wahnſinn. 
Allerwärts hörte man das Geſchrei über Vergiftung; eine große 
drohende Menſchenmaſſe zog durch die Straßen, ſchauderhafte 
Mordthaten an Unſchuldigen verübend, welche der bbſe Argwohn 
getroffen hatte. "Die Chiffoniers erhoben offenen Widerſtand 
gegen die Polizei. Der König und feine Familie bewieſen ven 
Cholerakranken Hilfreiche Theilnahme. Der Herzog von Orleans 
und Perrier befuchten die Hofpitäfer. Lezterer Halte fih allda 
den Tod: von der Cholera ergriffen, fiel er nach furchtbaren 
Leiden am 16. Aprif als ihr Opfer, worauf ver Marſchall 
Soult proviſoriſch zum Ban Eee Kür en er⸗ 
nanut ward, 

Was nun zunächſt die öfentlie oe Sefekftigte, 
war der Ausbruch einer großen, von Holyrond und Petersburg 
aus angefachten karliſt iſch en Berfehwärung: Am 30, April 
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erfchten die Herzogin son Berry mit dem Marfchall Bour⸗ 
mont vor Marſeillez gegen Ende Mai's war fie in der 
Vendee, welche ſie durch Proklamationen in helle Flammen 
verſezte. Viele unglückliche Opfer mußten dem abenteuerlichen 
Ehrgeize der kecken Frau bluten. Denn erſt nach fürchterlichen 
Mord- und Brandfeenen errang die Regierung den Sieg, 
welchem die Entwaffnung der. Provinz und die Verhaftung der 
Chouans folgten. Die, Herzogin wurde nirgends aufgefunden, ' 
Am 1. Juni 1832 ſtarb an der Cholera der feurige Red— 
wer, General Lamarque. Ein verhängnißvoller Todesfall! 
Am 5. war. der Tag feiner Beerdigung: zugleich der Todestag | 
der Republik. Als namlich die, von Hunderttauſenden begleie 
tete. Leiche des beliebten Freiheitsfreundes am Orte ihrer Be— 
flimmung angekommen war, erſcholl der wielftimmige Ruf: 
„Es lebe die Republik!“ und brach ein Kampf aus zwiſchen 
den Truppen und den Zöglingen der polytechniſchen und Vete— 
rinarfohuler Die ganze Nacht hindurch hörte man Kleingewehr— 
feuer und Ranonendonner; am folgenden Tage ebenſo. Der 
König läßt von. allen Seiten VBerftärfung heranrücken. Aber 
ſchon bevor diefe anlangte, am Abend des 6. Juni, waren die 
Nationalgarden und königlichen Truppen, im Ganzen 60,000 
Mann, über die Paar hundert Republikaner Meiſter. Es war 
einer der merkwürdigſten Kämpfe, welche die Geſchichte kennt; 
die Kirche St: Mery weiß von ſo viel hoher Tugend zu er- 
zählen: als das Haffifhe Philippi. So erlag die Republik dem 
Juſtemilieu, welch’ -Tezteres feinen Sieg fo gut wie möglich zu 
benüzen ſich beeilte, Am 7. Juni wurde Paris in Belagerungs- 
zuſtand erklärt. Ein  übermüthiges, frevelndes Beginnen, 
welches einen Auffchrei der ‚Entrüftung in ganz Franfreich 
bervorrief. Am 15. Juni legten 15 Deputirte eine fürmliche 
Proteſtation gegen die’ antifonftitutionelle Maßregel einz 


422 


ebenſo erffärte am 29. Juni ver Raffationshof den Bela- 
gerungszuftand für gefezwidrig, indem er die Apellation der 
yon dem Nriegsgericht zum Tode Verdammten annahm und 
fammtliche Urtheile jenes Gerichtes verwarf. Nach folder er- 
baltener Zurückweiſung bob endlich die Negierung am 30. Juni 
ven Belagerungszuftand auf, worauf die Verhafteten — es 
- waren deren gegen 1600 — von den gewöhnlichen Gerichten 
theils freigefprochen, theils als Hochverräther verurtheilt wur- 
ven (fein Einziger erlitt den Tod).  AUmfonft erwartete man 
jezt die Entlaffung Montalivets, ver die terroriftifche 
Maßregel vorgefchlagen hatte. Auch Soult blieb und wurde am 
41. Dftober 1832 definitiv als Präfivent eingefezt. Seine 
neu ernannten Minifterfolfegen waren: Thiers für das Innere, 
Guizot für den Unterriht, Human für die Finanzen, Herzog | 
von Broglie für die auswärtigen Angelegenheiten; dArgout 
blieb bei dem Handel, Barthe bei der Juſtiz, Nigny beim 
Seeiwefen. Dies Minifterium, nach ven einen Theil feiner 
Mitglieder das doftrinäre genannt, erflärte fi für das 
Syſtem des Zuftemilien, das, feitvem 68 ver unabänder- 
Tide Gedanke des Königs geworden, Diefem gegenüber 
einzig zu behaupten war, 

Das Zahr 1832 war für Ludwig Philipp ein fehr glüd- 
liches; es befreite ihn von dreierlei Feinden: am 5. und 6. 
Juni erlag ihm die Republik, am 22. Juli flarb der Her- 
309 von Reichſtadt, die Hoffnung der Bonapartiften, 
und am 7. November gerietb die Herzogin von Berry, 
Die fühne Führerin der Karliſten, in feine Gewalt, Die 
Herzogin wurde nämlich, nachdem fie unter mancherlei Ver— 
kleidungen Tange Zeit die Angen ihrer Verfolger getänfcht Hatte, 
von ihrem Liebhaber, dem getanften Juden Deuz, verrathen, 
zu Nantes aus einem Kamin heroorgezogen und nach dem 


feſten Schloffe Blaye gebracht; für das folgende Jahr berei- 
tete fie ihrem Gegner einen noch größern Triumpß. Am 19. 
November 1832 gefhah die Eröffnung der Kammern. Auch 
diefer Tag brachte dem König ein glückliches Ereignif, indem 
ein auf ihn gerichteter Schuß, für den jedoch Fein Thäter zu 
> finden war, fehlte, Vielleicht war es ein Polizeikunſtſtück. 
Unter den Gefezen, welche die Regierung der Kammer vorlegte, 
war Das wichtigfte das über die Depyartemental- und 
Munizipvalverfaffung (9. Januar 1833), nah welchen 
die Eentralifation der innern Verwaltung dadurch ermäßigt 
werden follte, daß den Präfeften gewählte Deyartementafräthe 
und den Unterpräfeften Arrondiffementsräthe zur Seite gefezt 
würden. Die Kammer nahm das Gefez am. 17. Mat 1833 
mit 215 gegen 15 Stimmen an. Vorher, am 25. April, war 
die Sizung der Kammern für 1832 geſchloſſen und am fol- 
genden Tage diejenige für das Jahr 1833 eröffnet worden, in 
welcher Dupin zum zweiten Male den Präſidentenſtuhl erhielt, 
In diefer neuen Sizung trat, von der Narhgiebigfeit der 
Kammer überzeugt Cfaft zwei Drittheile derſelben ftimmten 
unbedingt mit dem Minifterium, das Tezte Drittel bildeten der 
tiers parti unter Dupin, die fonftitutionelle Oppofition unter 
Odilon-Barrot und Maugnin, die Republikaner unter 
Oarnier-Pages und vie Legitimiften unter Berryer), 
\ die Regierung mit dem verhängnißvollen Plane hervor, Die 
Stadt Paris zu befefigen. Die Kommiffion der Kammer 
erflärte fih dem Antrage fo günftig (22. Auguft), daß fih 
deffen Annahme von Seite der Kammer erwarten ließ; aber 
das Volk und die Nationalgarde Außerten ihre Unzufriedenheit 
mit dem beabfichtigten Feſtungswerke auf ſo laute Weiſe, daß 
der König für gut fand, zur Vollführung ſeines Lieblingsplanes 
eine ſchicklichere Zeit abzuwarken und die bereits begonnenen 
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Teftungsarbeiten .einzuftelfen. Wegen ber. zu Blaye gefangenen 
Herzogin von Berry wurden Kammer und Regierung auf bie 
glüflichfte Weife aus einer nicht geringen Berlegenheit geriffen, 
als fih das ſchon feit: Langem verbreitete Gerücht, daß die 
Herzogin ſchwanger fey, beftätigte. Am 22. Februar 
1833 - erklärte namlich die Berry felbft, „durch die Umftände 
gedrängt,“ dem General Bugeaud, Gouverneur der Citadelle 
von Blaye, daß fie fih während. ihres. Aufenthaltes in Italien 
heimlich vermählt habe... Am 10. Mai warb. fie von einer Toch⸗ 
ter entbunden. Dieſe Niederfunft. war für die Legitimiften 
eine Niederlage. Denn einmal mußten fie ſelbſt zugeben, daß 
nach franzöfiihem Rechte die Herzogin jezt die Vormundſchaft 
über Heinrih V. und die Negentfhaft, verloren; dann aber 
fonnten fie nicht verhindern, daß die früher mit der Heiligen 
Jungfrau verglihene Herzogin nunmehr ihres Heldenglanzes 
beraubt ward und mit ihrem Heldenthume auch ihre politifche 
Dedeutfamfeit enden ſah. Ehen deßhalb, weil er nunmehr die 
völlige Unfchäpdlichkeit. feiner Gegnerin ‚erkannte, ließ Ludwig 
Philipp diefelbe frei. ı Andere Feinde nahmen jezt wieder feine 
Aufmerffamfeit in Anfpruch. Der. Geift des Aufruprs, von der 
Hpffnungstipfigfeit erzeugt, unter dem Juliusthron eine. wahre 
Dürgerfreiheit aufblühen zu fehen, war im Blutbade vom 
6. Juni nicht erflickt worden. Er wurde täglich größer und 
ging endlich, von republifanifchen Blättern genährt, im alle 
Niederung der Geſellſchaft. Die Arbeiter in den größern 
Städten bereiteten ſich für Gewaltfohritte vor. Aſſociationen 
entflanden ‚im. ganzen Land; Paris und Lyon waren deren 
Hauptfize. Nach, Angabe. des Minifters d'Argout gab es in 
Sranfreih A1 Affoeiationen, von denen 9 zu einer republifanifchen 
Tendenz hinneigten und 32 durch und durch republikaniſch 
waren. Als. der gefährlichfte galt der jafobinifche Verein für 
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Wenſchenrechte unter Cavaignac, ber 12,000. Mitglieder zählte; 
der Verein der Volksfreunde unter Marraftz der Verein „Hilf 
dir, felbft, ſo wird. Gott dir helfen“ unter Garnier-Pages; 
der Verein der Juliritter und der Wahrheitsfreunde; der Verein 
für Erhaltung der Preßfreiheit; der Verein der „Mutualiſten“ u.a. 
Dieſe Vereinigungen bewaffneter Bürger mußten der Re— 
gierung um fo größere Furcht einflößen, da dieſelben auf gefez- 
lichem Wege nicht unterbrücft werden Fonnten, ‚Aber die Re— 
gierung wußte fich zu helfen, indem fie ver am 23. Dezember 
1833 eröffneten Kammer begreiflich machte, daß die vorhandenen 
Geſeze unzulänglich feyen, die Revolutionselemente zu bändigen, 
Daß alfo die Lage des Landes neue Mafregeln gegen diefelben 
erfordere. Die Kammer bewies fih willfährig im Begreifen 
und gab fofort einem ihr vorgelegten Gefeze zur Befchränfung 
des Gewerbes der öffentlihen Ausrufer der Zeitungen 
und Flugblätter die Beftätigung. Bedeutfamer war das am 
25. Februar 1834 vom Suftizminifter Barthe der Kammer 
vorgelegte Gefez zur Vervollſtändigung der Verfügungen des - 
Strafgefezbuches über die Aſſociationen. Darnach ſollte jede 
Gefellfchaft, welches auch immer ihr vorgeblicher Zweck feyn 
möge, von der immer widerrufbaren Erlaubniß der Regierung 
abhängig feyn; jedes Mitglied einer nicht erlaubten oder aufge- 
Tösten Affoeiation in Gefängniß und Geldſtrafen (bis zu taufend 
Franken) verfallenz endlich die von den Affociationen gegen bie 
Siherheit des Staates gerichteten Angriffe von dem Pairg- 
bofe gerichtet, ihre politifchen Vergehen aber den Jurys zuge⸗ 
wiefen werben. : Vergebens bot die Oppofition ihre Streitfräfte 
gegen einen Antrag auf, welcher alle ‚öffentliche Freiheiten 
gefährdete und. das. Reich der Willfür und Inquiſitionspolizei 
herbeizuführen drohte; denn am 25. März nahm die Kammer 
den ganzen Entwurf mit 246 gegen 154 Stimmen an. Tranf- 
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veich vernahm es mit Ingeimm. Die Union des Julius, unter 
dem Vorſize des Franken Lafayette, erklärte feierlich, fih dem 
terroriftifchen Geſeze nicht zu unterwerfen; ihrem Beiſpiele 
folgten Mühlhauſen, Mez, Nancy und andere Städte Sm 
Lyon bewirkte die Vollziehung des Affociationsgefezes einen 
Arbeiteraufftand. Am 5: April 1834 erflärten fi vie 
Sektionen der Arbeiter für permanent und am 9. April begannen 
fie den offenen Kampf gegen die Truppen, Von nun an fee 
Tage hindurch Gewehrfener, Kanonendonner, Sturmgeläute in 
der Stadt. Am 11. errangen die Truppen den Gieg, nachdem 
fie uber 500 Mann an Todten und Verwundeten verloren, Am 
12, April brachte die Kunde von den Toner Ereigniffen auch in 
Paris einen Aufftand hervor. Zahlreiche Volkshaufen fehrieen: 
„Es leben die Lyoner! es Tebe die Republik!“ Aber am näm—⸗ 
lichen 14. April wurde durch die Truppen und Nationalgarden 
auch in Paris die Ordnung wiederhergeftelft. In St. Etienne, 
Rheims, Touloufe und Straßburg gab es ähnliche Auftritte. 
Die Kammer, welde während des Kampfes zum Voraus alle 
Mafregeln der Regierung gebilligt hatte, nahm nun auch ein 
son Perfil vorgefhlagenes Gefez an (14. Mat), zufolge deffen 
Seder, der ohne gefezlihe Ermächtigung Waffen oder Munition 
aufbewahrte, mit Einferferung von zwei Monaten und 1000 
Tranfen Geldbuße beftraft und überdies unter die Aufficht der 
hohen Polizei geftellt werden follte. In Verbindung mit dieſem 
furchtbaren Strafgefeze ftanden bedeutende, dem Kriegsminifter 
eröffnete Krevite zur Verflärfung der bewaffneten Macht bis auf 
360,000 Mann. Die Unterfurhung gegen vie Tezten —— 
ward dem Pairshofe übertragen. 

Dieſe Schritte der Reaktion verdüſterten die lezten Lebens— 
tage des Mannes, der, nachdem er einer der Begründer der 
amerikaniſchen Freiheit geweſen, in Frankreich beiden Revolu—⸗ 
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tionen als der befte Bürger des Vaterlandes fih erwiefen — 
des großem Lafayette. Der 21. Mai des Sahres 1834 war 
der Todestag des Trjährigen ©reifes. Sein Leihenbegängnif 
ging vorüber, ohne Unruhen hervorzurufen. Die Regierung 
hatte ſich für einen folchen Fall mit großartigen Schuzmitteln 
verſehen. Kurze Zeit vor Lafayette’d Tode war eine Ver—⸗ 
änderung im Minifterium vorgegangen, zu welcher der Um— 
ſtand den Anlaß gegeben, daß die Kammer einen mit der 
Regierung der vereinigten Staaten abgefchloffenen Vertrag, 
wornach Frankreich dieſem Staate 25 Millionen Franken als 
Erfaz für die demſelben durch das Kontinentalfyfient zugefügten 
Berlufte zu Teiften verfprach, mit einer Majorität son 8 Stimmen 
verwarf. Jezt fahen fh Broglie und Sebaſtiani zum 
Nüdtritte gendthigt, auch V’Argout und Barthe traten aus, 
worauf eine Ordonnanz vom 4 April Perfil zum Minifter 
der Juſtiz and der Kulte, Thiers zum Minifter des Innern, 
Duchat el zum Nachfolger Thiers und den Seeminifter Nigny- 
zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannte, Ja— 
kob erhielt am 19. Mai die Marin. Spult, Human und 
Guizot blieben an ihren Stellen 5; ebenfo blieb das Syftem 
das alte, | 

Am 24. Mai wurden die Kammern von 1834 gefchloffen 
und am folgenden Tage aufgelöst. Bald darauf fanden 
die neuen Wahlen flatt, in Denen die Regierung abermals 
den Sieg davon trug. Die minifterielle Mehrheit wuchs bie 
auf die Zahl 320, während Die Oppofition auf 90 Mitglieder 
berabfchmolz. Vor dem Zufammentritt der neuen Kammer 
nahm der Marfhall Soult, gefränft durch den feiner Ber- 
ſchwendungsluſt entgegengefezten Widerſtand und erbittert über 
Thiers, feine Entlaffung. Der König gab ihm den Marfhall 
Gerard zum Nachfolger (18. Juli 1834): Diefer bfieb indeß 
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nur kurze Zeit auf der hohem Stelle. ' Denn als feinem: An- 
trage auf eine allgemeine Amneftie für die politiſchen 
Berbrecher der lezten Jahre die andern Minifter ſich wiver- 
fezten, glaubte ex fih zum Rücktritte verpflichtet (29, Dftober 
1834). Rigny wurde nun einftweiliger Kriegsminiſter. In- 
zwifchen hatte zum allgemeinen Erftaunen die am 31. Juli 
eröffnete Kammer, unter dem Einfluffe des’ son" Dupin ge- 
leiteten tiers parti, einer dritten Partei zwifchen den 
Doktrinärs und Liberalen, welche in der Mitte zwifchen beiden 
faß, und, je nachdem ihr Intereffe es erforderte, auf die eine 
oder andere Seite fich neigte, in: der’ Antwortsadreffe auf die 
Thronrede fih ziemlich unummwunden gegen das! Syflem des 
doktrinären Minifteriums ausgefprochen. Dies verlezte den 
König und beſtimmte ihn dazu, die Kammer bis in den Monat 
Dezember zu vertagen (16. Auguſt). Aber auch die Miniſter, 
welche nach dem Rücktritte Gerarde, mit Ausnahme Perſils 
und Jakobs, ſich das Wort darauf gaben, in Maſſe die Ent- 
laffung zu fordern, wenn nicht ihr Freund, der Herzog von 
Droglie, an die Spize des Kabinets geſtellt würde, verlezten 
den König, der deßhalb, unter dem Einfluſſe Perfits und 
Dupins, ein neues Miniſterium ganz im Sinne des tiers 
parti bildete (10. November). Der Herzog von Baſſano 
(Maret), Breſſon, Dupin der Jüngere, Paffy, General 
Dernard, Sauzet und Tefte waren die Ernanntem, Perſil 
blieb Minifter der Juſtiz und -Tontrafignirte die Ernennungse- 
ordonnanzen. Der König war in der vortheilhäften Lage, die 
Bildung diefes Minifteriums als eine Nachgiebigfeit’gegem die 
Stimmung der Kammermaforität,. wie fich diefelbe in der Adreffe 
ausgesprochen hatte, demnach als Beweis feines guten Fonfti- 
tutionellen Sinne, darzuftellen. Uebrigens war es ihm mit 
dem tiers-Rabinet nicht Ernft, da er mit Beſtimmtheit voraus- 
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ſah, daß ſich daffelbe nicht werde halten können. So geſchah 
es denn auch. Denn fhon am 13. November gaben Paſſy und 
Teſte, am 14. Karl Dupin ihre Entlaſſung ein; Sauzet und 
Breſſon hatten die ihnen angebotenen Portefeuilles gar nicht 
angenommen. Nur Baſſano und Bernard hielten aus bis zum 
18. November, an welchem Tage das doktrinäre Miniſte— 
rium vom 11. Oktober, jedoch diesmal mit dem Marſchall 
Mortier als Präſidenten, wieder eingeſezt ward. Nachdem 
Mortier, die Unzulänglichkeit ſeiner Kräfte fühlend, ſeine 
Entlaſſung eingegeben (20. Februar 1835), erfolgte eine lange 
miniſterielle Kriſe, deren lezter Grund der ſchwebende Streit 
über die königliche Präſidentſchaft war. Ludwig Philipp hatte 
nämlich ſeit Perriers Tode, dem Geſchrei der Journale Troz 
bietend, thatſächlich die Präſidentſchaft geführt und wollte fie 
auch jezt nicht aufgeben. Aber er. fand nach wie vor Wider- 
ftand. Darum veranlaßte er die Herausgabe einer Broſchüre: 
„Adreife eines Konftitutionellen an die Konſtitu— 
tionellen,” worin es hieß: die Minifter dürften Fein anderes 
Syſtem haben als das des Könige. Gouverniren fey Sache 
des Königs... Die Theorie Englands, daß der König, nad 
dem Ausdrucke Broughams, den Debatten der Minifter fremd 
fey, dürfe nicht auf Franfreich angewendet werden, wie Dupin 
es wünſche, u: f. wi Die Ndreffe verfehlte indeß ihren Zweck, 
d.h. ſie vermochte nicht die Doktrin des National „le roi 
regne et ne gouverne pas“ zu widerlegen, noch das Volk 
zu gewinnen, Deffenungenchtet beharrte der König auf feinem 
Entfchluffe ;  fich von der Kammer feinen Minifter aufdrängen 
su laſſen und die Präfiventfchaft des Konſeils nicht aufzugeben. 
Da dies bei einem beftimmt harakterifirten Minifterium 
nicht sanging, fo mußte) ein folches vor. Allem vermieden wer⸗ 
dem, wenn das Syſtem ver königlichen Selbſtherrſchaft Halt 
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haben follte. Bei diefer Lage der Umſtäude Hatte Aber. Die 
Bildung eines Kabinets außerorbentlihe Schwierigkeiten, feldft 
für einen fo Hugen Dann wie Ludwig Philipp. Schon klagten 
das Volk und die Kammer laut über das Interim. Da endlich 
am 12. März fehloß fi die Krife und entftand das Miniſterium 
des Herzogs von Broglie. Derfelbe erhielt außer der Prä⸗ 
fiventfchaft das Departement des Auswärtigen; Rigny wurde 
zum Minifter ohne Portefeuiffe ernannt und zum prowiforifchen 
Kriegsminifter bis zur Ankunft des für diefe Stelle ernannten 
Marſchalls Maifon, Gefandten in St. Petersburg. Perſil, 
Thiers, Argout, Guizot, Human und Duperre blieben. Der 
Sieg gehörte abermals den Doktrinärs. Da Broglie wegen 
Nichtbeftätigung des amerikanischen Vertrages ausgetreten war, 
ſo hing auch diesmal fein Bleiben von der Beftätigung jenes 
Vertrages ab, welche indeß am 16. April 1835: mit großen Stim⸗ 
menmehrheit erfolgte. Es war folcher Erfolg mit Sicherheit zut 
erwarten gewefen; hatte doch diefe Kammer, nachdem fie am 
1. Dezember 1834 wieder zufammengetreten war, dem fich vffen 
für den Widerftand erflärenden Minifterinm ein Vertrauens— 
votum gegeben, dadurch das Syſtem des Widerftandes fanf- 
tionirt und zum Boraus der Rampfeswaffen gegen daffelbe fich 
beraubt, Die anziehenpfte Verhandlung in der Sitzung von 
1835 war die der Amneftiefrage. Schon am erſten Sizungs- 
tage (1. Dezember) erflärte Thiers, daß die Pairsfammer als 
Gerichtshof für die Aprilverbrecher niebergefezt fey, daß fie 
aber mit dem engen Lofal bei der großen Anzahl: Adsofaten, 
Zeugen u. ſ. w. nicht ausfomme, daß folglich die Erbauung 
eines befondern Saales nothwendig geworden, wofür das 
Minifterium 360,000 Franfen verlangte, Zugleich erklärte 
Thiers, daß die Amneſtie ein Eingriff indie Rechte der Ge— 
ſellſchaft wäre und das Minifterium feine Pflicht verlegen 
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würde, wenn es den begonnenen Aft der Juſtiz der Pairs- 
fammer unvolfzogen Tiefe. Dagegen beftand die. Oppofition 
nachdrücklich auf der Amneftie.. Die Kammer aber bewilligte 
die verlangte Summe und übernahm dadurch, was die Minifter 
vor. Allem erfirebten, die Berantwortlichfeit. für den April» 
prozeß gemeinfhaftlih- mit. der Pairsfammer. - Nachdem die 
ungeheuern Vorbereitungen zu dem großen Prozeß, „proces 
monstre,“* wie die Journale ihn nannten, beendet waren (mehr 
als. 2000 Perfonen waren in Unterfuhung gezogen, nicht we- 
niger als 17,000 Aftenftüce hatte die Unterfuchungsfommiffion 
durchgehen, nicht weniger. als 4000 Zeugenverhöre vornehmen 
müffen), begann endlich. am: 5. Dias 1835 die Hffentliche Ver- 
handlung defjelben vor dem Pairshofe. Die Zahl der Ange- 
Hagten betrug -jezt nur noch 1215 auch die Zahl. der Nichter 
war gemindert, indem 82 Pairs fi von der Theilnahme an 
den Verhandlungen hatten entbinden Yaffen und noch mehrere 
Andere dem. Beifpiele der 82. folgten. Die Verhandlung war 
gleich anfangs von fehr ftürmifhen Scenen begleitet; oft muß- 
ten. die Sizungen wegen des erhobenen Tumultes aufgehoben 
und die Gefangenen abgeführt werden. Die meiften der Iezten 
zeigten einen unbändigen Troz und benahmen ſich mehr: wie 
Anfläger denn wie Angeklagte. Die Pairs mochten fich freuen, 
als am 13: Juli 28 der Parifer Gefangenen ihrem Gefängniffe 
zu entrinnem wußten. Am 13. Auguft erging das: Urtheil über 
die Lyoner, von. denen 7 freigefprochen, 7 zur Deportation, 
die übrigen 40 zu Gefängnißftrafen von 1— 20 Jahren ver- 
artheilt wurden. Von den 21. Parifer Gefangenen , welche 
nicht entflohen waren, wurden. 8 freigefprochen, 2 zur Des 
portation, „die übrigen“ zw. geringeren Strafen verurtheilt; 
gegen die Entflohenen, 2 derfelben ausgenommen, erfolgte 
am 23. Januar 1836. die Berurtheilung in contumaciam. 
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Sm Ganzen war. nicht jene Strenge geübt ** die man 
erwartet hatte. 
Bevor das Urtheil über die Lyoner erging, wurde bie 
öffentliche Aufmerffamfeit durch ein furchtbares Ereigniß son 
den Aprifgefangenen abgelenft. Am zweiten Tage ber Julifeier, 
28. Juli 1835, hielt der König, von feinen drei älteſten Söh—⸗ 
nen und einem glänzenden Gefolge umgeben, Mufterung über 
die Linientruppen und Nationalgarden, die in unermeßfichen 
Reihen auf den Boulevards aufgeſtellt waren. Da plözlich, 
als er zur achten Legion der Nationalgarde gekommen, erfolgte 
ein furchtbarer Knall und rings um den Monarchen ſtürzten 
Verwundete und Sterbende zur Erbe, Ludwig Philipp ſelbſt 
war unverfehrt geblieben, auch feine Söhne, mit Ausnahme 
des älteften, den eine rücpralfende Kugel leicht verwundet 
Hatte, Der Marfhall Mortier aber, ver dicht hinter dei 
König geritten, war getödtet, Außer ihm waren 63 Menfchen, 
Generale, Dffiziere, Nationalgardiften, getroffen; im Ganzen 
14 getödtet. Der teuflifhe Entwurf ſolchen Angriffs auf 
das Leben des Königs gehörte dem Korſen Fieschi, welcher 
in dem Zimmer eines naheſtehenden Heinen Hauſes eine ang 
25 bis zum Rand mit Kugeln und gehacktem Blei geladenen 
Flintenläufen 'zufammengefezte Maſchine (Höllenmaſchine) auf⸗ 
geſtellt und vermittelſt eines Pulverſtreifens ſämmtliche Mord— 
werkzeuge zugleich in Thätigkeit verſezt Hatte. Fieschi felbft 
wurde durch das Springen einiger Flintenläufe ſchwer ver» 
wundet und fogleih von Gendarmen ergriffen: Im Berhöre 
war er der That geftändig und enthüllte ungefchent die ganze 
Häßlichkeit feiner Banditennatur, welche ihn’ zur Vollziehung 
des Verbrechens befähigt hatte. Der Pairshof, dem die Unter- 
fuhung der Frevelthat übertragen worben, verurtheilte den 
Böfewicht zum Tode, Außer ihm den Sattler Morey und 





den Raufmann Pepin, welche Fiescht, im Widerfpruche mit 
feiner urfprünglichen Behauptung, ohne Mitſchuldige zu 
ſeyn, im ‚Verlaufe des. Verhörs als Mitſchuldige angegeben 
hatte. Am 19. Februar 1836 ‚wurde die Todesftrafe an ben 
drei Berurtheilten vollzogen. ‚Bepin und Morey betheuerten 
noch auf dem Bhutgerüfte ihre Unſchuld. Die Strafe für das 
Berbrechen: des Banditen follte, wie im Jahre 1820, die ganze 
Nation erdulden. Schon am 4. Auguſt übergab das Miniſterium 
der Kammer ein neues Preßgeſez, nach welchem alle ſchwereren 
Preßvergehen gegen den König, die Charte und Regierungs— 
form als Angriffe gegen die Sicherheit des Staates 
betrachtet und auf den Antrag des Miniſteriums von der Pairs- 
fammer gerichtet werden follten, während fie früher vor die 
Geſchworenen gehört. Hatten und nur Forreftionell beftraft wor« 
den waren. Die Pairskammer, bereits das Spezialgeriht für 
die Emente, sollte alſo auch Prevotalhof für die Preffe werden 
Die Geldbußen für Preßvergehen, deren Marimum bisher 
40,000 Franken gewefen, follten auf 50,000 Franken anfteigen, 
und harten Strafen Jeder. verfallen, der republifanifche oder 
Iegitimiftifche Gefinnungen an Tag. legen würbe. Deffentliche 
Subferiptionen für zuerfannte Geldbußen, alfo mit dem Zwei, 
die Wirkung: gerihtlicher Urtheile zu vereiteln, ſollten verboten 
ſeyn; außer den Herausgebern der Zeitungen auch die Verfaſſer 
der einzelnen Artikel verantwortlich gemacht und die Kaution 
für größere politiſche Zeitungen von 50,000 Franken auf 100,000 
erhöht werben; endlich. die Herausgabe von Kupferſtichen und 
Steindrürfen und die DVorftellung von Theaterftücden an die 
vorher zu  erlangende Erlaubniß der Polizei geknüpft ſeyn. 
Außer dem Geſezentwurf über die Preſſe wurden der Kammer 
ein Geſez in Betreff der Aſſiſenhöfe und eines in Betreff 
der Jury vorgelegt; jenes zur gewaltſamen Vorführung der 
(19) Roiteck, Allg. Weltg. V. | 28 
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Angeſchuldigten berechtigend und die Stellung in Anflage auf- 
bebend; diefes verfügend, daß die Abſtimmung der Geſchwo— 
venen geheim und zur BVerurtheilung einer angeflagten ı Zei- 
tung nicht mehr wie bisher eine Majvrität von zwei Dritt- 
th eilen der Geſchworenen erforderlich feyn, fondern die einfache 
Mehrheit Hinreichen Tolle. Wie laut die öffentliche Meinung 
ihren Abfchen vor dem Mörder Fieschi an Tag gelegt hatte, 
fo empfing fie doch diefe Gefeze mit unverhaltenem Unwillen; | 
die Kammer dagegen nahm die Entwürfe der Regierung jubelnd 
an, ebenso das Pairshaus; und bald Fonnte der Moniteur die Ä 
ſchmählichen Septembergefeze verkünden (9. September). 
Das doftrinäre Einfhüchterungsfyftem brachte weder dem 
Könige noch deſſen Miniftern gute Früchte. Senem erwarb es 
Haß, Diefen Beratung. Das Berbot, repubfifanifche Grund- 
fäze zu befennen, predigte die Republik mit fiegender Beredt⸗ 
ſamkeit, indem es zugleich in Einzelnen den Haß: gegen „bie 
befte der NRepublifen“ bis zum Fanatismus fleigerte., Das 
Sahr 1836 gab davon zwei ſprechende Beweiſe. Als namlich 
der König am 25. Juni Abends aus den Tuilerien fuhr, um 
fih nah Neuilly zw begeben, trat "ein junger Mann zu ihm 
an den Wagentritt und feuerte eine Stodflinte auf ihn ab. 
Nur durch eine zufällige Beugung des Kopfes: wich Ludwig 
Philipp der mörderifchen Kugel aus. Der Thäter, ein Hand- 
Vungsdiener Namens Altbaud, geftand im Verhöre, daß er 
den König, den Tyrannen feines Baterlandes, babe tödten 
wollen, und erlitt am 11. Juli den Tod eines Vatermörders. 
Deffenungeachtet fand feine That fehon nach Abfluß eines halben 
Sahres Nachahmung. Denn als der König am 27. Dezember 
fi in den Palaft der Volfsrepräfentation begab, um die Kam- 
mern zu eröffnen, fohoß der junge Meunier eine Kugel nad ihm 
ab; aber auch diesmal beſchüzte die VBorfehung den Sohn Egalite’s. 
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In der nen zufammengetretenen Kammer benahm ſich das 
Minifterium mit großer Zuverfiht, da es von einer VBerfamm- 
lung, welche die Septembergefeze fanftionirt Hatte, Feinen Wider- 
fand mehr befürchten zu dürfen glaubte. In der That herrfchte 
in der Bolfsrepräfentation nad wie vor derfelbe Geift der 
Ergebenheit. Deffenungeachtet Fam e8 in der diesmaligen Sizung 
zu einem Zwiefpalte. Der Finanzminifter Human erffärte näm- 
lich, als er die Voranſchläge des Staatshaushaltes für 1837 
oorlegte, vie Herabfezung der Zinfen der Staatsſchuld 
für nothwendig, um Das Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und 
Ausgaben Herzuftellen, wenn anders nicht die Steuern erhöht 
werben follten, Die Kammer Tief fih durch die Auseinander- 
fezung des Minifters überzeugen und wurde fehr beftürzt, als 
diefer, anflatt die befprochene große Maßregel in Vorſchlag zu 
bringen, feine Entlaffung nahm. Der. Grund diefes auf- 
fallenden Ereigniffes Tag namlich darin, daß der König aus 
Zäartlichkeit fir die Rentenbeſizer, in welchen er die feſteſte 
Stüze feiner Regierung fah, den Gedanfen Humans verwarf, 
was dann auch die Minifter zur Verwerfung deſſelben beftimmte, 
Dies hielt jedoch den Abgeordneten Gonin, einen Mann vom 
tiers parti, nicht ab, das vom Finanzminifler empfohlene 
Nenten-Ronverfionsgefez felöft in Vorſchlag zu bringen. Die 
Kammer ihrerfeits zeigte fich dieſem Antrage fo fehr geneigt, 
daß die Minifter nichts Beſſeres mehr thun Fonnten, als bie 
Dertagung der Berathung zu verlangen, Aber auch dies 
mißlang; denn mit 194 gegen 192 Stimmen wurde am 5, 
Februar 1836 befchloffen, die Berathung nicht zu vertagen, und 
am folgenden Tage, mit‘ einer Majorität von nahe an 60 
Stimmen, den Borfhlag Gouins in Erwägung zu ziehen. Dies 
beftimmte fammtlihe Minifter, fofort ihre Entlaffung zu neh- 
men, worauf abermals ein minifterieffes Interregnum erfolgte, 
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bis der Moniteur vom 22. Februar 1836 ein neues Miniferium, 
mit Thiers an ber. Spize, verkündete. Mit Thiers, der das 
Auswärtige erhielt, traten aus dem alten Kabinet nur der Finanz- 
minifter DV’ Argout, Humans Nachfolger, ver Kriegsminifter 
Maifon und der Marineminifter Duperre in das neue ein. 
Die Hauptmänner des doktrinären Minifteriums, Broglie, Guizot 
und Barthe, wurden durch drei Männer aus dem tiers parti, 
Sauzet, Paffy und Pelet (de la Lozere) erfezt.  Minifter 
des Innern an Thiers' Stelle wurde der Graf Montalivet, 
Dies Miniſterium zog ſich auf fehr glücliche Weife aus ver 
Renten-KRonverfiousfrage, ‚indem es die Kammer durch Das Ber- 
fprehen, ihr bei Eröffnung der näch ſten Seſſion einen 
Geſezentwurf über Hexabfezung der Renten: auf) Ar/a Prozent 
vorzulegen, befriedigte und zur Bertagung der Diskuſſion be⸗ 
ſtimmte. Was dieſes Miniſterium vor feinen, Vorgüngern vor— 
theilhaft auszeichnete, war die Milde und Mäßigung, womit es 
auftrat und das Guizot'ſche Prinzip des Widerſtandes und der 
Einſchüchterung verdrängte. Wenn es auch die begehrte alfge- 
meine Amneſtie nicht gewährte, fo wurden doch die September⸗ 
geſeze, ohne daß fie förmlich zurückgenommen worden wären, 
der That nah außer Anwendung gefezt, die Berfolgun- 
gen gegen die Preſſe eingeftellt und die Gewaltthätigkeiten Der 
Polizei zur- Seltenheit: gemacht. Eben deßwegen erhielt das 
Minifterium Thiers auch die Unterftüzung der gemäßigten Libe— 
valen und hatte von den Angriffen der äußerſten Linken. Nichts 
zu fürchten. In den auswärtigen Angelegenheiten feste 
Thiers, nur mit Fräftigerer ‚und fühnerer Haltung, die Politik 
Broglie's fort, zog ſich aber dadurch, daß er durch eine bewaffnete 
Intervention in Spanien die Sache der dortigen Konſtitutionellen 
unterſtüzen wollte, das Mißfallen des Königs in dem Grade zu, daß 
er ſich genöthigt ſah (25, Aug. 1836), ſeine Entlaſſung zu nehmen. 


— 
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MNun kehrte Ludwig Philipp abermals zu den Doftrinärs 
zurück, gab denfelben jedoch den Grafen Molé zum Präfiventen, 
deffen Mäfigung eine Bürgfchaft dafür geben follte, daß das 
doktrinäre Einfhüchterungsfyftem nicht wieder zur Herrſchaft 
gelangen werde, Mole erhielt außerdem das Auswärtige, 
Guizot ven Hffentlihen Unterricht, Perſil die Juſtiz, Ro— 
fantef die Marine, Duchatel die Finanzen, Gasparin das 


Innere, Martin (du Nord) den Handel, General Bernard 
den Krieg (6. September 1836). Auch dies Minifterium fehritt 


zu reaftionären Mafregeln. Denn in Folge der am 30. Oftober 
1836 in Straßburg zu Gunften des jungen Ludwig Bona— 
yarte, Sohnes des Erfünigs von Holland, ausgebrochenen 
unglücklichen Militärverſchwörung und der Über die Theilnehmer 
derfelben von der Straßburger Jury am 18. Januar 1837 er- 
gangenen Freifprechung Tegte es den Kammern das Disjunf- 
tionsgefezvor, nach welchem, wenn Militärs und Eivifperfonen 
gemeinfchaftlich yolitifhe Verbrechen begangen hätten, die er- 
ſtern vor die Ariegsgerichte verwiefen werden ſollten; ferner 
verlangte es, daß die Infel Bourbon als Ort für die Er- 
flehung der in den’ Septembergefezen‘ wiederhergeftelften De- 
portationsftrafe beftimmt werde; endlich, daß mit der fhwerften 
Gefängnifftrafe Jeder bedroht werde, der, von einer Ver— 
ſchwörung over einen andern‘ Unternehmen gegen das Leben 
des Königs unterrichtet, hievon nicht binnen 24 Stunden den 
Behörden Anzeige machte. Diefe Gefezuorfchläge empörten feldft 
die Deputirtenfammer, welche am 7. März 1837 mit 211 gegen 
209. Stimmen das Disjunktionsgeſez verwarf: Damit’ war 
auch den beiden andern Gefezen, ebenſo eitiem vierten, welches 
dem Herzoge von Nempurs'die Domaine Rambouillet nebft 
Sem Gute Chatenuneuf zur Appanage ammies, das Fünftige - 
Schickſal vorhergeſagt. Nun trag Guizot im Konſeil daranf 
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an, die Kammer aufzulöfen, während Mole rieth, daß man 
die. verhaßten Geſezentwürfe bis. zu „einer. günftigeren "Zeit 
ruhen laſſe. Der König ſchwankte Tange zwifchen beiden Mei— 
nungen, entfchied ſich aber endlich für diejenige Mole’s: ent 
Tieß demgemäß (15. April. 1837) Onizot, Perfil, Gasparin 
und Duchatel, die wichtigſten Mitglieder der Verwaltung, durch 
Salvandy, Barthe, Montalivetund Larave-taplagne 
fie. erſezend; die unbedeutenderen Minifter. Bernard, Roſamel 
und Martin ‚verblieben. Dies zweite Minifterium Mole, ward 
als Rückkehr zu dem Thiers'ſchen Syſteme der Mäßigung be- 
trachtet. Und» mit Recht; denn es bewirkte eine Annäherung 
der. vordem feindlichen Theile. Wie auf der einen Seite für 
ven. Herzog von Drleans, ‚wegen deſſen Vermählung mit 
der. Prinzeffin. Helene von Medlenburg (gefeiert am 80. 
Mai 1837), eine Vermehrung der Dotation von einer Million 
auf das Doppelte genehmigt, ferner für die Königin der Bel- 
gier eine Ausfteuer von einer Million bewilligt wurde, ſo 
nahm auf. der andern Seite der, König das: Appanagengefez für 
den Herzog son Nempurs zurück, begnadigte den Mörder 
Meunier und erließ. zugleich am 9. Mai 18837 eine allge— 
meine Amneftie für alle politiſchen Gefangenen. 

Der guten Wirkung vertrauend, welche die Amneftie auf 
die Gemüther, hervorgebracht, und auf Siegesberichte aus Al— 
gier hoffend, entfchloß ſich die Regierung am. 4. Oktober 1837 
zur Auflöfung der Kammer, Jene Siegesbotfchaften Tiefen 
wirklich ein, und die, neuen Wahlen begannen ‚unmittelbar, 
nachdem man die Erftürmung Konſtantine's vernommen. Hier 
fey uns ein flüchtiger Rückblick auf die Dinge in-Algier ge— 
ftattet. Nach dem Sturze der Bourbong ‚hatte General Clauzel 
an der Stelle Bourmonts den Oberbefehl über das algier'ſche 
Expeditionsheer erhalten. Derſelbe follte, „wieder. Moniteur 
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vom 16. November 1830 beſagte, nit nur, das Kommando 
der Armee übernehmen, fondern auch die Eroberung von Algier 
durch Unterwerfung der zu ihm gehörenden Provinzen been- 
digen und den Anbau des Landes befördern. Clauzel hatte 
glückliche Erfolge; denn er befezte Oran, Bona, Bugia, 
unterwarf den Bey von Titeri: (23. November 1830), nahm 
Mediah, bildete fih Truppen aus Arabern, ernannte Vaſallen— 
fürſten und ſchloß (18. Dezember 1830) mit dem Bey von 
Tunis einen Vertrag, wornach die: Provinzen Ronftantine und 
Dran durch tunefifhe Streitkräfte unterworfen und an Ver— 
wandte des Bey's gegen einen won biefen an Frankreich zit 
leiſtenden Tribut übergeben werben follten, Wie vortheilhaft 
diefer Vertrag für Frankreich war, ſo erhielt er doch die Be— 
ftätigung der Regierung nicht; vielmehr gab dieſe dem Marſchall 
Clauzel einen Nachfolger im General Berthezene (20. Fe- 
bruar 1831), der gegen die Araber Nichts ausrichtete und, 
mit Ausnahme von Dran, Alles wieder verlor, was Clauzel 

| gewonnen hatte, Am 25. Dezember 1831 wurde Berthezene 
durch den Herzog von Rovigo (Savary) erfezt und bald 
darauf die, „gremdenlegion”, fo wie das Regiment der 
„Pariſer Sreiwilligen“, nah Algier eingeſchifft; eine 
Maßregel, welche bei der Indiseciplin diefer Truppen viele 
fchlimmen Folgen: hatte. Rovigo machte fich durch feine biutige 
Strenge, Härter und Oraufamfeit bei den Arabern fehr ver- 
haft, gewann jedoch Bona wieder ‚und förderte die Koloni- 
ſirung. An: feine: Stelle trat (März 1833) zuerſt General 
Avizard, dann (April 1833) General Voirol. Unter der 
Verwaltung) des: Lezteren erhob fih in der Provinz Oran 
allmälig die gefährlihe Macht des Beduinenhäuptlings Abd⸗el⸗ 
Kader, mit welchem am 24. Februar 1834 ein Friede ge— 
ſchloſſen wurde. Im Sommer 1834 wurde die Kolonie Algier, 
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die nunmehr den Titel „Franzöſiſche Befizungen im Norven _ 
Afrika’s” erhielt, organiſirt und beſtimmt, daß fie von einem 
unter den Befehlen des Kriegsminiſters ſtehenden Gen eral- 
Gouverneur regiert werde, Als folder wurde der 7Ojährige 
Graf Drouet d'Exlon ernannt, der am 28. September 1834 
in. Algier eintraf, worauf Voirol nach Frankreich zurückkehrte 
und General Rapatel an deffen Stelfe trat. Diefe Ernen— 
nung wie das fonftige Benehmen der franzbſiſchen Regierung 
bewies, daß fie Feine neuen Unternehmungen in Algier zu machen 
gemeint: ſey. Ludwig Philipp, der einerſeits dem britifchen 
Kabinet erflärt Hatte, daß er das Berfprechen feines Vorgän—⸗ 
gers, in Algier Feine Eroberung zu machen, Kalten wolfe, auf 
der andern Seite aber das franzöſiſche Ehrgefühl durch das 
direfte Aufgeben Algiers nicht verlegen durfte, war nämlich 
bemüht, einen Weg einzufchlagen, ver ihn fowohl England 
als feinem Volke gegenüber wor Anklagen ſchüzen follte. In 
diefem Sinne geſchah die Abberufung des unternehmenden Clauzel, 
ergingen die hemmenden Inftruftionen an deſſen Nachfolger und 
wurde der greife Drouet d'Erlon zum Generalgouverneur er 
nanntı Die Folge davon war, daß der Krieg, weil mit zu 
geringen Streitkräften geführt, den Franzoſen wiederholte Nie— 
derlagen brachte und ſich ſo lange hinauszog. Die Thätigkeit 
Drouets war eine durchaus friedliche und verfühnender Als 
aber General Trezel mit Abd-el-Rader in Zerwürfniß 
gerathen war und im Juni 1835 eine ſchwere Niederlage an 
der Mafta von ihm erlitten hatte, mußte, um der öffentlichen 
Meinung in Franfreich zu genügen, auf Rache gedacht werben, 
und wurde der Marfhall Clauzel abermals nach Algier ge— 
fendet: Derſelbe Tangte am 10. Auguſt 1835 daſelbſt an 
und machte im November, vom Herzog von Orleans beglei- 
tet, von Dran aus einen Zug nah Masfara,. der Hauptſtadt 


— 
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Abd⸗el⸗Kaders, die er einnahm und verbrannte. Darauf machte 
er eine Expedition nah Tremefen, die mit Einnahme diefer 
Stadt, Beſchwerung ihrer Einwohner mit einer Kontribution 
und Hineinlegung einer Garnifon endete. Da jedoch Teztere 
durch den Mangel an Lebensmitteln in große Bedrängniß Fam, 
fo verfolgte) eine Expedition des Generals d'Arlanges nach 
der Tafna, um ihr Lebensmittel zu bringen, und die Anfegung 
eines Lagers an der Tafnaz da dies Alles aber fruchtlos war 
and die Franzofen von Abd⸗el⸗Kader eingeſchloſſen wurden, die 
Sendung des General!’ Bngeaud aus Franfreich mit Truppen- 
verffärfungen. Jezt endlich, am 6. Juli 1836, wurde Abd-el- 
Kader am Fluſſe Sikak völlig gefhlagen. Aber auch durch 
dieſen bedeutenden Schlag Tieß fih der Emir nicht entmuthigen, 
fondern rüftete fich vielmehr zu neuen Kämpfen und wurde 
durch die Ereigniffe in Frankreich, welche das Minifterium 
Thiers flürzten und Molé an’s Ruder braten (6. September 
1836), unterſtüzt. Denn das Miniſterium Mol& befolgte ein 
gemäßigteres Syſtem im Bezug auf Algier, zögerte mit ven 
von Thiers dem Marſchall Clauzel zu einer Expedition gegen 
Konfantine verſprochenen Truppenſendungen und bewirkte 
dadurch, To wie Durch Verminderung der für die Expedition an— 
fänglich beffimmten Truppen, daß dieſe einen unglücklichen 
Ausgang nahm. Clauzel mußte fih nach dreitägigenm Angriffe 
auf Konftantine und vielen erlitfenen Verluften unverrichteter 
Sache von da zurückziehen. Nun aber trat ein Wendepunkt 
ein, indem die Hffentlihe Stimme in Franfreich Yaut verlangte, 
daß die vor Konſtantine erfittene Schmach ausgetilgt und das 
Bisher von der Negierung befofgte Syſtem der Kriegfüßrung 
in Afrika verlaffen werde. Clauzel ging felbft nach Frank⸗ 
reich, um in der Kammer zu beweifen, daß nicht er, fondern 
die Regierung die Schuld an der Niederlage trage. Die Folge 
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war, daß er durch den Marfhall Damremont erſezt wurde, 
der einen neuen Zug gegen Ronftantine unternehmen follte und 
mehr Glüd hatte: Denn dadurch, daß der General Bugeaud 
den Abd-el-Rader zur Alnterzeichnung des Bertrags am der 
Tafna (30. Mai 1837) zwang, durch welden der Emir ſich 
zu Frankreich in das Verhältniß eines tributpflichtigen Bafal- 
Len ftellte, ‚wurde Damremont in den. Stand. gefezt, feine 
ganze. Thätigfeit nach »dem Dften zu lenken. Am 3. Dftober 
1837 ‚begann er, begleitet vom Herzog von Nempurs, den 
Feldzug gegen -Ronftantinez;.oom 8. bis 12. Dftober wurde 
die Stadt befhoffen, am 13. aber, nachdem Abends zuvor 
General Damremont in der. Brefihe von einer feindlichen Kugel 
gefallen war, unter dem Befehle, des Generals Balee mit 
Sturm erobert. | 
Die Nachricht von der Eroberung Konftantine’s, verbunden 
mit den Bemühungen Montalivets, gewannen. der Regierung 
die Oberhand im Wahlkampf Doc. erhielten auch die ge⸗ 
mäßigten Liberalen. eine Berftärkung. Die, Adreffe Tautete 
ziemlich Fräftig und erinnerte. namentlih an die Herabfezung 
des. Zinsfußes, von der die. Thronrede Nichts geſagt hatte, 
Ebenfo ging der dahin gerichtete Antrag Gouins faſt einftim- 
mig durd. Dagegen wurden die von. der Negierung geforverten 
1,500,000 &ranfen für geheime Ausgaben bewilligt 
Am 12. Suli 1838, wurde die Sizung geſchloſſen. 
Unterdeſſen hatte die Polizei einen neuen Anfchlag gegen 
pas Leben des Königs entdeckt. Ein durch die. Amneſtie aus 
dem Gefängniß befreiter Republifaner, Huber, hatte einem 
Mechaniker, Steuble, den Plan einer Höllenmaſchine ‚abgefauft, 
welche bei Eröffnung der Kammern den König, deffen Familie, 
die Minifter und die, Kammern: mit „Einen Schlage vernichten 
ſollte. Die Regierung ‚übertrug bie Unterſuchung ‚des Atten- 
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tates nicht dem Pairshofe, fondern dem gewöhnlichen Geſchwo— 
renen, welche am 25. Mai das Schuldig ausſprachen. Dagegen 


übergab fie dem Pairshofe die unter dem Namen des Lieute— 


— nants Laity erſchienene Schrift des Prinzen Ludwig Napoleon, 
worin das Straßburger Unternehmen gerechtfertigt und die Au— 
fprüche des Prinzen auf den franzöfifchen Thron: als wohl⸗ 
; begründet dargeftelft waren. . Der, Pairshof, verurtheilte Laity 
am 10. Juli zu fünfjähriger Kerkerſtrafe und zu 10,000 Franken 
Geldbuße. Molé hatte geglaubt, durch die Strenge, womit 
N er gegen das Buch Laity’s verfuhr, den. bisher fruchtlos ge= 
bliebenen Verſuchen des Herzogs von Montebello, franzbſi— 
| ſchen Bevollmächtigten in der Schweiz, die Wegweiſung des 


Prinzen Louis Napoleon vom eidgenöſſiſchen Boden betreffend, 


Nachdruck geben zu können. Er irrte ſich; denn alle ſeine, 


auch die dringendſten Vorſtellungen wirkten Nichts; ebenſowenig 
die Drohung mit Gewalt und die Sendung franzöſiſcher Trup- 
pen gegen die Schweizergrenzen. Nur der Umftand, daß der 
Prinz freiwillig die Schweiz verließ, verhinderte den Ausbruch 
eines Krieges. In dieſer Zeit bereitete fih im Innern Franke 
reichs eine neue wichtige Krifis vor, indem es Thiers gelang, 
die Doftrinärs und die Liberalen zu einer gemeinfamen Oppo— 
fition zu vereinigen. . Die Wirfung zeigte fih, bald. Denn 
ſowohl Dupin als Guizot erklärten nun offen ihren Bruch 
mit der Regierung; am heftigſten trat aber Thiers gegen 


Leztere auf. Gleichwohl ging am 19. Januar, 1839 die Adreſſe 


in der vom Minifterium gewünſchten Umgeftaltung mit 221 
Stimmen durch. Troz dieſes Sieges, der freilih nur ein 


| ſcheinbarer war, reichten am 22. Januar 1839 ſämmtliche 


Minifter ihre Entlaffung ein; traten. jedoch, da der 
König wegen eines neuen Kabinets in Verlegenheit war, auf 
ihre Pläze zurück. Nun ward beſchloſſen, durch Auflöſung 
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ver alten und Einberufung einer neuen Kammer dem Lande 
die Frage vorzulegen, ob das Minifterium Molé ferner möglich 
ſey? (2. Februar 1839) Dies rief in ganz Frankreich die 
größte Aufregung hervor, indem fowohl das Minifkerium 
als die Koalition der Doftrinärs und Liberalen Fein Mitter 
unverfucht Tiefen, weldes zum Siege führen Tonnte. Die 
Koalition, und in derfelben namentlich die Nuance Odilon- 
Barrot, erhielt den vollſtändigſten Triumph und zwang da— 
durch die Miniſter, am 9. März 1839 zum zweiten Male 
abzudanfen Nun fragte es fih, wem die Erbſchaft ves 
Minifteriums Molé-Montalivet zufallen ſollte? Ob Dupin 
und dem tiers parti, ob dem Herzog von Broglie und 
Guizot mit den Doktrinärs, ob Thiers und Odilon-Barrot 
mit den Liberalen? Aber Dupin hatte feinen Anhang mehr 
und der tiers parti war faft verſchollen; Guizot war dem 
König widerwärtig und Broglie zu ehrlih, und namentlich als 
Minifter des Auswärtigen zu unbequem; Barrot zu entfchieden 
und eben deßhalb wie Thiers ſeit feiner lezten Oppofitions- 
ſtellung, den nordiſchen Mächten zu ſehr verhaßt. Der König 
wandte ſich daher an den Marſchall Soult; dabei ſollte 
Thiers die Wahl unter allen Miniſterien haben, mit Aus— 
nahme des Auswärtigen. Dieſer Plan ſcheiterte aber, gleichwie 
ein Verſuch Soults, ein Miniſterium zu bilden, von welchem 
Thiers ausgeſchloſſen ſeyn ſollte. Da wandte ſich der König 
an den Herzog von Broglie; vergeblich. So geſchah es 
denn, daß in dem Augenblick, da die Kammern eröffnet wer- 
den folften, fein Minifterium da war, weßhalb jene bis zum 
4. April Vertagt wurden. Endlich, am 1. April, brachte der 
Moniteur folgende vom 31. März 1839 datirte Ernennungen: 
Gasparin Minifter des Innern und proviſoriſch der öffent⸗ 
lichen Arbeiten, des Ackerbaues und Handels; Girod de PAin 


Siegelbewahrer; Montebello Miniſter des. Auswärtigen; 


: Despans- - Cubieres Friegsminifter ; Tupinier See- 
3 und Rolonialminifter ; 5; Parent für den öffentlichen Unterricht; 


| San tier für, die Finanzen. Dabei. erflärte der Moniteur, 
daß diefes Kabinet ein. bloſes Mebergangsminifterium fey, 
um für, bie Fonftitutipnellen Erforderniſſe und Ausfertigung ‚der 


Geſchäfte zu, forgen, daß jedoch die Ernannten die volle Verant- 
 wortlichfeit alfer ihrer Handlungen zu übernehmen bereit feyen. 


Am 4. April wurde die Sizung für 1839 eröffnet. . Es 
Fam nun Alles darauf an, wie ſich die fiegreiche Koalition. be— 


; nahm. Anfänglich, bei den Bureauwahlen und den Wahldebat— 
‚ten, ſchien ed, daß den Liberalen die Oberhand für die Dauer 


der Sizung gefichert ſeyn follte (der berüchtigte Emil von Gi⸗— 


rardin wurde aus. der Sammer geſtoßen), bei der Präafidenten- 


wahl aber erhielt der liberale Kandidat Ddilon-Barrot nur 
193 Stimmen, während BPaffy, ohne fein eigenes Zuthun der 
Kandidat der vereinigten Gemäßigten (der Doktrinärs und der 


Reſte der 221), deren 223 erhielt. Die Wahl Paſſy's war 
ein herber Schlag für die Linke und das linke Centrum; denn 
| nun war fein Zweifel mehr, daß. das neue Minifterium aus 
den 221 und den Gemäßigten des linken Centrums werde ge— 
nommen, die Linfe aber. ausgefchloffen werden; Wirklich er— 
hielt Paſſy den Auftrag, ein Minifterium zu. bilden, welches 


aber wegen der Weigerung Dupins nicht zu Stande fan. Dann 


Mi befamen wieder Broglie und Soult Aufträgez dann. fündigten 


bie Blätter ein. ſogenanntes petit-ministere, ein nur aus den 


Chefs zweiten Ranges der beiden Centren beftehendes Mini- 
| ſterium an; ‚endlich aber am 13: Mat enthielt der Moniteur 
folgende definitive Ernennungen; Soult Präfident und. Mi- 
‚nifter des Auswärtigen, Tefte für die Juſtiz, General Shnei- 
der für den Krieg, Duperre für die Marine, Dufaure-für 
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die öffentlichen Arbeiten, Duch at el für das Innere, Ville— 
main für den Öffentlichen Unterricht, Paffy für die Finanzen, 
Eunin-Gridaine für den Handel. Tags zuvor war — und 
diefer Umftand wirkte entfcheidend mit zur Bildung des Kabi- 
nets — in Paris ein republifanifcher Aufftand ausgebrochen, 
der bei der GTeichgiltigkeit der Bevölkerung bald eine drohende 
Geftalt annahm. Barrifaden wurden errichtet, blutige Kämpfe 
geführt, die erſt am Abend des 13. durch die Energie der Li— 
nientruppen, Nationalgarden und Polytechnifer ch beendigt 
wurden. Die Empörer waren meiſt Leute in blauen Blouſen, 
Darunter junge Burſche von 14 bis 15 Jahren! Die Ab— 
. artheilung des Attentats wurde am 14. Mai dem Pairshofe 
übertragen. Am 25. Mai 1839 forderte der Seeminifter, Ad- 
miral Duperre, einen außerordentlichen Kredit von zehn Mil- 
Tionen für Seerüftungen, welche nöthig feyen, um im Verein 
mit den Alfiirten ven Frieden im Drient wieder herzuftellen, 
das osmanifche Neich in feiner Unabhängigkeit und ven status 
quo zu erhalten und die Intereſſen Frankreichs zu wahren. 
Die Kammer bewilligte dieſe Summe, ſo wie auch einen Kredit 
von 4,912,810 Franken für außerordentliche Seerüſtungen zum 
Schuz der franzöſiſchen Intereſſen in Amerika und zur Bewa— 
chung der Küſten Spaniens. Am 23. Dezember 1839 wurden 
‚die zur Zeit der Julifeſte auseinander, gegangenen Kammern 
wieder eröffnet. Die Adreffe ſprach fi abermals fehr fräftig 
aus, was die Regierung bewog, am 16. Januar 1840 einen 
Gefezentwurf über die Konverfion der Renten vorzulegen. Der- 
felbe befriedigte zwar die Kammer, bielt fie jedoch nicht ab, 
die für den Herzog von Nemours zu deſſen bevorſtehender 
Bermählung mit der Prinzeffin Viktoria von Koburg verlangte 
jährliche Dotation von 500,000 Franken zu verweigern. Sofort 
nach ſolcher Abftimmung gaben die Miniſter ihre Entlaffung 
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ein (19. Februar 1840), worauf abermals eine längere mini⸗ 
fterielle Kriſe erfolgte, bis das Minifterium vom 1. März, 
mit Thiers als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten an 
der Spize, befannt wurde. Die Kollegen des Herrn Thierg 
waren: Vivien als Siegelbewahrer, Cubieres für ven Krieg, 
 Rouffin für die Marine, Nemufat für das Innere, Gouin 
für den Handel, Jaubert für die öffentlichen Arbeiten, Cou— 
fin für den Öffentlichen Unterricht, Pelet für die Finanzen, 
Tauter Leute, welche die abfolute Suprematie des Premiers an⸗ 
erfannten., Dupin hatte das Departement der Juſtiz ausge— 
ſchlagen Dies Miniſterium, ein parlamentariſcher Sieg der Lin⸗— 
fen (nur. Remufat und Jaubert gehörten dem Doftrinarismus 
an), wurde von den Blättern der gemäßigten Linfen freundlich 
empfangen, währenn' die Hofblätter fih alfe gegen baffelbe 
erflärten. Am A. März hielt Thiers in der Kammer feine An- 
teittsrede, in welcher er ſich ganz allgemein ausdrückte. Ob 
eine hinlängliche Maforität für fein Miniſterium ſich bilden 
würde, mußte ſich bei der Abftimmung über die geheimen 
Ausgaben zeigen. Der diefelben betreffende Gefezentwurf 
wurde am 11. März der Kammer vorgelegt, Er verlangte eine 
Million Franken, alfo 200,000 Franfen weniger als im vo— 
rigen Jahre gefordert worden. Thiers begehrte ſolches Votum 
des Vertrauens als Prüfung, erflärte dabei, daß er eine 
Rabinetsfrage daraus made, ferner, daß er volffommen und 
aufrichtig das Prinzip der parlamentarifchen Negierung ver- 
wirklichen, durch die Kammer regieren und auf die konſtitutio— 
nelfe Majorität fih flüzen werde. Die Kammer hatte ſich 
nun zu entſcheiden, ob ſie durch Bewilligung der geheimen Aus- 
gaben das Minifterium aufrecht halten oder durch deren Ver— 
werfung es ſtürzen wolle. "Am 27. März erfolgte diefe Entſchei— 
dung. Das Gefez der geheimen Fonds wurde angenommen 
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mit 246 gegen 160 Stimmen. Die & uferfte Linke hatte Thiers 
durch die Erflärung gewonnen, daß er, ein. Sohn der Revo 
Iution und hervorgegangen aus ber Oppofition, feinem Ur- 
fprunge treu bleiben werde. . Die Renten fliegen nad 
dem Votum vom 27. März. Am 27. April erfolgte die Ber- 
mählung des Herzogs von Nemours mit der Prinzeffim Bit- 
toria von Sachfen- Koburg - Gotha und eine Ammeftie, welche 
die am 8. Mai 1837 verlaffene ergänzte, Bald. darauf be— 
Thäftigten fih. die Kammern mit dem Gefezentwurf zur Abh oe 
lung der irdiſchen Reſte Napoleons, für deſſen Ausfüh- 
rung fie eine Million bewilligten. Der Prinz won Joinville 
erhielt die Leitung der Expedition und fegelte am. 7. Juli 1840 
auf. der: Fregatte Belle Poule nach St. Helena -ab, Am 
15. Dezember wurde die Helvdenleiche unter ungeheurem, Zudrang 
son Menfchen und Entfaltung außerordentlicher Prabtnah Paris 
befördert und hier im Dome der Invaliden beigefezt. Unruhen 
fielem dabei nicht ‚vor und die 100,000 Mann Truppen und 
Nationalgarden blieben beſchäftigungslos. Von den übrigen Be« 
ſchlüſſen der Deputirtenfammer find zu erwähnen: Verwilligung 
son. 100,000. Franken für Moliere’s Denkmal, Verwilligung 
des von der Regierung verlangten außerordentlichen Kredits für 
Algerien und Erlaubniß, ganz Algier beſezt zu halten, Ver— 
willigungen für Eiſenbahnen, Annahme des Renten-Konverſions— 
geſezes, Entfernung aller Wahlreform-Petitionen. an: 15. Juli 
wurden die Sizungen geſchloſſen. 

In der Zeit, da die Fregatte auf dem Weg * St. oe 
Jena war, landete von England aus der Prinz Ludwig Na- 
poleon am 6. Auguft 1840 mit. etwa: hundert Leuten in Bou- 
Iogne, zog mit denſelben unter dem kaiſerlichen Adler und 
dem Rufe: „Vive l’Empereur!‘ in die Stadt ein, ‚vertheilie 
Proflamationen voll hochtrabender Medensarten und. Fünffrane 
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kenſtücke von gutem Klang, pflanzte auf der von Napoleon er- 
richteten Säule die faiferlihen Farben auf, fand’ jedoch Feinen 


h Anhang und wurde ſogleich mit zweiundfünfzig feiner Genoſſen 


Carunter der General Montholon und Oberſt Parquin) 
verhaftet. Die napoleonifche Partei erhielt durch dies Ereignig 
einen tödtlihen Streich" — fie wurde Tächerlih. Das Attentat 
wurde den Pairshofe überwieſen und der Prinz in die Eoneier- 
gerie nach Paris gebradt. 

Das wichtigfte Ereigniß des Jahres 1840 für 2 
und Europa war der von den Geſandten der Pforte, Oeſtreichs, 


Preußens, Rußlands und Englands mit Ausſchluß Frank— 


reich s zu London am 15. Juli abgefchloffene Vertrag zur Pa- 
zififation des Drients.. Franfreih antwortete in einem 
am 24. Juli 1840 dem Lord Palmerfton durch Guizot zuge— 
ftellten Memorandum, daß’ es außer Stand fey, ver Entfchließung 
dev Mächte beizutreten; in einem Memorandum vom 5. Oktober 
aber, daß es, obwohl gerüftet, frei zu handeln, fih möglichſt 


bemühen werde, der Welt Wehen und Kataſtrophen zu erfpa= 


ven und der Erhaltung: des Friedens alle Opfer zu bringen, 


mit Ausnahme derjenigen, welche die Ehre verbiete. Mit die— 


ſem for ſehr friedlichen Memorandum ſtanden freilich. die eifri— 


gen Kriegsrüſtungen, die Thiers machte, im Widerſpruch. Denn 
es wurden Truppen ausgehoben, Pferde aufgekauft, die ganze 
Armee vermehrt and durch Ordonnanz vom 9. September 1840 
dem’ Kriegsminifter ein Kredit von 100 Millionen Franken ber 
wiligt, um Paris zu befeftigen, damit die Hauptftadt 
von der; Durd die Verträge von 1815 entblösten Nordgrenze 
Frankreichs aus uneinnehmbar werde. Durch diefe Kriegsrü- 
ftungen wurde die radikale Partei zu ausfchweifenden Hoffnun— 
gen erhoben und richtete nunmehr ihren ganzen Eifer dahin, 
den Krieg fohleunigft herbeizuführen, weil derſelbe ihre, unter 
(19*) Rottef, Ag. Weltg. V. 29 
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dem Lofungswort der Reform verhüllten Verfuche gegem die 
befiehende Regierung ‚unterftüzte, In dem Maße aber, als 
Thiers die Liberalen erfreute, wurde er dem: Könige verhaft, 
der von nun an darauf dachte, den unangenehmen Mann: zu 
entfernen, Der Anlaß gab fih bald. Ber Abfaffung der Thron- 
rede, wodurch die auf Den 28: Oktober einberufenen Kammern 
eröffnet werden sollten, wollte der König, daß diefelbe über 
die neue Lage Franfreichs den Mächten gegenüber einen Para- 
graphen vagen und friedlichen Sinnes enthalte, während das 
Konfeil, um die Linfe wegen des friedlichen Memorandums vom 
5. Dftober zu verſöhnen, darauf beſtand, eine beſtimmtere 
Sprache anzunehmen, die mehr mit den ſeit dem 15. Juli ge— 
machten Demonſtrationen im: Einklang: ſtände. Da der: König 
der Anficht feiner Minifter fig nicht fügte, gaben dieſe fänmt- 
lich ihre Entlaffung ein (22: Dftober 1840), die der König 
auch fofort annahm. Nun wurden Spult, Mole und Broglie 
nad St. Cloud berufen und Guizot durch eine. telegraphifche 
Depefche aus London herbeftellt. Dies Ereigniß erhöhte einer- 
feits, da in Frankreich Die Friegerifihe Stimmung das Ueber- 
gewicht hatte, die Popularität und Bedeutung Thiers’, anf der 
andern Seite erleichterte fie eine friedliche Löfung der) vrienta- 
lifchen Frage, Am 29. Dftober wurde das neue Kabinet folgen- 
dermaßen zufammengefezt: Soult Präafivent und Kriegsmini- 
fir; Martin du Nord Juſtizminiſter; Guizot Minifter . 
des Auswärtigen; Du perre Seeminifter; Duhatel Minifter 
des Innern; Cunin-Gridaine für den Haudel und Ader- 
bauz Villemain für den öffentlichen" Unterricht und Hu— 
man für die Finanzen. Hier endet ver Zeitraum, deſſen Schil— 
derung wir uns zur Aufgabe gefezt. | 
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‚Grogbritannien. 


Wie — — war, blieb die franzöſiſche Revolution 
8 ohne Nachwirkung über dem Kanale. Das tapfere Volk 
der Pariſer hatte auch für Die engliſche Reform fein Blut ver- 
goffen. "Zwar die Rede, womit König Wilhelm IV: am 2, No— 
vember 1830 das neue Parlament eröffnete, ſtellte die Fort- 
Dauer des Wellington’fhen Syſtems in Ausſicht; aber die feit 
der jüngſten, durch die Thronveränderung nöthig gewordenen, 


Parlamentswahl verftärfte Dpppfition trat jezt muthiger auf 


und erhielt am dem englifihen Volke, welches, zurücgefommen 


\ von der früheren NRationalantipathie gegen die Franzoſen, dieſe 


i nunmehr als hohe Borbilver bürgerlicher Tugend und Tapfer- 


Feit betrachtete, eine Fraftige Stüze; die Worte der Redner im 
Parlamentsfaale: gewannen Nachdruck durch die Bewegungen 
außerhalb deſſelben; die Ausbrüche der populären Leivenfchaft 
kamen der faumfeligen Rechtsüberzeugung der verſtockten Oli— 


garchie zu Hilfe und erzwangen ſich Nachgiebigkeit, wo eine 


gutwillige nimmer zu erwarten war. So geſchah es denn, daß 
viele Tories, erſchreckt durch die drohende Haltung des Volkes, 


von dem allgebietenden Miniſter abfielen und eine Majorität 


vn 29 Stimmen ſich gegen die Regierung erklärte (15— 16. No— 
vember) Nunmehr nahmen ſämmtliche Miniſter ihre 
Entlafſſung. Das ganze Land gerieth darüber in Entzücken, 
und Der König," folhe Stimmung beachtend, nahm das neue 


Minifterium faft vollſtändig aus den Gegnern des Wellington 


fhen Syſtems. Oben auf der neuen Minifterlifte ſtanden die 


gefeiertſten Freiheitsfreunde von Altengland: Graf Grey und 


Henry Brougham, Jener als erſter Lord des Schazes, Die- 


fer als Lordfanzler (Brougham erhielt zugfeich die Ernennung 
zum Pair und Baron Brougbam and Baur), Viscount Mel- 
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bourne wurbe Staatsfefretar des Innern, Lord Palmerſton 
Staatsfefretär der auswärtigen Angelegenheiten, Lord Althorp 
Kanzler der Schazfammer. Unter den übrigen Ernannten für 


das Minifterium und die verwandten Stellen waren: die alten 


Whigs Marquis von Lansdomwm und Lord Hohland, der 
treffliche Durham, Grey's Schwiegerſohn, Grant, Lord John 
Nuffel, ver ToryWhig Stanley, endlich Die Tories Her- 
z0g von Nihmond und Marquis Wellesteg. Obgleich 
mehrere dieſer Namen nicht geeignet waren, die Freiheitsfreunde 
zu ſanguiniſchen Erwartungen zu ſtimmen, fo konnte doch bar- 
über, daß die Bildung des Minifteriums Grey ein wirklicher 
und großer Sieg der Bolfsfache ſey, kein Zweifel beftehen: 
Darum wurde daſſelbe auch freudig begrußt und die, Erklärung 
des edlen Grafen (am 22. November 1830) über die, Noth— 
wendigfeit der Parlamentsreform und daß dem Volke ein ge- 
rechter Einfluß auf die Verſammlung feiner VBertreter'gefichert 
werben müſſe, mit Jubel aufgenommen. Ebenfo fand das Ver- 
ſprechen Grey's, auf die beftehende Noth des Landes feinen Blick 
zu richten, die Ausgaben, fo weit die Bepürfniffe, die Würde 
und der Kredit des Landes es geftatten würden, zu befchränfen, 
im Verhältnig zum Ausfande aber das Syſtem der Nichtin- 
tervention und bes: Friedens zu befolgen, lauten Beifall« 
Diefer erſcholl aber am Tauteften, als am 1. Marz 1831) der 
Entwurf zur Parlamentsreform dem Unterhaufe: vorgelegt 


ward. Der Zudrang des Publifums war ganz beifpiellos an 


diefem Tage; aber feierliche Stilfe berrfihte, als Lord John 
Ruſſel feine Motion vortrug, nur unterbrochen durch un— 
bemmbare Freudenrufe. Nach dem Plane der Regierung follte 
den verfaulten Flecken das Wahlrecht: von 168 Parlamentsfizen 
genommen, auf’ die Städte und Graffchaften aber nur das Wahl- 
recht von 106 Parlamentsfizen übertragen, alſo im Ganzen die 
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- Zahlı der Mitglieder des Haufes der Gemeinen um 62 vermin- 
dert, deh. won: 658 auf" 596 reduzirt werden; die Zahl der 
Wähler aber follte, nach den Beftimmungen über die Wahlbe- 
rechtigung, um eine halbe Million fih vermehren Das Parla- 
ment; mit Ausnahme der heftigen Tories, nahm den Antrag mit 
Freuden auf. Mehr als das Parlament jubelte aber das Volk 
von England. Die Stadt London danfte dem König in einer 
eigenen «Adreffe.  Zwifchen Whigs und‘ Radikalen  fchien Fein 
Unterſchied mehr zu beftehenz ſelbſt Der heftigſte der Radikalen, 
BilliamCobbett, beglückwünſchte die Minifter: Diefe überall 
ſich kundgebende Einftinmigfeit des Volks mit der Regierung 
blieb auf viele Tories im Unterhaufe nicht ohne Wirkung: fo 
gefhah es denn, daß am 22. März 1831 die zweite Lefung ver 
Reformbill durchging; aber nur mit 302 Stimmen gegen 301, 
einer Majorität, vonder ſich nicht erwarten ließ, daß fie die Lords 
zum Nachgeben beftimmen werde: Deffenungeachtet erflärte Graf 
Grey am 25. März im Oberhanfe, daß. er mit der Bill fiehen 
und fallen werde und entſchloſſen fey, in Nichts einzuwifligen, 
was deren Wirkfamfeit lähmen könnte. Unglücklicher Weife hat- 
ten die Torylords an den fremden Geſandten Mitverſchworene 
gegen den Reformplan, und dieſen gelang es, durch Vorhal— 
tung der unglücklichen Folgen, welche die Parlamentsreform 
haben werde, den König dermaßen zu ängſtigen, daß er einige 


Aenderungen ver Bill geſtattete, welche, ohne den weſentlichen 


Charakter dieſer aufzuheben, die Antireformer in Etwas be— 
ſchwichtigen follten. Nun nannte der General Gascoyne die 
DIN eine ganz neue und. beantragte einen Zufaz, der einen 
direkten Angriff auf das: Syflem der Miniſter enthielt, und 
dieſer Zufag wurden in der Sizung vom: 19, April mit’ einer 
Mehrheit von aht-Stimmen angenommen Größer als die 
Niederlage vom 19. war die vom 21. April. Am diefem Tage 
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ſezten nämlich die Tories, als der Bericht der Verwilligungs⸗ 
Kommiffion über Die Drbonnanzetats an der Tagesordnung war, 
mit einer Mehrheit von 22 Stimmen die. Bertagung des 
Parlamentes durch, d.h. fie verweigerten dem Minüfte- 
rium die Subfidiem Dies gab dem Könige die Ueberzeu— 
gung, daß mit dem gegenwärtigen Unterhanfe die Reform nicht 
durchzuſezen fey, und den Entfhluß, das Parlament aufzulöſen. 
‚Und fhon am 22. April begab er fich perſönlich im das Haus 
der Lords, um das Parlament: zu prorsgiren, „im der Ab- 
ſicht, es unverweilt aufzulöfen, um über die Meinung feines 
Volkes fih Gewißheit zu verſchaffen.“ Jezt flieg die Begei- 
ferung des Volkes für Wilhelm IV. über alle Grenzen; von 
einem ununterbrochenen Jubelrufe wurde der Monarch in den Pas 
laſt zurüdfgetragen. Am 27. April war London zur Ehren Grey's 
und der Reformbilf beleuchtet, Mit dem Beginn der neuen Wah- 
len erreichte die Aufregung den höchſten Grad; Neformer und 
Antireformer,  fühlend, daß jezt der Kampf der Entſcheidung 
fi nahe, kämpften gegem einander mit früher nie gefannter 
Erbitterung und mit dem Aufgebot aller ihrer Kräfte. Auf 
beiden Seiten wurden ungeheure Summen verausgabt zur Ge— 
winnung der Schlechten und Meinungslofen. Der endlihe Sieg 

gehörte den Reformern, für welche der Geift der Zeit 
und die Sympathie des Volkes geftritten, und als nad Eröff- 
nung des neuen Parlaments (21. Juli 1831) Lord Ruffel die 
Neformbilf wiederum einbrachte, wurde dieſelbe vom Unterhaufe 
am 21: September mit 345 gegen 236 Stimmenangensmmen. 
Am 22. September brachte, fodann Lord John Ruſſel die Bill 
vor das Oberhaus, deſſen Mehrheit jedoch, durch die zahle 
vreichen — mit Tauſenden von Unterſchriften verſehenen — Pe— 
tionen für die Reform ſo wenig als durch die für leztere ſpre— 
chenden Rechts⸗ und Vernunftgründe ſich bewegen ließ, ſondern 
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einzig erwog, daß es fih in Betreff ihrer ſelbſt um nichts 
Geringeres: handle, als um Beibehaltung des Rechts, über 
ein Fünftheil der Size im Unterhauſe zu verfügen. 
So darf es ung denn nicht in Verwunderung fezen, daß die 
edlen Lords die Reformbill verwarfen (8. Oktober); eben 
ſo wenig, daß bei der Kunde davon ganz; England zornig auf— 
braustes In London zogen ungeheure Volksmaſſen mit ſchwar— 
zen Fahnen durch die Strafen und erhoben den Ruf: „Nider 
mit den Borougbhändlern! Nieder mit Wellington! Nieder mit 
Peel!“ Dem Grafen Brifts! wurden die Fenſter zertrümmert; 
der’ Marquis von Londonderrg mit einem Hagel von Steinen 
begrüßt; die Biſchöfe beſchimpft und im Bildniſſe gehenkt; Der 
Herzog von Wellington, deſſen Bild gleichfalls! an den Galgen 
Fam, mußterfich in feiner Wohnung verfhanzen. In Derby 
und Nottingham geſchahen ernftere Gewaltthaten; in Bri- 
ſtol wurden bei der Rückkehr des Antireformiften Wetherelf in 
einem Gefecht «mit den: Truppen gegen 700 Perfonen getödtet 
pder verwundet (30: und 31. Oktober). In einer Volksver— 
fammlung von Manchefter aber, die gegen 100,000 Menfchen 
zählte, beſchloß man die Lords nur auf gefeglihem Wege 
zu befiegen. Dies bezweckte auch die große Progeffion ver City, 
bei welcher Fahnen -herumgebragen wurden mit den Inſchrift: 
„Engländer, unterftüzt euren patriotifhen König!“ Wilhelm IV. 
blieb ſtandhaft. Er prorogirte am 20..Dftober das: Parlament 
und erklärte "dabei, daß daffelbe nach feiner nächſten Zufam- 
menfunft nothwendig abermals auf die Erwägung der Neforms 
frage feine Aufmerkſamkeit zu richten habe. Diefe Erklärung 
beruhigte das Volk, das nicht allein durch die Reformfrage, 
ſondern auch durch materielles Elend, die Folge einer Reihe 
unglücklicher Umſtände, in feinen Tiefen aufgeregt war. Im 
Irland wüthete eine währe Hungersnoth und ſtreiften Die armen 
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Arbeiter, die bei ven Pächtern Feinen Lohn mehr finden fonnten, 
bandenweife umher, in förmlichem Krieg gegen Eigenthum und 
Eigenthümerz im Wales war im Sommer'1831 durch die ver⸗ 
bündeten Arbeiter ein Aufruhr erregt und Blut vergoſſen wor- 
den, Da bildeten ſich unter Leitung der Reformer in’ ganz Eng- 
Yand große Volfsgefellfihaften, Unionen, welche einerfeits zur 
Anfrechthaltung ver Nuhe beizutragen, andererſeits durch ihre 
drohende Haltung den Torylords Achtung zu gebieten beftimmt 
waren. In Irland wurde durch O'Connell der MEER einer 
Revolution verhindert. | 
Nach Wiedereröffnung des Parlaments (am 12. ee 
wurde die Neformbilf, im Grundprinzip ganz unverändert, aber- 
mals vor das Unterhaus gebracht, welches am 17. Dezember 
mit 324 gegen 162 Stimmen deren’ zweite Lefung befchlof. 
Um diefe Zeit wurde die Bewegung außer dem Haufe größer 
denn zuvor; Freunde und Feinde der Reform wirkten mit allen 
ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln dahin, die Unterſtüzung des 
Bolfes fi zu gewinnen, Berfammlungen wurde zu diefem Zwecke 
gehalten, Unterfchriften für Adreffen und Petitionen gefammelt, 
Prozeffionen veranſtaltet. Die Antireformer blieben hinter den 
Neformern im Eifer nicht zurück, namentlich bemühten: fie fich, 
Dranienlogen zw errichten, d. ha die beftehenden weiter zu ver- 
breiten und zu vermehren, und wie in der der (Emanzipation 
unmittelbar vorangegangenen Zeit der „Fatholifche Verein“ dem 
„Drangebund“ gegenüber geftanden, fo jezt Die Neformaflocia- 
tion, Burdetts „Nationalverein“ und die von O'Connell geftif 
tete „Nationalunion” der „Drangenationalunion“,. Zum: Bes 
weife aber, wie im Laufe der Zeit die’ öffentliche Meinung in 
England fich verändert und der Freiheit zugewendet hatte, Fonnte 
der Umſtand dienen, daß der Drangebund,nder vor 30 Jahren 
noch ganz popular geweſen, jezt das Volk entfihieven gegen . 


nd 
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fih Hatte und die Verſuche der Antireformer und Drangiften 


meiſtens fruchtlos waren Die Stimme des. Volkes aller drei 


Reiche Sprach laut und tumnltwarifch für die Reform fi aus, 
Die Bewegung außerhalb: des Haufes verflärfte den Eindruck 


von Grey's Ermahnungen und die Partei des Miniſteriums 


dermaßen, daß, als am 22. März 1832 über die Reformbill 


abgeſtimmt wurde, diefelbe mit 355 gegen 239 Stimmen an— 
genommen ward. Am 26. März Fam die Diff ſodann in’s 


Oberhaus/ wo unterdeſſen einige gemäßigte Tories fih für die: 


ſelbe entfchieden hatten. Wellington erfuhr es mit Schreefen und 
machte fih nunmehr aus Schrecken ſelbſt mit dem Gedanfen 


eher Parlamentsreform vertraut, nur follte diefelbe nicht durch 
ſeinen Gegner Grey, fondern durch ihn ſelbſt als erften 


Minifter durchgeführt werden; für den Fall aber, daß die Ge- 
nehmigung der Bill unter dem Whigminifterium nicht mehr follte 


verhindert werdem können, durfte leztere wenigftens nur mit 
arifiofratifhen Befhränfungen durchgehen. Dies wurde 
der Kriegsplan Wellingtons und feiner Genoſſen und ihm gemäß 
machte, nachdem am 13. April die zweite Berlefung der Bill 
mit 184 gegen 175 Stimmen befchloffen worden, Lord Lynd— 
burft feinen antireformiftifchen Antrag, der von den Lords mit - 
+51 gegen 116 Stimmen angenommen wurde (7. Mat 1832). 
Nunmehr begaben fich der Graf Grey und Lord Broughan zum 
Könige nach Windfor, um entweder mit der Ernennung einer 
zur Durchführung der Reformbill zureichenden Anzahl Pairs von 


da zurückzufommen, oder aber die Abdanfung des Kabinets 


dort zurüczulaffen. Das Leztere gefhah, Dies hieß den kaum 
erft in Etwas befanftigten Sohn Bull son Neuem und ärger 
als je aufreizen, und diesmal kehrte fich der Volkszorn nicht 
allein gegen die Torylords, fondern gegen den König felbft, 


der, als er mit der Königin am 12. Mai nach London fuhr, 
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ſich allda mit Geſchrei und Zifchen empfangen Yaffen mußte. 
Erufthafter war, daß in einer großen Anzahl Bolksverfamm- 
Yungen übereinftimmend befehloffen ward, das Unterhaus auf- 
zufordern, alle Geldbewilligungen auszufezen, big eine 
Adminiftration aus anerfannten Neformfreunden gebildet fey. 
Als man nun gar vernahm, daß der König den Herzog von 
Wellington mit der Bildung eines Kabinets beauftragt habe, 
drücte das Unterhaus in einer Aodreffe an Se. Majeftät fein 
tiefes Bedauern über die Veränderung im Minifterium aus und 
bat den Monarchen, nur Reformfreunde zur Verwaltung zu 
berufen. Troz der ungeheuren Gereiztheit gefhah indeß nichts _ 
Weiteres, als daß alferwarts im Lande unter brauſendem Ge- 
tümmel der Entfhluß der -Abgabenverweigerung verfün- 
‚det ward; zu Gewaltthaten Fam es nicht. Nur in London wurde 
der Herzog von Wellington, wo er fi immer fehen Tief, ver- 
fpottet und mit Koth beworfen. Jezt erft, da er fah, wie die 
ganze Nation die Hand am Schwerte fand, erfannte Welling- 
ton, daß er es nicht wagen dürfe, das Ruder zu ergreifen; 
Darum erklärte er am 17. Mai im Oberhaufe, er habe Seine: 
Majeſtät in Kenntniß gefezt, daß er den ihm gnädigſt ertheilten 
Auftrag, ein Minifterium zu bilden, nicht erfüllen könne. 
Tags darauf erflärte der König, daß der Graf Grey auf fei- 
ner Stelle bleibe. Jezt wieder Jubel im ganzen Lande, da 
über den Sieg der Reformbill fein Zweifel mehr feyn Fonnte. 
Jezt beugten fih die Torglords und erffärten dem Könige ihre 
Dereitwilligfeit, die Reformbill anzunehmen, wenn nur feine 
neuen Pairs gemacht würden: eine Forderung, welche der König 
feinerfeits gerne bewilligte. Sp nahm denn das Dberhaus 
am A. Juni 1832 mit 106 gegen 22 Stimmen die Reform— 
billan, und am 7. Suni erhielt diefelbe Die Sanftion des Kö— 
nigs. Damit endete der große Kampf des englifchen Volkes um 
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die Wahrheit der Volksrepräſentation. (Im folgenden Monat 
wurden auch die ſchottiſche und iriſche —— im Ober⸗ 
hauſe angenommen.) 

Durch das Reformgeſez iſt die Geſammtzahl der Mitglieder 
des Unterhauſes nicht geändert worden. Dieſelbe beträgt nach 
wie vor für bie 24 Millionen Einwohner 658: 471 für Enge 
land, 29 für Wales, 53 für Schottland, 105 für Irland; fie 
iſt alfo im Ganzen verhältnißmäßig viel größer als in Franf- 
reich, deffen 32 Millionen Einwohner durch A50 Deputirte ver⸗ 
treten werden. Bedingung der Wahlfähigkeit iſt die Nachwei— 


ſung nicht einer Steuerquote wie in Frankreich, ſondern 


eines Einkommens aus eigenem Grundbeſize, das für die in 
den Grafſchaften gewählten Mitglieder des Unterhauſes 600 Pfund 
Sterling, für die in den Städten und Flecken gewählten 300 
Pfund Sterling betragen muß. Bedingung der Wahlberechtigung 
iſt ein reines Einkommen son 10 Pfund Sterling; in den Städten 
die Einnahme einer Hausmiethe von 10 Pfund Sterling, oder 
das: Zahlen eines Miethzinfes von 10 Pfund Sterling. Dar- 
nach ergibt fich für England verhältnigmäßig eine ſechsmal grö— 
Here Wählerzahl als in Sranfreich. 

"Seine übrige Thätigfeit wandte das Parlament vorzüglich 
Srland zu, welches zum Danfe dafür, daß England in der 
Emanzipation der Katholifen den erften Schritt zum Necht ge= 
than, diefem England die Parlamentsreform hatte erftreiten hel- 
fen, nun aber auch feinerfeits von ihm die Hebung vieler Be— 
ſchwerden verlangte, Aber das Parlament blieb faumfelig auch 
hinter den fchreiendften der irifchen Forderungen zurüf, und es 
war umfonft, dag D’Connell bei Verhandlung der von Stanley 
eingebrachten irifhen Parlamentsreformbill für Irland 
eine weit größere Ausdehnung des Wahlrechts verlangte, weil 
der Geldwerth in den verfihiedenen Ländern nicht gleich und fünf 
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Pfund in Irland gerade fo viel feyen als zehn Pfund in Eng- 
Yand. Denn die Bill ging am 25. Juni im Sinne des Mini- 
fiers durch. Ebenſo widerfezten ſich die iriſchen Mitglieder um- 
fonft dem Gefez über Verwandlung des Zehntens in eine Land⸗ 
taxe. Die Folge war, daß man in Irland den Zehnten ſo wenig 
als die feſtgeſezte Erſazſteuer bezahlte, daß das von den Zehnt- 
berechtigten gepfändete Vieh nirgends verkauft werden konnte, 
daß den Geiſtlichen ein Vorſchuß bewilligt werden mußte, daß 
das ganze Volk nach Abſchaffung des Zehntens ſchrie und ge— 
rechte Reform begehrte oder — dieſe Forderung erſcholl wenig- 
ſtens von einem Theil der Iren — Auflöſung der Union. 
Am 16. Auguſt 1832 wurde das Parlament prorogirt und 

am 3. Dezember aufgelöst. Darauf begannen die Wahlen 
für das .erfte reformirte Parlament, in welchen die gemäßigten 
Whigs, die Anhänger des Minifteriums, das entfcheidende Ueber— 
gewicht gewannen. Das Wahlrefultat in Irland verfezte in- 
veffen die Regierung in Schreden. Denn von den 105 Mit- 
gliedern, welche Irland in’s Parlament fchickte, wurden nicht 
weniger als 40 auf O'Connells Empfehlung und zwar mit der 
ausdrücklichen Bedingung gewählt, dem Agitator unter allen Um— 
ffänden und namentlich bei der Frage der Aufhebung der Union 
beizuftimmen. D’Connell felbft war für die Hauptftant Dublin 
gewählt, Am 29. Januar 1833 verfammelte ſich das erfte re- 
formirte Parlament. Daffelbe, von der richtigen Anficht aus: 
gehend, daß mit der Parlamentsreform nicht das Tezte Ziel er- 
reicht, fondern nur der Anfang des Guten gemacht fey, fihritt 
muthvoll zur Hebung der vielen auf dem Lande laſtenden Uebel— 
ftände, Bon feinen Befchlüffen nennen wir als die wichtigſten: 
vie Erneuerung der Privilegien der englifhen Banf, die Auf- 
bebung des oflindifhen Monopols und Freigebung des 
hinefifchen Handels; verfchiedene wohlthätige Maßregeln zur He— 
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bung der geſchwächten Induſtrie und Unterflüzung der Fabrifen; 


die Berbefferung des Gerichtswefens, die Abfchaffung der Lehn> 
’ und Abldfungsgelverz endlich die Abfhaffung der Sfla- 
verei in Weftindien. Nah dem lezten wirklich großherziger 
Geſinnung entfloſſenen Geſeze ſollte die Sklaverei in den briti— 
ſchen Kolonien vom 1. Auguſt 1834 an völlig aufgehoben und 


den Sflavenbefizern eine Vergütung von 20 Millionen Pfund 


— Sterling zugeſchrieben ſeyn. Der Hauptgegenfland aber, mit 
dem das Parlament fih befchäftigte, war Irland, Das ma- 


terielle Elend diefes Landes war dur die Emanzipation 


der Katholiken nur wenig gemilvert worden; auch die Par— 


F Jamentsreform konnte Irland nicht befriedigen, da es auf acht 
- Millionen Menfchen nur fünf Abgeordnete mehr erhielt, während 


Schottland auf ein Drittel derfelben Bevölkerung acht Deputirte 
mehr bekam. Die nothwendige Folge war, daß nach wie vor 


die alte unzufrievene, unmuthvolle Stimmung im Lande blieb 


und daß der große D’Connell für feinen Gedanken des Wider 


rufs der Union (RepeaD immer mehr die Unterftüzung fei- 


ner Landsleute gewann, fo daß zulezt Repeal die Lofung für 
feben Millionen Iren wurde, Die Gährung in Irland nahm 


jezt die ganze Aufmerffamfeit des Parlaments in Anſpruch, da 


von dort aus die augenfcheinlichfte Gefahr drohte: Denn nicht nur 
war auf D’Eonnells Befehl ein iriſche Nativnalrath in Du— 


brlin zufammengetreten (O'Connells Parlament genannt), ſon⸗ 


dern es verlautete auch die erſchreckende Nachricht, daß die iri- 


ſchen Freiwilligen unter dem Feldgefchreis „Feine Zehnten mehr“ 


dem Pächtern die Bezahlung des Zehntens verbieten, dag Mord— 
thaten, DBrandfiiftungen, Zumulte an der Tagesordnung feyen, 
daß bewaffnete Banden, von einem Abzeichen, welches fie tru- 


gen, Weißfüße (white-feets) genannt, Nachts durch das Land 


sieben, ihren Weg mit Blut und Brand bezeichnend. Alles Dies 
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mahnte dringend daran, dem revolutionären, ausgehungerten Ir— | 
Yand, dem Lande der Leidenfchaften und des Elends, Gorgfalt 
zuzuwenden. Darum hatte ſchon die Thronrede bei Eröffnung 
des Parlaments am 5. Februar 1833, nachdem fie von dem in 
Irland Herrfihenden Geifte des Ungehorfams und der Gewalt- 
thätigfeit gefprochen, die Anvertrauung folcher weiteren Gewal- 
ten verlangt, als nöthig befunden werden möchten, um Die df 
fentlichen Friedensſtörer zu zügeln und die Union zu befefligen, 
Am 14. Februar 1833 Yegte fodann die Regierung einen Re— 
formplan und am folgenden Tage einen Entwurf von Zwangs— 
maßregeln vor. Nach dem erftern (der irifchen Kirchenbill) 
follten die Kirchenabgaben fogleih und gänzlich abgefchafft, eine 
allmälige Reduktion der vier Erzbisthümer auf zwei und der 
achtzehn Bisthümer auf zehn bewirkt, eine Abgabe von fünf bis 
fünfzehn Prozent jährlich auf alle Bisthümer gelegt, alle Sine- 
furen in der Kirche abgefchafft und deren Einfünfte dem allge— 
meinen Fonds zugemwiefen, endlich, wo feit drei Jahren Fein Got— 
tesdienft gehalten worden, die Beſoldung des Geiftlichen fuspen- 
dirt werden u. f. w., und die dur folhe Einfchränfungen und 
Befteuerungen gewonnenen Ueberſchüſſe zunächft zur Unterhaltung 
der Kirchen, dann aber auh zu andern nichtkirchlichen 
Zweden verwendet werden, Gegen den Ieztern Punkt, die 
Apypropriationstlanfel, eiferten aber die Tories in beiden 
Häufern heftig, indem fie behaupteten, daß, wenn fi das Par- 
Yament einmal herausnähme, das Eigenthum der Kirche zu an— 
dern als Firchlichen Zwedfen zu verwenden, dann auch Fein Pri- 
vateigentbum mehr ficher fey. Die Minifter, welche gedacht 
hatten, die fraglichen Ueberfhüffe für den Unterricht in Ir— 
land, alfo auch für die Katholiken, zu verwenden, Tießen fich 
durch die Tories bewegen, die Appropriationsklaufel aufzuge- 
ben, und auch das Parlament, den donnernden Reden O'Con— 
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nells zum Troz, fügte fih in den tories'ſchen Wunſch, worauf 
das Ganze der Bill angenommen ward. Die gegen Irland 
vorgeſchlagenen Zwangsmaßregeln (die iriſche Zwangsbill) 
beſtanden darin, daß der Lordlieutenant von Irland ermächtigt 
ſeyn ſollte, alle Verſammlungen, Geſellſchaften und Verbin— 
dungen jeden Namens zu unterdrücken, ſobald er glaube, daß 
die Bffentliche Ruhe es erfordere; ferner jeden aufrührerifchen 
Difirift unter das Rriegsgefez zu ſtellen. Dies Gefez, welches 
gleichmäßig wie ein nach Irland geſchicktes Hufarenregiment 
den Vicekönig unterftüzen follte, wurde von beiden Häufern an- 
genommen (22. Februar und 29. März). Irland unterwarf fi 
indeß mit fhweigendem Gehorfam, fo daß die angedrohten Stra« 
fen’ nirgends vollzogen werden mußten. Aber es war Dies 
nur eine ſcheinbare Ruhe, durch welche für England Nichts ge— 
wonnen ward. Denn der Zehnten blieb nach wie vor unbe— 
zahlt, und D’Connelf felbft erflärte feierlich, daß er feinen 
zehnten bezahlen, fondern es bis zum Auspfänden kommen 
laſſen werde. 
j Die zweite Sizung des reformirten Parlaments wurde am 
A. Sebruar 1834 eröffnet. In derfelben war wiederum Ir— 
land der Hauptgegenftand der Verhandlungen. Am 22. April 
beantragte O'Connell die Niederfezung einer Kommiffion, welche 
die Mittel, wodurd die Auflöfung des irifchen Parlaments 
bewirkt worden, unterfuchen folfte. Dabei behauptete er, daß 
England nie berechtigt gewefen, Irland als ein abhängiges 
Königreich zu behandeln, und fagte voraus, daß, im Fall die 
Trennung der Legislativunion nicht bewilligt würde, früher 
oder Später eine völlige Trennung eintreten werde. Die 
Rede des Agitators dauerte fünf Stunden Tang und wurde am 
folgenden Zage durch eine faft fiebenftündige Rede des Herrn 
Spring- Rice, Sefretärs der Schazkammer, beantwortet, 


welcher ald Amenvement eine Adreſſe an den König beantragte, 
worin auf's Feierlichfie gegen jede Löfung der Union proteflirt 
and zugleich die VBerfiherung gegeben werde, daß das Parla- 
‚ment fortfahren wolle, den Intereſſen Irlands die  ernftefte 
Aufmerkſamkeit zu widmen. Diefer Antrag ging am 29, April 
1834 mit ungeheurer Mehrheit durch, indem bios 38 Stimmen 
für die Motion D’Connells fih ausſprachen. Am 27. Mar 
vegte Herr Ward die Appropriationsfrage wieder an, indem 
er das Recht des Parlaments, über das Kirchengut zw vers 
fügen, in Aufpruh nahm, Die Mehrheit der Minifter waren 
mit dem Antragfielfer einverflanden; nicht aber Die gemäßigten 
Whigs Stanley und Sir James Graham, die ebendeß— 
Halb, fo wie auch Graf Ripon (ehemals Lord Goderich) und 
der Herzog von Richmond, ihre Stellen nieverlegten (28. 
Mai 1834). Die Nachfolger der Ausgetretenen 'warenz der 
Marquis von Cuningham, Graf Earliste, Born Auf 
land und ver feit feiner Rede über die Unionsfrage berühmt 
gewordene Spring-Nice. Das Land freute ſich über folche 
Erneuerung des ſchwankend geworbenen Miniſteriums, weil es 
darauf zählen zu können glaubte, daß Tezteres nunmehr mit 
Feftigfeit feitten Weg fortfezen werde. Um fo mehr. erregte es 
Erftaunen, als Lord Althorp am 2. Juni Herrin Ward um: 
Zurücknahme feiner Motion und dag Parlament um ein Ver-' 
frauensvotum bat. Obgleich Ward ungeneigt war, ſolchem 
Anfinnen zu entfprechen, und mehrere Hänpter der Radikalen 
gegen das Minifterium mit dem Tadel auftraten, daß fein Be— 
nehmen voll Widerfpruch fey, indem es fih um eines Prinzips 
willen auflöfe und doch diefes Prinzip nicht laut anerfermen 
Taffen wolle, fo entſchied fih gleichwohl bei der Abftimmung 
über die vorläufige Frage eine Mehrheit von 396 gegen 120 
Stimmen für die Regierung. Auch im Oberhaufe rief vie 
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Frage der Appropriation heftige Erdrterungen hervor und mußte 
der Graf Öreyngegen den von den Tories erhobenen Vorwurf 
des Kirchenraubs eine förmliche Vertheidigungsrede halten, die 
indeß zu feinen’ Ounften ‘endete, Bald darauf aber , hei Ge— 
legenheit der Erneuerung der irifhen Zwangsbill, welde 
nur auf zwei Jahre genehmigt worden war und im Auguſt 
erloſch, erlitt der Miniſter eine moralifche Niederlage, welche 
ihn zum Rücktritte beftimmte, Als namlich das Kabinet auf 
jene Erneuerung, obwohl mit beveutenden Milverungen, im 
; Dberhaufe antrug, erhob fich im Unterhaufe D’EConnelf mit der 
Trage, ob die Bill in ihrer gegenwärtigen Geftalt durch die 

- Regierung: von Irland angerathen und angerufen worden fey, 
und ergoß ſich, als hierauf eine bejahende Antwort erfolgte, 
in: die. heftigften Anſchuldigungen gegen die Miniſter, von 
denen er ſich auf das Abſcheulichſte betrogen fehe, 
Sir Littleton, Staatsſekretär für Irland, hatte nämlich O'Con— 
mel verſichert, daß der die öffentlichen Verſammlungen betref— 
fende Theil der Bill nicht werde beibehalten werden 5 ebenſo 
hatten einige andere Minifter dergleichen Verſprechungen gethan, 
im Rabinet aber nicht durchdringen fünnen, Da nun O' Connell 
die im Miniſterrath hinſichtlich der irländifchen Politik hereſchende 
Uneinigfeit enthülfte, entfchloßen fih die Lords Grey und AT- 
thorp, ebenſo Sir Littleton, zum Rücktritte, worauf Lord 
Melbourne an die Spize des Kabinets' trat, . Derfelbe be— 
wog auch den Lord Althorp zur Rückkehr auf die verlaſſene 
Stelle und zug außerdem den Lord Duncannon und den 
freiſinnigen Sir John Hobhouſe in's Kabinet. Im Ganzen 
behielt, da die übrigen Miniſter blieben, die Verwaltung ihren 
alten Charakter, nur wurde ſie in Etwas freiſinniger, was ſich 
ſchon darin bewährte, daß die iriſche Zwangsbill zurüdgenoms 
mien und ein milderer Geſezentwurf an deren Stelle eingebracht 

(20%) Rotteck, Allg. Weltg. V. | 30 
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wurde. der die, Genehmigung D’Epnnelfs und des Parlaments 
erhielt: Von den weitern im Parlament verhandelten Geſezen 
wurde die engliſche Armenbikl, welche nur dem Arbeitsunfk: 
higen die Unterftügung der. Kirchfpiele zumwies, dem Fähigen 
Dagegen: Gelegenheit zur Arbeit in öffentlichen Arbeitshäuſern 
werfchaffte, angenommen; ein Vorſchlag zur Ablöſung des Zehnten 
Dagegen; in Oberhauſe verworfen. Ebenſo ging es in der Ans 
gelegenheit der engliſchen Diſſenters, indem eine vom 
Unterhauſe angenommene Bill für Gleichſtellung der Rechte aller 
britiſchen Religionsgenoſſen in die Grade der Univerſitäten (mit 
alleiniger Ausnahme der theologiſchen) am hartnäckigen Wider⸗ 
ſtande der Pairs ſcheiterte. Nach dieſen zwei Siegen erwachte 
in den Torylords wieder lebendiger als je die Hoffnung auf 
Gewalt und damit verdoppelte ſich auch ihre Anftrengung um 
das hohe, Ziel. Diesmal war es vorzüglich der Neligionseifer, 
der gegen die verhaßten Whigs aufgeboten ward. Die Kirche 
leiſtete bereitwillig ihre Unterſtüzung. Dies wirkte mächtig auf 
die. Gemüther, und. die Loſung: „No popery !* ‘ging weit in 
Die Runde, die Hilfſchaaren der Tories unter e in Panner ſam—⸗ 
melnd. Wie dergeſtalt die Tories für Gewinnung den öffent— 
lichen Stimmung bemüht waren, fo unterliegen fie auf der 
andern Seite auch Nichts, um den König in ihr JIntereſſe zu 
ziehen. Lezteres gelang ihnen: um ſo Teichter, da der (ganze 
Hofftant aus Männern und Frauen ihrer Farbe beſtand, da die 
Königin entſchieden zu ihnen hielt und der greiſe Wilhelm felbft 
des fteten Neformirens endlich müde war. Seim Entſchluß, die 
Whigs zu entfernen, war darum bald. gereift, und es mufte 
nur noch. eine: fehisfliche Gelegenheit‘ abgewartet werden, ihn 
auszuführen. Eine folche: gab: der. Tod des Grafen Spencer 
(10: Rovember 1834), Vaters des Lords Althornpn Denn 
da nunmehr der Leztere aus) Dem Miniſterium trat, war wenig« 
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ſiens der Schein eines Grundes vorhanden, das Minifteriun, 
das nunmehr feine Hauptflüge verloren, für aufge- 
u Töst'zw erflären (14. November 1834). Deffenungeashtet machte 
die Kunde hievon und daß der Herzog von Wellington mit 
der Bildung eines neuen Rabinets beauftragt worden fey, über- 
all einen üblen Eindruck. Wellington nahm indeß die Ernen- 
nung zum erften Minifter nicht an, fondern ſchlug das Haupt 
der Tories im Haufe ver Gemeinen, Sir Robert Peel, 
zur Präſidentſchaft vor. Der König willfahrte und rief’ Peer; 
der ſich gerade auf einer Neife in Ztalien befand, durch einen 
Eilboten nach London zurück; unterdeffen vereinigte Wellington 
alle Minifterftellen in feiner Perfon, Obgleich das Minifterium 
Grey, reſp. Melbvurne, nicht mehr vom der nämlichen einmi- 
thigen Volksliebe unterſtüzt war wie vor zwei Jahren, fo vegte 
- fein gezwungener Rücktritt doch allerwärts die Gemüther mäch- 
tig auf; bange Beforgniffe erwachten über das finftere Ereigniß! 
Naͤchdem Peel in London eingetroffen war (9. Dezemer 1834), 
verſuchte er zuerft, ein Roalitionsminifterium zu bilden und 
warf ſich erft dann, als er von Stanley und Graham eine 
abfchlägige Antiwort erhalten, ganz den heftigen Tories in die 
Arme, Am 27. Dezember 1834 war das Kabinet gebildet und 
zählte außer Peel wid vem Herzog von Wellington, 
welch” Leztsrer die auswärtigen Angelegenheiten übernahm, 
folgende Perfonen: Lyndhurſt, Wharncliffe, Roßlyn, 
Goulburn, Aberdeen, Alerander Baring, Muray, 
Knatchbull, Grey (nicht ven Reformerl), Ellenborough, 
Serries, Harding, Haddington und Sudgen. Am 
30. Dezember 1834 löste Peel das Parlament auf und ordnete 
die neuen Wahlen an, das Volk der drei Reiche befragend, ob 
das Minifterium Perl-Wellington eine Möglichkeit fey. England 
antwortete mit Ja, Schottland mit Nein, Irland gleichfans mit 
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Nein. O'Connell ſchickte ſechszig freifinnige Mitglieder in's 
Parlament. Dadurch erhielt die Oppoſition im Ganzen eine 
freilich nur ſchwache Mehrheit, mittelſt welcher ſie die Erwäh— 
lung des Schotten Abereromby zum Sprecher und eine Stelle 
in. der Adreſſe durchſezte, welche. Die Örundfäze des, geftürzten 
Kabinets billigte und) über die Auflöfung. des Parlaments. ihren 
Tadel ausſprach. Peel Tieß ſich aber. Das nicht sanfechten, da 
er. des Vertrauens des Monarchen und der. wärmften-Unterftü- 
zung von. Seiten des Oberhaufes fiher war und einen Kriegs— 
plan ausgedacht hatte, von dem. er fich den glänzendſten Sieg 
verſprach. Diefer ‚Plan war, folche: Geſeze in Vorſchlag zu 
bringen, denen die Whigs, wenn ſie nicht ihren Grundſäzen 
untreu werden wollten, beiſtimmen mußten. Ein Plan der 
Verzweiflung, der nicht konſequent durchgeführt werden konnte, 
weil es Fragen gab, über welche eine Uebereinſtimmung zwiſchen 
Peel und den Whigs unmöglich war. Hierher gehörte die Trage 
der Appropriationz ſie brachte dem Miniſter den Unter⸗ 
gang. Denn als Peel eine iriſche Zehntenbill vorſchlug, welche 
den Whigs zu Gefallen gegen die Grundbeſizer äußerſt liberal 
war, ſelbſt liberaler als die von den Whigminiſtern vorge— 
ſchlagene, dagegen der toryſtiſchen Konſequenz halber eine Ver⸗ 
wendung des Kircheneigenthums zu andern als kirchlichen Zwecken 
nicht. geſtattete, ſtellte John Ruſſel (30. März 1835) den 
Antrag, die Ueberſchüſſe des iriſchen Kircheneinkommens zu. der, 
allgemeinen Verbeſſerung des Erziehungsweſens in Irland zu 
verwenden, d. h. Feine iriſche Zehntenbill anzunehmen, in wel⸗ 
cher nicht der Grundſaz der Appropriationsklauſel anerkannt 
wäre, und gewann für denſelben nach einem heftigen Kampfe 
eine Mehrheit von 33 Stimmen (7. April). Jezt dankten die 
Tories.ab (8. April), und am 18. April 1885 war das Whig- 
kabinet wiederhergeſtellt. Nur den Lord Brougham, 
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von dem er ſich perfönlich verfegt fühlte, verwarf der König 
entſchieden. Die übrigen Stellen waren faſt alle beſezt wie 
unter dem erſten Miniſterium Melbourne; nur wurde Lord John 
Ruffel Minifter des Innern, Spring⸗Rice Sinanzminifter, 
Lord Howie Kriegsminifter, Parnell Rriegszahlmeifter und 
der Graf Mulgrave Lordftatthalter von Irland. Das zweite 
| Minifterium Melbourne unterſchied fich von dem erſten dadurch, 
daß es entfchievenere Männer an ver Stelle der gemäßigtern 
beſaß. Das Parlament, das am 20. April vertagt worden, trat 
am 12. Mai wieder zuſammen und beſchäftigte ſich alsbald mit 
einem Gegenſtand von höchſter Wichtigkeit, auf welchen die Ne- 
gierung, in dem Gedanken, die Reform allmälig auf die ganze 
 Staatsorganifation auszudehnen, feine Aufmerffamfeit lenkte 
mit der Reform des Gemeindeweſens. 

Raum gab es in Alt-England nach Abfchaffung der Heiten- 
wahlen etwas Kranfhafteres, Berderbteres, mehr der Heilung 
Bedürftigeres, als das fläptifhe Berwaltungswefen, 
Deßhalb brachte Bord John Ruffel am 5. Juni 1835 die 
Bill „zur Ordnung der Munizipalkorporationen in 
England und Wales“ ein, eine Bill, welche die Ernennung 
der Gemeindebeamten der Gefammtheit der zu den ſtädtiſchen 
Steuern Beitragenden überwies, Feinen Cenſus feftfezte und über- 
haupt dem demofratifchen Prinzip huldigte. Diefelbe wurde vom 
Unterhaus faft unverändert angenommen, vom Dberhaus aber 
nur mit der ängſtlichſten Beſchränkung alfer ihrer vemofratifchen 
Beftimmungen. Gleichwohl Fam eine Bereindarung zwifchen den 
entgegengefezten Wünfhen beider Häuſer zu Stande, wornach 
doch wenigſtens das Weſentlichſte des Entwurfs gerettet ward, 
welcher immerhin eine Wohlthat für das Land blieb. Weniger 
glücklich war das Miniſterium in der iriſchen Zebent- und. 
Kirchenangelegenheit, indem es ben vom Lord Morpeth 
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am 27. Juni 1835 eingebrachten Entwurf wegen des Wider- 
ſpruchs des Oberhauſes gegen die axytanr tetieA⸗⸗ 
fallen laſſen mußte. 

Am 10. September 1835 mache die — des A 
ments gefhloffen, um am 4. Februar 1836 wieder ‚eröffnet, zu 
werben. Sofort kam in der neuen Sizunf ein bochwichtiger 
Segenftand zur ‚Sprache, der bereits. das Parlament von 1835 
vielfach befshäftigt hatte — Die Anklage gegen den Drange- 
bund. Schon früher hatte Finn D’Eonnells Schwager) einen 
Angriff auf dieſen Bund gemacht ; einen ſchwerern im der lezten 
Sizung, am 4. Auguſt 1835, der radikale Hume, der mit der 
Anklage auftrat, in Irland ſeyen über 1500 Orangiſtenlogen 
und gegen 200,000 Drangemänner bereit, ſich auf den Wink 
der großen Toge zu erheben. Prinzen von Geblüt, Männer vom 
Adel und überhaupt aus den höhern Ständen ſtehen an der 
Spize dieſer Geſellſchaften. Ihr Verfahren grenze nahe an 
Hochverrath. Die Hauptanklage Hume's war, dabei gegen Ernft 
Auguſt Hexzog von Cumberland gerichtet. Schließlich 
beantragte der Ankläger Reſolutionen, welche das Daſein der 
Orangelogen im Heere und die Nothwendigkeit, ſie aufzuheben, 
erflären ſollten. Der Antrag wurde angenommen, und bald 
darauf. ein Armeecbefehl erlaffen, wonach die Theilnehmer an dem 
Drangebund im Heere vor ein Kriegsgericht geftellt werben 
follten. In der Sizung von 1836 (23, Februar) beantragte Hume 
eine Bitte an Se. Majeftät, Diefelbe wollen geruhen, aus Ihrem 
Dienfte jeden Magiftrat, Munizipalrath, Lorbftatthalter und 
überhaupt jeden bei der Nechtspflege Angeftellten zu entlaffen, 
der nah Monatöfrift noch vrangiftifchen Berbindungen angehö⸗ 
ren werde. Zur Unterſtüzung dieſes Antrags ſchilderte Hume 
wiederholt die Gefahren ſolcher Aſſoeiationen, las eine Reihe 
von Briefen vornehmer Orangiſten vor, welche bewieſen, daß 
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; der Drangeserein nichts Geringeres bezweckte, als mit Waf- 


fengemwalt das proteftantifshe Uebergewicht im Neiche aufrecht 
zu verhalten und mit. Umgehung der Prinzeffin Biftoria ven 
Herzog von Cumberland, als Großmeiſter des Ordens, auf den 
Thron zu fezen. Lezterer werde von allen Orangelogen als 
Herr und Meiſter betrachtet; es ſey daher hohe Zeit, zu erwä⸗— 


gen, ob der Herzog König des Landes oder nur ein Unter- 


than feyn Sollte. Er betrachte den Herzog als einen ſtaatsge— 


fährlichen Mann, weil er zu jedem ihm beliebigen Zwecke jederzeit 
| über 300,000 Mann verfügen fünne. Der Antrag Hume’s 
wurde mit der von Lord Ruſſel vorgefchlagenen Aenderung, daß 


die Adreffe fratt des Wunfhes der Unterdrückung der Logen 


in der Armee nur jenen einer Entmuthigung derfelben aus— 


- forechen möge, ohne Abfimmung angenommen. "Nunmehr wurde 


die iriſche Munizipalkorporationsbill in's Haus. der 
Gemeinen gebracht, welche Irland daffelbe gewähren follte, was 
England und Wales durch die neue Städteordnung erhalten 


hatten. Die Gemeinen gaben dem Gefez ihre Zuftimmung ; int 


Dberhanfe Dagegen gewann ein Amendement des Lords Lynd— 


hurſt, die Magiftrate und Korporationen in Irland ganz 


aufzuheben‘ und durch königliche Beamten zu erfezen, vie 
Mehrheit, fo daß fih die Regierung, nach vergeblihem Ver— 
gleichsverſuche, genöthigt fah, die Bill ganz fallen zw laſſen. 
Ebenfo ging es mit der irischen Zehnten- und Kirchen— 
reformbill; ebenfo auch der SudenemanzipationsbilT. 

Auch die Parfamentsfizung von 1837 Ceröffnet am 30, Ja— 
nuar d. JN ging ohne glückliche Nefultate vorüber, Die vor züg⸗ 
lich auf das Wohl Irlands berechneten Regierungsvorſchläge 
ſcheiterten alle wieder an der Hartnäckigkeit des Oberhauſes. So 
die iriſche Munizipalreformbill. Dieſelbe ward zwar im 
Unterhaufe mit 302 gegen 247. Stimmen angenommen, im Obers 
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baufe aber: zuerft bis auf den 9. Juni, dann bis auf den 8. Juli 
vertagt: Bevor diefer Tag erfchien, am: 20; Juni 1837, früß 
um 2 Uhr, flarb der König Wilhelm IV. im 72, Jahre feines 
Lebens, mit: Recht: betrauert vom englifchen: Volke, Nunmehr 
gelangte die achtzehnjährige Prinzeſſin Vikt o ria, Tochter des 
im Jahre 1820 verſtorbenen Herzogs von Kent, vierten Sohns 
Georg Ill, auf den Thron, mit Tautem und aufrichtigem Jubel 
begrüßt. Die Tories freilich ſahen mit Beforgniß der Zukunft 
entgegen, da fie wußten, daß die Königin: Viktoria in den 
Srundfäzen des Whigismus erzogen worden. Sie wurben 
mit noch größerer Beforgniß erfüllt, als fie vernafmen, daß Die 
Königin nicht nur das Minifterium Melbourne beibehalten, 
fondern auch ihren Hofftaat mit Ausſchließung der Tories aus 
Whigfamilien genommen: habe. Denn hierdurch wurde es 
klar, daß die Königin mit: den Whigs vollkommen überein- 
ſtimme. Das Parlament blieb noch bis: zum 17. Juli verſammelt 
und beendete in dieſer Zeit die nothwendigen Steuerbewilligun⸗ 
gen, fo wie die Berathung einiger Geſezentwürfe G. Bi des 
von Ruſſel eingebrachten auf Abſchaffung der Todesſtrafe in ge— 
wiſſen Fällen). Die auf Irland bezüglichen Geſeze dagegen, 
Die Munizipal⸗, Zehnten- und Armenbill, blieben: liegen; ebenſo 
gab die Regierung die Bill wegen Aufhebung der Kirchen— 
feuern auf und bewirkte nur, daß zur Unterſuchung der Fird- 
lichen Bermögensverwaltung eine Kommiffion ıniedergefezt wurde. 
Der Begint der Wahlen war die Lofung zu einem’ Kampfe, der auf 
allen Punkten der drei Reiche ‚mit einer ungewöhnlichen Heftigfeit 
geführt wurde. Die Tories fühlten wohl, daß wenn dieſe Wah- 
fen gegen. fie entfehieven, ihnen auf die längſte Zeit, vielleicht 
auf immer, das Ruder der Macht entwunden ſey. Darum Tießen 
fie fein Mittel unverſucht, Das einen Erfolg verfprad: Bald 
verleugneten fie ihre. Grundſäze, indem fie ſich Freunde einer 
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gemäßigten, weiſen Reform nannten; bald verkündeten fie fi 
als Schirmer. der. altenglifchen Verfaffung und Kirche; haupt- 
fächlich aber. verfehrieen fie die Minifter als Bundesgenoffen der 
papiftifchen D’Eonnelliten und der Nadifalen und riefen dadurch 
die Schreckbilder des Papſtthums und einer revolutionären De— 
mofratie wach in den Gemüthern. Die gab ihnen Stärke, . 
Außerdem wirkten ſie auf die Grundfazlofen und Armen durch 
— Drohungen und Beftechungen erfolgreich ein So gefhah es 
denn, daß England und Schottland 279 Fonfervative und 274 
zeformiftifche Parlamentsglieder 'erwählten, alfo den Konfer- 
vativen ein Mebergemwicht von fünf Stimmen gaben. Ohne Ir— 
land, d. h. ohne D’Connell, war das Minifterium Melbourne 
verloren. Durch ihn aber erhielt es im Ganzen eine Majorität 
von 38 Stimmen. 

Am 19. November 1837 ı eröffnete die Königin Biktoria 
Das neugewählte Parlament und verfündete dabei die Wieder- 
einbringung der irifchen Munizipal-, jo wie der Zehnten- und 
Armenbill. Aber dieſe iriſchen Geſeze Famen erft fpät zur Bez 
rathung, da alsbald. nach, Feftfiellung der Civillifte Cviefelbe 
wurde auf die jährliche Summe von 385,000 Pfund Sterling — 
10,000 Pfund Sterling mehr, als König Wilhelm IV. bezogen 
hatte — feftgefezt) die Angelegenheiten der beiden Kanada 
weitläufige- Verhandlungen nöthig : machten. In diefer ur— 
ſprünglich franzöſiſchen, feit 1761 aber englifchen -Befizung im 
Norden. ver vereinigten Staaten hatte die franzöfifche Be— 
völkerung feit Langem wegen Zurückfezung geflagt und zulezt 
(3. Dftober 1836) mit Verweigerung der Steuern gedroht, bis 
ihren Wünfchen willfahrt wurde, England antwortete mit Strenge, 
ohne dadurch etwas Gutes zu erreichen. Denn nun erhoben 
die ‚Kanadier, von’ Papineau aufgeregt, offenen Wiverftand: bie 
Abgaben wurden verweigert, die öffentlihen Beamten geſchmäht, 
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Waffen gefammelt, Friegerifche Uebungen gemacht, drohende Zu⸗ 
fammenfünfte gehalten, in ganz Unterkanada der Kampf vor—⸗ 
bereitet. In Oberkanada war eine ähnliche Stimmung Dagegen 
war auch die Regierung nicht ungerüſtet, indem die Einwohner 
engliſchen Urſprungs zu ihr hielten. So kam es denn, daß der 
im November 1837 ausgebrochene Aufſtand durch die entſchiede— 
nen Maßregeln des Gouverneurs Sir John Colborne bald 
wieder erſtickt wurde. Deſſenungeachtet hielt das Miniſterium 
die Gefahr nicht für beendet und ſandte darum den durch ſeinen 
feſten, durchgreifenden Charakter gleich ſehr wie durch ſeine 
freiſinnigen Anſichten bekannten Grafen Durham als Gouver—⸗ 
neur aller britiſchen Kolonien in Nordamerika nach Kanada, 
froh, auf ſolche Weiſe dieſes Haupt der radikalen Whigs ſich 
fern halten zu können. Außerdem ſtellte es durch Lord Sohn 
Ruſſel am 21. Januar 1888 den Auntrag, die Verfaſſung von 
Niederkanada bis zum 1. November aufzuheben und dem Gene— 
ralgouverneur diktator iſche Gewalt zu ertheilen. Dieſe 
Bi wegen der Pazifikation Kanada's wurde, da ſelbſt die mei— 
ſten Radikalen ſich ſcheuten, die Partei der Aufrührer zu er⸗ 
greifen, faſt einſtimmig angenommen. 

Die kanadiſchen Angelegenheiten hatten die aaiſchen auf 
geraume Zeit in den Hintergrund zurückgedrängt. Doch wurde 
über das iriſche Armengeſez weitläufig verhandelt; auch die 
irifche Zehntenbill Fam wieder in Aufnahme, aber in einer fol- 
chen Geſtalt, daß fie faft ganz der von Peel im Jahre 1835 
vorgefchlagenen glich, vd. h. ohne die Appropriations— 
klauſel. Da nämlich die Tories unter der Bedingung ber 
Beilegung der irifchen Zehntenfrage in einer Weife, daß die 
Antereffen und das Eigenthum der proteftantifchen Staatskirche 
heil und ſicher feyen, ſich zu einer billigen Nebereinfunft über 
die neue iriſche Städteordnung bereit erflärt hatten, fo 
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glaubte die Regierung, der vor Allem die Annahme der Teztern 
am ‚Herzen lag, dieſe durch Aufgeben der Appropriation nicht 
zu theuer zu erfaufen. Aber fie wurde von den Tories ſchmählich 
intergangen, indem nicht nur Peel im Unterhauſe gegen vie 
irifche Munizipalforporationsbilf auftrat, fondern «auch im Ober» 
baufe ein toryſtiſches Amendement des Lords Lyndhurſt durch— 
ging. Sp mußte denn das Minifterium die Bill ganz fallen 
laffen, und waren. bie ‚verfümmerte iriſche Zehntenbill und das 
irische Armengeſez die einzigen Erfolge der bis in den Auguft 
1838 angedauerten Sizung. 

Um dieſe Zeit. erregte die Rückkehr des Grafen Durham, 
der wegen erlittener Beleidigung von Seite der Minifter feine 
Stelle in Ranada verlaſſen hatte, große Dewegung, indem man 
vermuthete, der mächtige Mann werde fih an die Spize der 
Radikalen ſtellen und mit Hilfe derfelben „die Whigminifter 
ſtürzen. Aber Durham wagte ſolches gefährliche Spiel nicht, 
weil er einſah, daß daſſelbe ſehr leicht zum Beſten der Tories 
hätte enden mögen, Die Radikalen waren namlich in zwei 
Parteien geſpalten, von denen. die eine Forderungen erhob, 
welche ein beſonnener Mann nicht unterſtüzen konnte. Der 
iriſche Advokat Feargus O'Connor hatte diefelben unter 
den Maſſen der engliſchen Handarbeiter hauptſächlich angeregt 
und dabei ſich nicht geſcheut, offen zu gewaltſamen Maßregeln 
aufzureizen. Das Glaubensbekenntniß der Radikalen dieſer 
äußerſten Linie war in der ſogenannten Volkscharte (the 
people’s charter) zu: leſen, welche geheime Abſtimmung, all 
gemeines Stimmrecht, jährliche Parlamente,’ eine neue "Einthei- 
lung ‚des Landes in Wahldiſtrikte nach der Kopfzahl der Be— 
völkerungen und andere minder bedeutende Punkte als Grund- 
lagen einer ‚neuen Berfaffung bezeichnete, Dieſe Bolfscharte 
wollten jene Ultraradifalen, nunmehr Chartiften genannt, zum 
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Neichegefez erhoben wiffen, ſchrieben deßhalb Verſammlungen 
aus, welche dahin gehende Petitionen an’s Unterhaus berathen 
follten, und machten zugleich offene Vorbereitungen zu einer ge⸗ 
waltſamen Erhebung für den Fall, daß das Parlament nicht 
willfährig ſeyn ſollte. Auch traten zu London 49 Abgeordnete 
aus den wichtigſten Dranufakturviftriften zu einem Rational. 
fondent zufammen. | BE 
Mer von dieſem wilden Treiben der Chartiften Gefahr fir 
den Beftand der Monarchie fürchtete, den mußte die Haltung 
des Bolfes bei der Krönung der Königin am’ 28, Juni 1838, 
bei welchen Anlaffe jenes alfenthalben in ungemeffenen Jubel 
ausbrach, beruhigen; man Fonnte ſich damals überzeugen, daß 
der Gedanke an eine Nevolution dem englifchen * er 
nahe gelegen ſey 
Die Krönungsfeierlichfeit der Königin Viktoria er den 
europäiſchen Mächten: insgefammt einen Anlaß, ihre Achtung 
für ven Hof von St. James an den Tag zu Tegen. Auch die 
öftlichen Höfe blieben Hierin nicht zurück, ſelbſt Rußland nicht, 
pbgleich das Verhältniß Englands zu ihm ſeit der Whigver— 
waltung ein noch gefpannteres denn vorher geworden, und wegen 
der von Seite eines ruſſiſchen Blofadegefhwaders im ſchwarzen 
Meere vollführten Aufbringung des englifchen Hanvelsfhiffes 
„the Vixen‘ ſelbſt ver Ausbruch eines Krieges in Ausficht ge- 
fanden war. Außer der Gefahr, welche England von dem für 
und für fleigenden Anfehen Rußlands in Konſtantinopel zu fürd- 
ten hatte, fah es durch. die fortfehreitende Ausbreitung der ruf- 
fifhen "Macht in Afren feine) oftindifchen Befizungen auf 
bedenkliche Weife blosgeſtellt. Für und für hegte Rußland 
feindfelige Abfichten. So Hatte 68 in dem Kriege Perfiens gegen 
die Afghanen die’ Fürften von Kabul und Kandahar unter Zus 
fagung feiner Unterſtüzung zu einem Bündniſſe mit dem Schaf 
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von Perſien vermocht, um das britiſche Reich in Indien zu 
ſtürzen. Aber der Generalgouverneur Lord Auckland entdeckte 
den Anſchlag und traf feine, Maßregeln ſo gut, daß er das 
britiſche Oſtreich nicht nur von: der ihm drohenden Gefahr be— 
- freite, fondern auch deſſen Stellung für die Zufunft geficherter 
machte, Das Rabinet von Petersburg ſah ſich im der Lage, die 
Schritte feiner Agenten desavouiren zu müffen, Noch glücklicher 
waren: die Engländer in Chinaz denn der im Jahre 1840 
ausgebrocdene Krieg mit dem himmlifchen Reiche, in Folge der 
wiederholt von dieſem ausgegangenen Beleidigungen britifcher 
Unterthanen ‚endete damit, daß nach Eroberung von Ttſchin— 
fiang-fu ein Vertrag mit dem Kaifer abgefchloffen wurde: (29. 
Auguſt 1842), welcher den Engländern fünf chinefifche Häfen er— 
öffnete, 21 Millionen Dollars zufprah und die Inſel Honfong 
überließ. Eine neue) unermeßlihe Ausfiht ging damit dem 
beitifchen Handel auf. 

Bei der Eröffnung der neuen Sizung erregten wegen: der 
dur den Negen ıvon 1838 bewirften Mißernte und Yungers- 
noth in England: die Verhandlungen über die Korngefeze 
großes Intereffe, Die großen Fabrifanten des Landes, die un» 
ter, der Laſt dieſer Gefeze am meiften. Titten, machten namlich 
energifhe Schritte zu. deren Abſchaffung, wurden aber merf- 
würdiger Weiſe von den arbeitenden Bolfsklaffen, welche doch 
von ſolcher Abfchaffung ‚gleichfalls Vortheile  gefchöpft: hätten, 
nicht unterſtüzt; leztere dachten namlich jezt einzig auf Petitio— 
nen um Einführung des allgemeinen Stimmredts. Dies mochte 
mit daran ſchuld ſeyn, daß der Antrag Billers’ auf Prüfung 
und. Unterfuhung der Rorngefeze verworfen wurde. Was 
das. Verhältniß der Regierung zw den Nadifalen. betrifft, fo 
wurde daſſelbe immer unfreundlicher, fchroffer, und drohte nach— 
gerade in offene Feindſchaft auszubrechen. Bei der Adreſſe 
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waren: bie. Rabifalen feinbfeliger als ſelbſt die Tories) und es 
fand zu befürchten, daß einmal einem gleichzeitigen’ Angriff der 
Radikalen und Tories das Whigminiſterium erliegen möchte 
Als die Tpätigfeit unter den arbeitenden Rlaffen wegen Ein- 
führung der Volkocharte von Neuem und heftiger denn zuvor 
begann, als befchloffen ward, die Petitionen um Einführung 
des people’s charter als Landesgeſez — diefelben hatten nicht 
weniger als 1,500,000 Unterfchriften erhalten — dem Parla⸗ 
ment als Natinnalpetition in einer ungeheuren Prozeffton, 
wobei Alles bewaffnet erfcheinen: follte, zu überreichen j als fer- 
ner befchloffen ward, die Chartiftenverfammlungen künftig ber 
Fackelſchein zu halten, und durch alles Dies das Minifterium 
fich in die Nothwendigfeit verfezt fah, zu ernſtern Maßregeln 
zu greifen, um folhem Treiben Einhalt zu thun, rückte die 
Wahrſcheinlichkeit ſolchen Falles noch näher. Endlich bei der 
Abftimmung über den Gefezentwurf, nach welchem die Ver— 
faſſung ver Infel Jamaika, deren Berfammlungskaus ſich mit 
der Negterung in offenbaren Widerſtand gefezt Hatte, auf drei 
Jahre außer Kraft gefezt werben follte, trat dieſer Fall ein, 
d. 5. fielen die Radikalen den Tories bei, fo daß der minifte- 
rielfe Entwurf nur mit einer Mehrheit von fünf Stimmen an— 
genommen wurde, Die Folge war, daß ſchon am folgenden 
Tage (7. Mai 1839) die Minifter ihre Entlaffung gaben, weit 
fie fürchteten, das Vertrauen des Hauſes der Gemeinen, die 
unumgängliche Stüze ihrer Verwaltung, nicht mehr zu befizen. 
Nunmehr wandte fich die Königin nach vem Rathe Melbourne's, 
welchen fie umfonft von dem Entfchluffe des Rücktrittes abzu⸗ 
bringen verfucht' hatte, an den Herzog von Wellington und 
beauftragte auf die Empfehlung Diefes Sir Robert Beer 
mit der Bildung eines neuen Kabineis. Als jedoch Peel an 
die Königin die Forderung flelfte, daß fie ihren Hofftant im 
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Sinne, feiner Partei: verändere, Jene aber entrüftet: erflärte, 
eher auf Die Krone verzichten als einer Forderung fich fügen 
zu wollen, welche die ‚niedrigfte Bürgerin ihres Reiches zurüce 
weifen würde,” gab: Peel feine Vollmacht zurück und entfchloß 
ſich Melbourne, der dringenden Bitte der Königin nachgebend, 
noch einmal mit: fammtlichen Kollegen zur Verwaltung zurück⸗ 
zufehren, Er bat Diefelbe geführt, bis: nach der großen Nieder- 
lage der Whigs in den Wahlen des: Jahres 1841 am 1. Sep- 
tember. diefes Sahres die Tories, Sir Robert Peel und den 
Herzog von Wellington an der Spize (Lezterer ohne Amt), 
abermals zum: Ruder gelangten. 

Die Königin Biltoria hatte fich unterbeffen am 20. Februar 
1840: mit dem Herzoge Albert von Sachſen-Koburg ver- 
mählt: und war am. 21. November deſſelben Jahres glücklich 
yon einer Prinzeffin entbunden worden, welcher am 9: November 
1841 ein Prinz nachfolgte, der ven Titel: eines: Prinzen von 
Wales erhielt. 





TVeutfchland. 


Auch auf Teutfchland blieb die Wirkung der Julius revo⸗ 
lution nicht aus. Auch in Teutſchland regte der Geiſt der 
Freiheit ſeine Schwingen, nachdem er in Frankreich den küh— 
en Sonnenflug gethan. Auch über dem Rheine erwachten 
die Völker, als die neuen Freiheits ſänge hinüberwogten, bei 
dem hinreißenden Klang diefer Töne. Nicht als ob der Gieg 
der drei Tage den freifinnigen Geift des teutfchen Volkes erſt 
geſchaffen hätte; nein, eriveranlaßte nur, daß das längſt Vor⸗ 
handene an den Tag trat, daß das längſt Empfundene einen 
Ausdruck erhielt, daß das dunkle, unklare Gefühl der öffent— 
lichen Mängel: ein klares und beſtimmtes wurde. Aber die 
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Zeütfchen fanden nicht auf, um das Beiſpiel des "großen Nach— 
baroolfes nachzuahmen; nur der Pöbel machte revolutionäre 
Bewegungen, faum je von einem böhern Gefühle als dem des 
augenblicklichen materiellen Druckes geleitet: ex führte Aufftande- 
fcenen herbei, die, weit entfernt, dem Betrachter jene Erhe- 
bung zugeben, welche der Heldenfampf des: Parifer Volkes 
gewährte, meiftens einen unerfreulihen Anblic boten, "An die 
ungefezlihen Bewegungen des Pöbels ſchloßen fih aber die 
gefezlichen Nechtsforderungen der Bürger an, und jene hatten 
unter dem günftigen Einfluffe der allgemeinen Weltlage mei- 
ſtens die Folge, daß fie diefen ein geneigtes Gehör verfchafften 
und zur Befriedigung verhalfen. So blieb denn au für 
Zeutfchland die Julirevolution nicht ohne wohlthätige" Folge, 
Ihre wichtigere Wirkung war aber die moralifche, unfichtbare: 
der in den Gemüthern erzeugte höhere Schwung, ' Die Teut- 
ſchen jubelten in edlem Weltbürgerfinn über den Sieg ver 
Franzoſen, rifen den lezten Reſt nachtragender Empfindung 
gegen ſie aus dem Herzen, dankten ihnen ſtiller oder lauter 
für den kühnen Widerſtand gegen den Abſolutismus, ſtießen 
endlich fromme Seufzer aus für's Vaterland und faßten männ- 
liche Entfhlüffe. Es trat ihnen Tebhafter denn ſonſt vor's 
Gemüth, daß ein Volk, um glücklich und geachtet zu ſeyn, 
vor Allem frei ſeyn müſſe. Darum wurden ſie eifriger in 
Uebung der Pflichten wie Hütung der Rechte des Staatsbürgers, 
überhaupt den öffentlichen Angelegenheiten mit größerer Theil— 
nahme. zugewendetz; kurz, es entfland ein! regeres öffentliches 
Leben, und größere Freimüthigfeit that ſich fund in’ Schrift 
und Wort, im der Preſſe und auf den Iandfländifhen Tri— 
bünen. Nun trat es plözlich an’s Licht, daß das Volk die lezten 
fünfzehn Jahre hindurch eine guter Grundlage politiſcher Bil- 
dung: ſich angeeignet hatte; die fünfzehnjährige Schulzeit be— 
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ann ihre Früchte zu tragen. Auch die Preffe verfünbete un- 
widerſprechlich den großen politiſchen Fortſchritt. Freilich gab 
es auch in teutſchen Landen Viele, welche nach 1830 fo be— 
ſchrünkt blieben wie vorher; aber an der großen Mehrheit des 
Volkes war das Ereigniß nicht vorübergegangen, ohne eine 
"große Lehre zu hinterlaſſen. Auch an vielen Fürſten nicht. 
Werfen wir nunmehr einen flüchtigen Blick auf Die revolutio— 
nären Bewegungen in Teutfchland! 
Im Herzogtfume Braunſchweig hatte die vormund— 
ſchaftliche Regierung des Prinzregenten und nachherigen Könige 
‚Georg IV. von Großbritannien bis zum 30. Dftober 1823, 
als dem zwanzigften Geburtstage des Herzogs Karl, fortge- 
dauert. War die Zeit diefer Vormundſchaft für das Land in 
jedem Betracht eine glückliche gewefen, fo war die darauf fol- 
‚gende fiebenjährige Negierung des Herzogs Karl um fo un- 
glücklicher. Denn diefer gewiſſenloſe Prinz führte ein Negiment 
‘ein, welches in jedem recht> und ehrliebenden Manne Abſcheu 
erwecken mußte. Allerwärts in Teutſchland ſprach man ſchau— 
dernd davon, wie der Herzog ſeine fürſtliche Willkür als ober— 
ſtes Geſez im Staate aufſtellte, wie er das Land drückte und 
preßte, die Kräfte deſſelben verſchleuderte, den öffentlichen Haus— 
halt in Unordnung brachte, wie er die Schlechteſten bevorzugte 
und die Beſten verfolgte, jeden ehrlichen Mann durch die ge— 
heime Polizei in Angſt verſezte, wie er endlich den Schuz der 
Gerichte aufhob und Kriminalſtrafen verhängen ließ ohne Ur— 
theil und Recht. Der Herzog ging noch weiter: er verfagte 
der unter der vormundfihaftlihen Negierung auf verfaffungs- 
mäßige Weife zu Stande gekommenen „revidirten Landfchafts- 
ordnung“ die Anerfennung. Es war umfonft, daß Fraft alten 
Rechtes die gefammte braunſchweigiſche und blanfenburgifche 
Randfchaft zufammentrat und dem Herzoge Vorftelfungen machte; 
(21) Rotteck, Allg. Weltg. V. 31 
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erträgliher.. Im —— 2. Jahres 1830 begab. fh. "der 
Herzog nah Paris, ‚von wo ex jedoch beim Ausbruche der Re⸗ 

volution mit lächerlicher Eile nach Hauſe entwich, um die Rolle 
Karls X. zu wiederholen. Denn bald kam bie verbiſſene Volks⸗ 
wuth gegen den Tyrannen zum Ausbruch. Als Dieſer nämlich 
am Abend ‚des 6. Septembers aus dem Schauſpiele in den Pa- 
laft zurüdfuhr, begann ein Steinhagel gegen deſſen Wagen 
und erhob ſich das tauſendſtimmige Geſchrei; „Nieder mit ihm! 
nieder mit dem Tyrannen!“ Am 7, September nahm bie Gäh⸗ 
zung einen ernſtern Charakter an: Die Zumultuanten. ſtürmten 
Abends gegen das Schloß und konnten von den Truppen, nicht 
mehr aufgehalten werden. Jezt entfloh der Herzog, verzwei⸗ 
felnd, mit einem Haufen Huſaren. Bald ſtand das Schloß 
in lichten Flammen und am Morgen des 8. Septembers war 
es bis auf einen Theil des linken Flügels ein Trümmerhaufen. 
Nun wurde der Bruder des Herzogs Karl, Prinz Wilhelm, 
nach. Braunfchweig berufen, der daſelbſt am 10. September 
einzog und die Herzen der Braunſchweiger bald in dem Maße 
gewann, daß die Landſchaft fhon am 27. September die Bitte 
an ihn richtete, die Negierung definitiv zu übernehmen. 
Aber Prinz Wilhelm übernahm vie, Regierung anfangs nur 
„bis auf Weiteres“ und definitiv erft, nachdem die braun- 
ſchweigiſchen Agnaten fih dahin vereinigt hatten, daß die Re⸗ 
gierung in Braunſchweig als erledigt anzunehmen ſey (20. April 
1831). Nun erſi (21. und 25. April) ließ er ſich die Huldigung 
Yeiften. Der Aufftand in Braunfchweig hatte mehr als einen bloſen 
Regentenwechſel zur Folge. Denn der Herzog Wilhelm. gab ber. be⸗ 
ſtehenden Landfhaftsordnung fofort Die Anerkennung, 
war zugleich auf deren Neform. bedacht und. legte zu dem, Ende 
den unter’'m 30. September 1831 eröffneten Ständen einen neuen 
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Entwurf einer revidirten Landſchaftsordnung vor, welder im 
| Allg emeinen bie Anerkennung der Stände erhielt und. am 12. 
Dit. 1832 als neue „Landſchaftsordnung“ verkündet wurde. 
| Im Königreiche Sahfen regierte bis wenige Tage 
vor feinem Tode — 5, Mai 1827 — der. vielgeprüfte Frie⸗— 

drich Auguft, dem fein hochbetagter Bruder Anton Klemens 
Theodor nachfolgte. Unter diefem ‚Könige, wie redlich er des 
Laudes Wohlfahrt erfirebte, wurden mannigfache Klagen laut. 
Diefelben betrafen theils Die eingetretene materielle Bedräng— 
niß, theils die Geheimthuerei mit dem Staats- und Gemeinde- 
haushalt, das Zuvielregieren, namentlich. die übergroße Thä— 
tigkeit und das ſchroffe Benehmen der Polizei, endlich die - 
Fortdauer der feudal ſtändiſchen Verfaſſung. Auch der Um- 
ſtand gab, vielfachen Anlaß zur Klage, daß man den: Prote⸗ 
ſtantismus dur das Umfichgreifen von Jefuiten und Römlingen 
gefährbet glaubte, Dur alles Diefes entſtand eine Aufregung 
2 der Gemüther, welche zulezt nach den Ereigniffen von Paris 
und Brüffel zu den Gewaltthaten der Septembertage führte. 
Am 2., 8. und 4. September 1830. gefchahen in Leipzig 
Zufammenläufe lärmender Bolfshaufen, welche Berwünfhungen 
gegen die Polizei ausftießen,. die Wohnungen einiger Polizei« 
beamten verwüfteten und mehrere Polizeigefangene befreiten. 
Bon ernfterer Bedeutung waren die bald. darauf, am 9. Sep- 
tember, in Dresden erfolgten Auftritte, wo ‚ein ſtündlich 
anichwellender Haufe von Handwerfsgefelfen das Rathhaus und 
ein Polizeigebäude erflürmten und Akten und Möbeln verbrannte, 
Durch; die Mitwirkung, der mittleren und höheren, Stände, 
welche ſchnell in Bürgergarden zufammentraten und dem 
Pöbel Achtung ‚geboten, wurden fernere, Oewaltfamfeiten zwar 
verhindert. die ‚allgemeine. Aufregung der Gemüther legte fi 
aber nicht eher, als bis die. Abhilfe, der dringendſten Landes— 
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beſchwerden verſprochen war und ver König 8. September) 
den verhaßten ariftofratifchen Rabinetsminifter von Einf ledel 
durch den allgemein verehrten, freiſi innigen Geheimerath von 
Lindenau erſezt hatte. Noch größere Zufriedenheit erregte 
die Nachricht, daß der Prinz Friedrich Auguft, ein höchſt 
populärer Mann, von König Anton, ſeinem Oheim, zum Mit- 
regenten ernannt und feine bereinftige unmittelbare Re- 
gierungsnachfolge durch die Verzichtleiftung des Prinzen Mari- 
milian, Baters von Friedrich Auguſt, geſichert worden fey 
(13. September 1830). Nunmehr Fehrte die Nude wieder zu⸗ 
rück und wurden auch die an andern fächſiſchen Orten — zu 
Chemnitz, Neukirch, Seifhennersporf, Königftein, Plauen u. a. 
— ausgebrodenen Bewegungen raſch nad einander unkerdrückt. 
. Darauf ward faft alferwarts zur Unterfuchung des fo fehr im 
Argen gelegenen Gemeinwefens gefchriften und auf den 
1. März 1831 die Einberufung der alten Landſtände beſchloſſen, 
um ſowohl Städteordnung als Landesverfaſſung einer Reform 
zu unterwerfen. Diefen Ständen ward der Entwurf zu einer 
„Berfaffungsurfunde für das Königreich Sachſen“ übergeben, 
welcher von jenen angenommen und am 4. September 1831 
als Tandesgrundgefez verfündet wurde, 

Sn Heffenfaffel war auh nah dem am 27. FE 
1821 eingetretenen Regentenwechfel, durch welchen Wilpeimll. 
Kurfürſt wurde, Nichts beffer geworben, weßhalb auch die un⸗ 
muthvolle Stimmung im Lande fortdauerte. Leztere wurde noch 
geſteigert, als der Kurfürſt, in Folge eines erhaltenen Droh⸗ 
briefes (Juni 1823), das ganze Land Jahre lang mit dem 
Nez einer öffentlichen und geheimen Polizei‘ umfpinnen und 
zahlloſe Unſchuldige ohne "allen Grund verfolgen ließ. Die 
alljährlich ſteigende Verarhiung des’ Volkes war nächſt dem 
Druck der Polizeiwillkür ein Hauptgrund der allgemeinen Un— 
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Ä zufriebenheit in Heſſen. Auch der Umſtand, daß an der Stelle, 
der allgemein verehrten Kurfürſtin, welche wegen ehelichen 
Unfriedens von ihrem Gemahle getrennt in Bonn Iebte,. eine 
; Maitreſſe, die Gräfin Leffonsz früher Reich en bach), die, 
5 Rechte der kurfürftlihen Ehegattin ausübte, ja ſelbſt auf die 
Regierungsgeſchäfte vom entſcheidendſten Einfluffe,war, nährte 
unausgeſezt die öffentliche Mißſtimmung. Am 6. September 
Kam dieſelbe in einem, Pöbeltumult zum Ausbruch, den dag 
WMilitär nicht ohne Blutvergießen, dämpfte; folgten. dann 
G. September) von Seiten der mittlern Stände die Bildung 
einer Bürgergarde und. Abfendung einer Adreffe an den Kur— 
fürften, worin. um Einberufung der Stande gebeten war. (1A: 
September). Der Kurfürft antwortete der erften Deputation 
ausweichend, einer zweiten aber, welche erklärte, für die Er— 
haltung der Ordnung nicht, länger gut ſtehen zu können, gnä— 
dig willfahrend, worauf ganz Kaſſel in großen Jubel ausbrach 
(45. September). Weil indeß die Handlungen. Wilhelms I. 
mit deſſen Worten nicht übereinftimmten, erneuerte ſich auch 
die kaum befhwichtigte Aufregung und. that. in Hanan und 
an den Grenzen durch. Zerftörung der Mauthhäufer (24: Sep- 
tember), in. mehreren Ortſchaften durch tumultuariſche Auftritte 
und in Kaffel ſelbſt durch einen Streit zwifchen, der neuen 
Dürgergarder und. dem Militär. fich kund. Die Ruhe ſchien 
erſt dann zurüsfzufehren, als am 16; Oftober die Verſammlung 
der. altheſſiſchen Landſtände, welchen Abgeordnete ‚der neuen. 
Landestheile (Schaumburg, Hanau und Fulda) beigegeben wa⸗ 
ren, exöffnet und denſelben ein Verfaſſungsentwurf zur. 
Bexathung vorgelegt wurde. Derſelbe entſprach zwar den Anz 
| forderungen der. Zeit, bei Weitem nicht, ward. aber. mit, dieſen 
möglichſt in Uebereinſtimmung gebracht, ‚da die Regierung. glück- 
licher Weiſe in die meiſten von der Prüfungskommiſſion (in 


der Jordan die erfie Stelle einnahm) verlangten Veründerun⸗ 
gen einging. Am 5. Januar 1831 ward ſodann die neue Ver- 
faffungsarfunde unterzeichnet und am 9. veffelben Monats von 
den Miniftern und Landfländen feierlich beſchworem Nun wäre 
die Ruhe wohl nimmermehr geſtört worden, wenn nicht bie 
Nachricht von der Rückkehr der Gräfin Leffoniz und daß bie- 
felbe in Verbindung mit den Miniftern und dem Militär eine 
Kontrerevolution beabfichtige, das Volk von Neuem in Beftürs 
zung verfezt hätte, Jezt aber entfland ein Tumult (11. Januar), 
der die Gräfin zum Verlaffen des Landes und den Aurfürften 
zur’ Aenderung feines Minifteriums bewog. Am 21) Februar, 
als einige ſchwerbepackte Wagen mit ven koſtharen Habſelig⸗ 
feiten der Gräfin diefer nachgeführt werden follten, wiederholte 
fi der frühere Auftritt, Diefe immer’ fortdauernden Aeuße— 
rungen‘ des Haffes gegen die Gräfin verlezten den Kurfürften 
dermaßen, daß er Kaſſel verlieh" und feine Reſidenz nach 
Han au verlegte (23 März). Endlich, am 80. September 1831, 
entſchloß er ſich ſogar, die Regierung ſeinem Sohne, den er 
zum Mitregenten ernannte, abzugeben, ' Am 7. Oktober 308 
der Kurpring in Kaſſel ale Regent ein, während der Aurfürft 
in's Ausland verreiste, Unglücklicher Weiſe befand fig ver 
Kurprinz in einem Ähnlichen Privatverhältniffe wie fern Bater, 
indem er fih mit der Gattin eines preußifhen Offiziers, Die 
er zur Gräfin von Schaumburg erhoben, zur Tinfen Hand ver- 
mählt und dadurch mit feiner Mutter in offenen Zwiefpalt ge⸗ 
ſezt Hatte: Dies bewirkte, daß das Volk für die vom Gatten 
und Sohn beleidigte Landesmutter noch wärmer denn vordem 
Partei ergriff und ſolche Gefinnung wiederholt an den Tag 
legte. So verſammelte fih, als die Kurfürſtin am 7. Dezember 
1831 im Theater erfchien, vor dem Haufe wä ährend der Borftel- 
lung eine große Menſchenmenge, um der Angebeteten bei der Heim 


187 
t fahrt ein Vivat zu bringen. Da ließ der General Bödiker vie 
| Leibgarden Berantüden, anfdie nach geendetem Schauſpiele heraus- 
firömenden Zuſchauer unter Trompetenffang einhaiten und Alles 
ohne Unterſchied nieverreiten und nieberfäbeln. Und dieſer 
Greuel blieb unbeftraft! Eine Kluft zwiſchen Fürft und Volk 
war deßhalb feitben geöffnet. 

Su 9 annober hatte das konſtitutionelle Leben eine krän— 
kelnde Zugend. Das Uebergewicht, welches die Feudalarifto- 
Fratie in der Berfaffung erhalten, fo wie der Umftand, daß 
die Deputirten Feine Diäten aus der Staatsfaffe bezogen und 
dafür aus den Gemeindefaffen bezahlt werden mußten, Maren 
die vorzüglichſten Urſachen davon. Denn jene herrſchende 
Ariſtokratie war, wie überall die Ariftofratie, der Entwicklung 
neuzeitliher Ideen und der Durchführung politiſcher Reformen 
entgegen, und durch das dem eugliſchen Mufter nachgebildete 
Diätenfpftem geſchah es, daß die Gemeinden, um fich ihre Laft 
möglichft zu erleichtern, das Steflvertretungsamt meiftens Staats- 
dienern aus der Reſidenz übertrugen und daß Dadurch der Re— 
gierung ein unuberwindlicher Einfluß auf die faft nur aus Ade- 
ligen und Beamten zufammengefezte Deputirtenfammer gefichert 
blieb. Das Volt fleuerte, wenn auch feufzend, ruhig fort. Erft 
nach den großen Ereigniffen des Jahres 1830 gab fih das all- 
gemeine Mißbehagen fund, Jezt rief die Betrübni über ma- 
terielles Leiden zugleih die Klage über die fehlerhaften poli— 
tiſchen Zuſtände hervor, Nach den braunſchweigiſchen Auftritten 
wurde die Stimmung noch unruhiger, die Gährung größer und 
entftand der Gedanke, dem Wort der‘ Klage Nachdruck zu ge— 
beit durch die That. Dies gefchah. Die erften Beſchwerden gingen 
Hohn den untern Mlaffen aus, wurden aber bald darauf auch von 
den Bürgern erhoben. Die Regierung kam benfelben aber 
nur höchſt unvolifommen nad, da fie nicht wußte, daß bie 
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Gefahr einer. Erhebung nahe fand. Auch die verſchiedenen 


kleinern Volksaufläufe klärten ſie über die wahre Sachlage 


nicht auf. Erſt die Ereigniſſe des Jahres 18314, die unruhi⸗ 


gen. Auftritte in Oſtero de, wo: unter ber Leitung des 
Dr. König ein-Bürgerverein. fi bildete, welcher ‚eine, Be⸗ 


ſchwerde abfaßte und eine Nationalgarde errichtete (5. Januar 


1831), machten ſie aufmerkſam und, veranlaßtnn fie, Truppen 


in jene Stadt ſchicken. Bald. darauf geſchahen ernſtere Dinge 
in. Göttingen. Denn am 8. Januar 1831, an welchem 


Tage Truppen in Diefe Stadt. fommen ſollten, weil die Bürger 
die Schlachtſteuer mit Erfolg verweigert hatten, zogen bewaff- 


nete Bürger und Studenten auf das Rathhaus und, erklärten 
daſelbſt die Funktionen des Polizeikommiſſärs für geendet. Un⸗ | 


terbeffen fammelte fih unter. dem Rufe „Freiheit“ eine immer 
größere Anzahl Bewaffneter; eine Proffamation wurde entwor- 


fen und eine Nationalgarde von 2000 Bürgern und 500. Stu-. 


denten gebildet. Als die erwarteten Truppen in die Nähe 
Göttingens Famen, wurden die Thore gefchloffen; am folgenden 
Tage wurde ein neuer Gemeinverath zuſammengeſezt und die 
berühmte Druckſchrift verbreitet: „Anflage des Miniſte— 
riums Münfter vor der öffentlichen Meinung,“ 


welche gewiffermaßen das Programm des Aufruhrs wurde, 


Lezterer nahm indeß ein Häglihes Ende; „denn die Regierung 
umringte fofort die empörte Stadt mit ‚einem Heere und zwang 


fie zur Uebergabe (16. Sanuar 1831). Die Haupttheilnehmer 


hatten größtentheils. noch Zeit zu entfliehen; ein anderer Theil 


wurde in Unterfuhung gezogen, Auch bie in Hildesheim, 
Dsnabrüf, Hameln und. andern Drien ausgebrochenen 


Bewegungen. wurden ohne große Mühe unterdrückt. Gleichwohl 


fand es der verſtändige milde König Wilhelm IV. in Erwägung 
der. im Lande herrfshenden. Unzufriedenheit für, räthlich, den 
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Orafen Münfter zu .entlaffen (12, Februar), den im Lande 
beliebten Herzog von Cambridge zum Vieekönig von Hate 
nover zu ernennen, ihm die Angelegenheiten dieſes Landes al— 
lein zu überlaſſen (22. Februar) und die Stände einzuberufen. 
Diefe Mafregeln erregten bei. der Maſſe des Volkes (der Be— 
wegungspartei) lauten Zubel, beim. Adel. und. Beamtenftand 
aber, d. 5. beim regierenden. Volke, Erbitterung. Am 
7. März 1831 wurde die Sizung der Stände eröffnet, Diefer 
Alt ertödtete mehr. als belebte die jungen Hoffnungen. Denn 
die Eröffuungsrede erwähnte dns vom ganzen Volke erhobene 
Verlangen nach einer Berfaffungsänderung nur im All 
gemeinen und ſprach dabei die beftimmte Erklärung aus, Daß 
zwei Kammern ‚erforderlich feyen. Außerdem. erregte es Be— 
dauern, daß die zweite Kammer wiederholt in Konflikt mit der er⸗ 
ſten gerieth, welche fortwährend eine konſervative Tendenz ver— 
folgte. Gleichwohl vereinigten ſich beide Kammern zu. dem Be— 
ſchluſſe, die Regierung um Vorlegung eines neuen Verfaſſungsent⸗ 
wurfes zu bitten und vertagten ſich darauf (Juni 1831), um der 
Regierung Zeit zu laſſen, ein neues Grundgeſez zu entwerfen. 
Im November 1831 war der Entwurf vollendet. Derſelbe 
wurde aber erft vom der neuen, am 30. Mai 1832. eröffneten. 
Ständeverfammlung Cam 13. März 1833) angenommen, dann 
nad London gefendet, von wo es mit ver Beftätigung Wil- 
beims IV. (datirt vom. 26. September 1833) gegen Ende des 
Jahres zurückkam. Es war begleitet von einem Patent, welches 
die vom Monarchen. beliebten Abänverungen motivirte und er- 
Härte, daß den Anträgen der Stände überall da die Beftätigung 
erteilt ſey, wo das Gefez verfaffungsmäßig der ſtändiſchen au 
- fimmung bevürfe, und daß der König nur in einigen wenigen 
Punkten zur Sicherſtellung feiner landesherrlichen Rechte und zum 
Defien feiner Unterthanen Abänderungen nöthig gefunden habe. 
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Auch in einigen andern teutſchen Staaten gab cs in den 
Septembertagen unruhige Bewegungen. Sp namentlich in Sber— 
beffen. Aus dem Yſenburgiſchen und Stollbergiſchen zogen be⸗ 
waffnete Banden aus, durch Vernichtung von Aften, Zerſtörung 
des Eigenthums verhaßter Beamten, ſelbſt durch Pünderung 
ihren Weg bezeichnend. Durch den Widerſtand ver Gemeinden, 
namentlich der Dörfer Wolfersheim und Södel, wurden 
indeß die Meuterer zerſprengt und theilweiſe gefangen genommen. 
Aber nun wurden die Namlichen, die den Widerſtand geleiſtet, 
von den großherzoglichen Reitern wie Verbrecher behandelt, ge— 
ſchlagen, geſäbelt, bis in's Innere der Wohnungen verfolgt 
und durch Piſtolenſchüſſe ſchwer, ja ſelbſt tödtlich verwundet. 
Erſt nach zwei Monaten begann vor der Militärbehbrde die 
Unterſuchung des himmelſchreienden Vorfalls. Die Strafen fie- 
len äußerſt milde aus. — Auch im Großherzogthume Weimar 
gab. es (15. und 16. September 1830) einige Zumulte, welche 
leicht unterdrückt wurden und eine ſchnell improviſirte Bürger- 
garde hervorriefen. — Im Herzogthume Sachſen-⸗Altenburg 
wurde am 11. September das Haus eines verhaßten Staats— 
beamten zerftört und fonft noch einiger Unfug verübt; Der greife 
Herzog Friedrich beruhigte aber mit väterlicher Milde die 
Gemüther und ſtellte, von den Bürgern unterſtüzt, die Ord— 
nung leicht wieder her. — In Neuß (Gera) gab es ebenfalls 
Unruhen (16. September), und in Medlenburg- Schwerin. 
verſuchte (19. September) der Pöbel das Münzgebäude zu 
ftürmen. — Auch in Preußen gab es unruhige Auftritte. In 
Aachen zerfiörte der Pöbel Cockerills Maſchinen (30. Auguft); 
in Breslau (27. September) verfolgte er die Juden; in 
Berlin rotteten fi die Schneivergefelfen zufammen, — Auch 
Hamburg erlebte einen Pobeltumult. — In Koburg-Gotha 
verfammelte der Herzog Ernſt die anfehulichften Bürger der 
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Hauptſtadt und forderte ſie auf, ihm ihre etwaigen Beſchwerden 
vorzutragen. — In Meiningen- Hildburghauſen that 


der Herzog Bernhard Erich Freund daſſelbe . — Ebenfo (3. Januar 


1831) "der Fürſt von Hehingen. — Der Fürft Günther von 
Schwarzburg-Sonvershaufen befahl ven Beamten (23. 
September) eine freundliche und höfliche, dem Zeitgeift ange- 
meffene Behandlung der Unterthanen, geftattete die Errichtung 
einer Bürgergarbe und verfprach eine Verfaffung. — Auch der 


| Großherzog von Oldenburg machte volksfreundliche Ver— 


ſprechungen. 

Die Septemberunruhen hatten neben ihren erfreulichen auch 
traurige Wirkungen, indem fie den Bundestag aus feiner bis— 
herigen Unthätigfeit aufriefen. Am 21. Dftober 1830. befchloß 
nämlich die Hohe Verſammlung, daß fümmtlihe Bundesregie- 
zungen zur gegenfeitigen Hilfeleiftung in ver Art verpflichtet 
ſeyn follen , daß wenn eine den Beiftand des Bundes bedür— 
fende Regierung ſich wegen Dringlichkeit ver Gefahr unmittel- 
bar an eine oder die andere benachbarte Negierung mit dem 
Erſuchen um militäriſche Hilfe wenden würde, dieſe Hilfe ſo— 
fort Namens des Bundes’ geleiftet werden müffe; daß die Bun- 
desfontingente in möglichſt disponibler Bereitſchaft zu Halten, 


über vorfallende aufrühreriſche Auftritte ſofort Anzeige an den 


Bundestag zu machen, endlich die Cenforen anzuweifen feyen, 
die beftehenven Bundesbefhlüffe vom 20. nee 1819 fi 
gegenwärtig zu Halten! 

Bald nah den tumultuariſchen Bewegungen in Mittel- und 
Nordteutfhland zogen die ſtändiſchen Verhandlungen 
der ſüdlichen konſtitutivnellen Staaten, auf welche jene nicht ohne 
Nachwirkung geblieben, die vorzüglichſte Aufmerkfamfeit auf ſich. 

Im Königreihe Baiern befand nad der Julirevolution 


nicht mehr die frühere Einigkeit zwiſchen Volk und Regierung. 
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Denn durch des Königs offenkundige Vorliebe für, bie, Einrich⸗ 
tungen des Mittelalters, durch ſeinen Eifer für die Wiederher⸗ 
ſtellung mehrerer aufgehobener Klöſter, endlich durch die Be⸗ 
günſtigung, ‚bie, er. der jeſuitiſchen Partei zu Theil werden Tief, 
war ſo viele Unzufriedenheit erregt worden, daß zulezt alle 
Aufgeklärten und Liberalen unter dem Panner der Oppo ſi⸗ 
tion. ſich zuſammenſchaarten. Der Umſtand, daß die Regierung 
mehreren ausgezeichneten Männern, Behr, Beſtelmeier, 
Hornthal, den Eintritt in die Ständeverſammlung verſagte, 
ſteigerte die unzufriedene Stimmung; kam dann noch das Cen⸗ 
furedift 90m 28. Januar. 1831, welches diefelbe auf den höch- 
ften Grad brachte. Darum wurden fofort nach Eröffnung der, 
Ständeverfammlung am 1. März 1831: viele fraftig tabelnde 
Stimmen laut. Schwindel beantragte, den Minifter, von 
Schenk wegen Unterzeichnung jenes Edikts in Anklageſtand zu 
verſezen. Die Kammer trat lezterm Antrage zwar nur mit 
einer Minoxität von 50 Stimmen bei, erklärte aber mit 97. 
gegen 26 Stimmen das Cenſuredikt für verfaſſungswidrig und 
bewirkte dadurch, daß der Miniſter von Schenk ſeine Entlaſſung 
nahm. Der Staatsrath von Stürmer wurde Schenks Nach— 
folger (26. Mai 1831) und legte der Kammer am 3. Juni 
ein neues Preßgeſez vor, welches von derſelben in, freifinni- 
gem Geifte geprüft, berathen und verbefjert wurde, Ueberhaupt 
buldigte die Mehrheit durchaus dem Liberalen Geifte ‚und zeigte. 
fih für Erleichterung der Volkslaſten bedacht, ‚indem; fie zwei 
Millionen Gulden von den Staatsausgaben firich. ‚Leider ſchei⸗ 
terten aber faſt alle freiſinnigen Beſtrebungen der Deputirten 
am Widerſtand der Reichsräthe, welche ſich für Beibehaltung 
der Cenfur exklärten und die Regierung in allen Forderun⸗ 
gen unterſtüzten. So blieb denn faſt Alles beim Alten... ‚Das 
Traurigfte war aber, daß bie liberalen Abgeordneten vom Volke 
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A nicht unterſtüzt ſondern oirfengnet wurden, wie die Adreffe 


ber Bauern von Gauting zeigte. Der Landtag ſchloß Cam 


4 Dezember 1831) auf fehr unfreundfihe Weife. 

Im Großherzogtum Baden flarb am 30. März 1830 
der Großherzog Ludwig, worauf der Thron an deffen Halb- 
bruder, den Markgrafen LeopoTd L, gelangte, der vom Volke 
freudig begrüßt und auf einer Rundreiſe durch das Land überall 
mit der rührendften Herzlichfeit empfangen wurde. Die Hoff- 
nungen, welche das Volk auf Leopold I. fezte, wurden dur 
die erſten Negierungshandlungen dieſes Fürften, namentlich 
Durch eine die Wahlfreiheit für den einzuberufenden neuen 
Landtag ausrufende und verburgende Verfündigung, noch er— 


höht. Das Refultat der freien Wahlen war die Kammer von 


1831, eine in Grundfazen, Richtungen und Begehren ſo ei- 
nige Kammer, wie die Gefchichte des Fonftitutionelfen Lebens 
in Tentfchland noch Feine aufgewiefen. Ihre verlorene Stellung 
diefer Kammer gegenüber erfennend, ‚traten die Minifter von 
Derftett und von Berckheim vom Amte zurüd, worauf die 
Staatsräthe Jolli und Winter die Steffen ver Ausgetretenen 
einnahmen. Vom 17. März bis zum 31. Dezember, dauerte 
der berühmte Landtag von 1831. Eine Menge weifer Gefeze 
waren feine Früchte, namentlih, in Folge von Welckers Mo- 
tion, ein Tiberales Preßgeſez. 

Eeider wurden die freudigen Ausſichten in die Zukunft, 
welche für Baden durch die Thronbeſteigung Leopolds und den 
Landtag von Jahre 1831, für Mittel- und Nordteutſchland 
durch "pie in Folge der Septemberunruben eingetretenen ficht- 
baren md unſichtbaren Aenderungen eröffnet worden, wieder 
verdüſtert durch die feit dem Falle Warfhaus nen ermuthigte 
Reaktion, Der Bundestag flellte mit dem Beſchluß vom 21. Of 
iober 1830 feine Thätigfeit nicht ein, fondern war unabläßig 
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mit Maßregeln zur Nieverhaltung des Vollsgeiſtes beſchäftigt. 
Sp beſchloß er am 27. Oktober 1831, behelligt durch die an 
ihn eingefaufenen Vorſtelluugen oder Adreſſen über öffentliche 
Angelegenheiten des Bundes, daß alle dergleichen Adreffen als 
unftatthaft zurückzuweiſen feyen. Am 10. November 1831 
braspte er den Bundesregierungen die Karlsbader Befchlüffe 
in ernfte Erinnerung; am 19. November verbot er für den 
ganzen Umfang des teutſchen Bundes die Berfendung und Ber- 
breitung des in Straßburg erſcheinenden Zeitblattes „das kon⸗ 
ſtitutionelle Deutſchland“. Alle dieſe Beſchlüſſe waren aber 
nur die Vorbexeitung zu den ſchwereren Schlägen, welche 
das Jahr 1832 über das junge Volksleben in Teutſchland brin- 
gen follte. Der Anlaß dazu wurde diesmal aus Rheinbaiern 
genommen. Hier, unter der empfänglichen, leicht erregbaren 
und freifinnigen Devölferung , war, ſchon vor dem traurigen 
Ausgange des baierifchen Landtags von 1831 viele Mißftimmung 
ſichtbar, welche durch freimüthige Zeitfchriften (Sieb enpfeif- 
fers „Rheinbaiern” und „Weſtboten“, Hoch dörfers „rhein- 
baieriſchen Volksfreund“, Wirths „deutſche Tribüne“), haupt⸗ 
ſfächlich aber durch die den Redaktoren derſelben gewordene 
Verfolgung noch geſteigert ward. Bald wandte ſich Die öffent⸗ 
liche Meinung von ganz Nheinbaiern einftimmig dem Liberalis- 
mus zu, wie der jubelvolle Empfang beweist, ber den vom 
Landtag heimfehrenden Tiberalen Abgeordneten allerwärts zu 
Theil ward, Am glanzuofifien wurde Schüler empfangen, 
durch das. Feſt vom 29. Januar 1832. Eine Frucht der Be— 
geiſterung dieſes Tages war „der teutſche Baterland $= 
verein zur Unterftüzung der freien Preffe”, ‚zu deſſen 
Gründung Wirth in, der Tribüne zuerft aufgemuntert- hatte, 


Wochen Fonnte fein prostforifches Komite, Schüler, Sanoye 
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und Geib, anzeigen, daß ihm bereits ein jährliches Einfon«- 
men, ‚von .9 — 10,000 Gulden geſich ert ſey. Zwar wurde nun 
durch Minifterialsefeript vom 1. März der Preßverein ver- 
boten und Wirth wegen der Gründung deffelben vor Gericht 
‚gezogen; aber das Appellationsgericht „zu Zweibrüden ſprach 
den Angeklagten frei, und vier Wochen ſpäter hatten ſich, da 
? das Zweibrückener Erfenntniß befagte, daß dergleichen Bereinen 

fein geſezliches Hinderniß entgegenftehe, bereits 12 Filial- oder 
Rofalfomite’s in Teutfchland gebildet, welche alle dur Ver— 
breitung ‚von Flugſchriften für den Sieg der demokratiſchen 
Ideen bemüht waren. Nachdem am 2. März 1832 gegen den 
Weſtboten und die teutſche Tribüne ‚ein Verbot des Bundes- 
tags ergangen, gab der Preßverein eigene Flugſchriften 
‚heraus „welche jedoch von der Regierung meift. Fonfiszirt und 
‚mit Befchlag belegt wurden. In diefer Zeit hörte man faft 
täglich, von Nebergriffen der Negierungsgewalt, ‚was begreif- 
licher Weife die Gährung in den Gemüthern wach erhalten und 
fteigern mußte, Ein Zeichen davon war das Aufpflanzen von 
FTreiheitsbäumen ; dann. der tumultuariſche Auftritt zu Ann- 
weiler (10. Mai). In diefer Zeit des Stillſchweigens “der 
periodiſchen Preſſe entſtand der kühne Gedanke, durch die münd— 
liche Rede zu erſezen, was durch die ſchriftliche nicht, mehr 
geſchehen konnte: es entſtand der Gedanke, Volksver ſamm⸗ 
Iungen und Feſte zu veranlaffen und durch diefelben die 
Gemüter. in. Aufregung zu erhalten. Am 27. Mai follte ein 
ſolches Feſt auf der Hambacher Bergruine ſtattfinden. Sieben- 
pfeiffer und Wirth erließen die Einladungen dazu, welche aller- 
wärts unbefhreiblichen Anklang fanden. Da erſchien am 8. Mai 
ein Reſeript, welches das beabſichtigte Feſt verbot und per— 
fügte, daß an den Tagen des 26.,,27. und 28. Mai allen 
Fremden, d. h. allen in Neuſtadt nicht Domieilirten, ein Zur 
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tritt und Aufenthalt in ver Stadt Neuftadt und den Öemein- 
den Winzingen, Ober⸗, Mittel- und Unterhambach nicht ge⸗ 
ftattet, daß ferner an benannten Tagen alle Verſammlungen 
auf öffentlichen Pläzen und Straßen und alle Reden an die 
verfammelte Volksmaffe verboten feyn ſollten. Dies Refeript 
erregte ungeheure Entrüftung und den Entſchluß der Bewohner 
Nheindaierns, die Regierung in die Schranfen der Geſeze zu⸗ 
rückzuweifen. Zuerſt die Speyerer Zeitung, dann bie Advokaten 
Schüler, Savoye und Geib, endlich der Stadtrath zu Nen- 
ftadt Tegten eine förmliche Proteftation gegen das gefez- 
widrige Verbot ein; Frankenthal, Speyer, Raifersfautern, Lan- 
da und Zweibrücken folgten dem Beifpiele. Zulezt erhob ſich 
auch der am 16. Mai zuſammengetretene Landrath der Pro⸗ 
vinz Rheinbaiern einſtimmig gegen das Verbot und verlangte 
energifch deſſen Zurücknahme, welche denn auch am 17. Mai 
erfolgte. Endlich kam der ſehnlichſt erwartete Tag. Aus Baiern, 
Würtemberg, Baden, beiden Heſſen, Naſſan und Frankfurt 
waren Männer erfepienen; von vielen Orten, felöft aus Sach⸗ 
fen und Hannover, gewählte Deputationen, fo vaß Repräſen⸗ 
tanten faſt aller teutfhen Stämme verfamntelt waren, endlich 
auch viele Franzofen und Polen: im Ganzen 25 — 30,000 
Mengen. Als Redner traten auf: Dr. Hepp ang Neuftadt 
an der Hardt, welder die Anwefenden begrüßte; Sieben- 
pfeiffer, der den Gevanfen der Wiedergeburt des Ba- 
terlandes als den Gedanken dee Feſtes bezeichnete; endlich 
Wirth, der die Neform Teutſchlands die Baſis der Reorga⸗ 
niſation Europa's und barım bie große gemeinſchaftliche An⸗ 
gelegenheit aller Völker unſers Welttheils nannte, der ferner 
erflärte, daß von Frankreich im Kampf um's teutſche Bater- 
Yand wenig oder feine Hilfe zu erwarten ſey, daß der Kampf 
für die Freiheit ohne fremde Einmifchung durch unſere eigene 
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Araft von Innen heraus geführt werden müſſe. Nach der ge— 
meinſchaftlichen Mahlzeit wurden die Reden feuriger. Hoch— 
Er dörfer, Große, Cornelius, Piftor, Barth, Brüggemann, Stro— 
J meyer, Lohbauer, Scharpff, mehrere Polen und ein Franzoſe 
ſprachen. Exzeſſe von Seiten der verſammelten Menge fielen 
durchaus keine vor. Die Aufregung aus der Volksverſammlung 
von Hambach, einem in Teutſchland ganz neuen Schauſpiele, 
ging in viele Heimathen; auch wurden theils am Tage des 
Hambacher Feſtes, theils in der nächſten Folgezeit an mehreren 
Orten ähnliche, nur weniger zahlreich beſuchte Feſte gehalten: 
for am 27. Mat in Gaibach und St. Wendel, etwas ſpäter 
indem Franffurtibenachbarten Bergen, dann ber Buzbach, 
Y auf dem Wollenberg bei Wetter, auf dem Dreifaltig- 
! keitsberg unweit Spaichingen und nahe bei Hanau im Wil- 
helmsbad. In Baden wurde das Hambacher Feft am zwei— 
ten Pfingſttage (14. Juni 1882) in Badenweiler nach geahmt. 
In Paris wurde das Feſt von den dort anwefenden Teutſchen 
4 im Berein mit Franzofen, Polen, Jtalienern, Spaniern, Por- 
tugieſen und Ungarn unter dem Vorſize Lafayette!s begangen, 
Die große Theilnahme, welche dem Hambacher Fefte ges 
worden, hat gezeigt, daß Dasjenige, was in den erſten Jahren 
nach deu ſogenannten Befreiungskriegen blos die Jugend der 
SHochſchulen, überhaupt nur den wiffenfchaftlih gebildeten Theil 
der Nation in Bewegung geſezt halte, Nunmehr auch in bie 
Maänner und die gewerbtreibenden Klaſſen, den Mittelſtand, 
übergegangen war. Damals waren es blos Einzelme, welche 
für die Einheit und Freigeit Teutſchlands Shwärmten,jezt 
ganze Klaſſen von Menſchen, welche für jene Ideen auch 
zu handeln bereit ſchienen. Vielleicht möchte den Burſchen— 
ſchaften, als den Vorläufern, ein großer Antheil an dieſer ein— 
getretenen Aenderung zuzuſchreiben ſeyn. Wenigſtens wird die 

(21*) Rotteck, Allg. Weltg. V. Be > 
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feit 1827 entſtanden ſeyn folfende neue Burfchenfchaft theilweiſe 
einer revolutionären Richtung beſchuldigt, indem eine Partei 
derfelben, die Germanen, die Herbeiführung der po— 
lit iſchen Einheit Teutſchlands fih als Ziel gefezt. haben 
foll, während die Arminen nur die iveale Einheit erfirebten, 

„Das Hambacher Feſt, wenn e8 gut benüzt wird, kann 
ein: Feft der Guten werden: die Schlechten haben fich mindes 
ftens zu ſehr übereilt,“ ſchrieb der Fürft von Metternich au 
den Herrn von Nagler. So geſchah es auch: das Hambacher 
Feſt wurde ein Feft der Guten in Metternihs Sinne und für 
die Liberalen der Anfang der Niederlagen. ı In Rheinbaiern 
wurde in Folge des Feſtes Die Stimmung noch heftiger und 
that fih nah dem Erjcheinen des Neferipts vom 2; Juni, wel- 
ches den: Kreis mit: Entziehung feiner Snftitutionem bedrohte, 
in vielen Zeichen kund. Alferwärts wurden energifche Proteftatio- 
nen und Adreffen gegen die Berfügung unterzeichnet: In Franfen- 
thal verfuchte man ein Fruchthaus zu plündern; an andern Drien 
erſcholl Aufruhrgefchrei gegen die Regierung und erfuhr das Mi- 
litär offenen Widerftand, Außerdem wurden Freiheitsbaume errich- 
tet, Freiheit und Gleichheit ausgerufen und zur Steuerverieige- 
rung aufgefordert. Da fhilverte der Landrath ver Regierung den 
bevenflichen Zuftand des: Kreifes: und bat um Hebung feiner 
Beſchwerden. Die Regierung aber befhloß raſch und 'gewalt- 
fam einzufchreiten. Den Anfang machten VBerhaftungen und 
gerichtliche Unterfuchungen wegen der gehaltenen Neben. Folgte 
darauf Cam 25. Juni 1832) Die Sendung des Feldmarſchalls 
Fürften von Wrede als außerordentlichen Hofkommiſſärs nach 
dem Rheinfreife, der bald von 8500 Soldaten befezt war. Bon 
der Wirkfamfeit: des Fürften vernahm: man wenig; ı nachdem 
derfelbe aber am 1. Auguft sabgereist war, wurde alsbald. die 
Zeitungseenfur verfchärft, der rheinbaierifhe Kaſſativnshof nach 
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Münden verlegt, den polnifchen Flüchtlingen Fein Durchgang 


mehr durch Rheinbaiern geftattet, "gerade dadurch aber bie 
5 Ruhe nicht hergeftellt, fondern die bitterfie Stimmung im Lande 
% serbreitet: Eine Folge davon war. es, daß ſehr viele, ſelbſt 
reiche Leute den heimiſchen Boden verliefen. Schon gegen die 


E Mitte des Jahres 1832: waren faſt 5000 Perſonen mit einem 


Vermögen von etwa 700,000 Gulden, ‚gegen Ende des Jahres 


3 etwa 8000 Menfchen mit 12 — 2Millionen ausgewandert. 


‚Die Borgange im Rheinbaiern dienten den Bundesbe- 


— Shlüffen. vom 28 Juni 1832 zur hauptſächlichen Veran- 


laſſung. Diefe Befchlüffe, wie fie. der öftreichifche Prafivial- 
gefandte, nach, der Verabredung der Majefläten von Oeſtreich 


und Preußen ver Bundesverfammlung vorlegte und Teztere ein- 


hellig annahm, lauten alfo: I. Da nad dem Artikel 57 der 
Wiener Schlußafte die gefammte Staatsgewalt in dem Dber- 
haupte des Staates vereinigt bleiben muß und der Souverain 
durch eine landſtändiſche Verfaſſung nur in der Ausübung 
beſtimmter Rechte an die Mitwirkung. der Stände gebunden 
werden kann, ſo iſt auch ein teutſcher Souverain, als Mitglied 
des Bundes, zur Verwerfung einer hiemit in Widerſpruch ſte— 
henden Petition der Stande nicht nur. berechtigt, ſondern ver— 
pflichtet. II. Fälle, in welchen ftändifhe Verſammlungen die 
Dewilligung der zur. Führung der Regierung erforderlichen 
Steuern ‚auf, eine, mittelbare oder unmittelbare Weiſe durch die 
Durchſezung anderweitiger Wünſche und Anträge bedingen woll- 
ten, werben: ‚unter ‚Diejenigen zu zählen ſeyn, auf welche bie 
Artikel 25. und 26 der Schlußakte in Anwendung gebracht wer- 
den ; müßten, die bei einer „Widerſezlichkeit der Unterthanen 
gegen die Regierung“ die Bundesglieder zu gegenſeitiger Hilfs— 
leiſtung verpflichten und dem Bundestag das Recht geben, durch 
Militärgewalt einzuſchreiten. II. Die, innere Geſezgebung der 
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Bundesſtaaten darf weder Dem Bundeszwecke Eintrag thun, noch 
Der Erfüllung fonftiger bundesgefezlicher Verpflichtungen gegen 
ven Bund, namentlich der dahin gehörigen Leiftung yon Geld- 
beiträgen, hinderlich ſeyn. IV. Es fol am) Bundestag eine 
Kommiſſion, vorderhand auf fehs Jahre, ernannt werben, 
um von den ſtändiſchen Verhandlungen in den teutſchen Bun- 
desſtaaten fortdauernd Kenntniß zu nehmen. Vr Da nach Ar⸗ 
tikel 39 der Wiener Schlußakte da, wo Oeffentlichkeit der land⸗ 
ſtändiſchen Verhandlungen durch die Verfaſſung geſtattet iſt, 
die Grenzen der freien Aeußerung — weder bei den Verhand⸗ 
lungen ſelbſt, noch bei deren Bekanntmachung durch dem Druck 
auf eine die Ruhe des einzelnen Bundesſtaats oder des ge— 
ſammten Teutſchlands gefährdende Weiſe überſchritten werden 
darf und dafür durch die Geſchäftsordnung geſorgt werden ſoll, 
fo machen auch ſämmtliche Bundesregierungen ſich gegen ein⸗ 
ander anheiſchig, zur Verhütung von Angriffen auf den Bund in 
den ſtändiſchen Verſammlungen und zur Steuerung derſelben, 
jede nach Maßgabe ihrer innern Landesverfaſſung, die ange— 
meſſenen Anordnungen zu’ erlaſſen und zu handhaben. VL Zu 
einer Auslegung der Bundes- und der Schlußafte iſt mit reift: . 
Viper Wirkung auch nur allein "und ausfchliegend der keutſche 
Bund berechtigt, welcher diefes Recht durch fein — 
mäßiges Organ, die Bundesverſammlung, ausübt. * 

Dies die „MMaßregeln zur —— der 
geſezlhichen Ordnung und Ruhe im teutſchen Bunder“ 
Mit ſtummem Schmerz und lauter Entrüſtung, mit demüthigen 
Seufzern und ſtürmiſchem, weit hallendem Drohwort wurden 
ſie vernommen. Man fühlte, daß ſeit ihrer Erlaſſung von einem 
öffentlichen Rechtszuſtand in Teutſchland nicht mehr die Rede 
ſeyn könne. Darum erhob ſich auch die liberale Preſſe, fo weit 
ſie noch ein Lebenszeichen zu geben vermochte, einſtimmig gegen 


501 


dieſelben. Außerdem wurden alferwärts — namentlich in Ba- 
- ben, Heffen, Sachſen und Württemberg — Proteftationen, Pe— 
itionen und Adreffen in Betreff der verhängnißvollen Beſchlüſſe 
ſelbſt son Solchen unterzeichnet, die fih nicht zu den Liberalen 
zaählten; endlich "gefchah in der gerade damals verfammelten 
Abgeordnetenkammer von Hannover der Antrag zw einer feier- 
lichen Erflärung gegen fie. Man kann fagen, daß die ganze 
Nation in’ einen 'ntoralifchen Aufftand gegen den Bundestag 
fich befand. Indeß hatte es in dem viel denfenden, redenden 
und fhreibenden Teutſchland beim Denfen, Reden und Schrei- 
ben fein Bewenden; es wurde nur ſchriftlich, nicht thätlich 
proteſtirt, die Rechtsfrage nicht zur Thatfrage gemacht — und 
allmälig gewöhnte man ſich an den troſtloſen Zuſtand. 

Mit den Bundesbeſchlüſſen som 28. Juni 1832 war indeß 
die Reihe der Reaktionsmaßregeln nicht geſchloſſen. Vielmehr 
erfolgte ſchon unter'm 5. Juli ein zweites Protokoll mit Maß— 
regeln zur Aufrechthaltung der geſezlichen Ordnung und Ruhe 
im teutſchen Bunde, Darin war verfügt, daß Feine in einem 
nicht zum teutſchen Bunde gehörigen Staate in teutſcher Sprache 
im Druck erfiheinende Zeit- oder nicht über zwanzig Bogen 
betragende fonflige Druckſchrift politifchen Inhalts in einem 
Bundesſtaate ohne vorgängige Genehmhaltung der Negierung 
deſſelben ſollte zugelaffen und ausgegeben werben. "Ferner, 
daß alle politiſchen Vereine, alfe außerordentlichen Volks— 
verſammlungen und Volksfeſte ohne vorausgegangene 
Genehmigung derſelben; bei erlaubten Volksverſammlungen und 
Bolfsfeften alle öffentlichen Reden politiſchen Inhalts, nament- 
lich Vorſchläge zu Adreſſen; alles öffentliche Tragen von Ab— 
zeichen in Bändern, Kokarden oder dergleichen in andern als 
den ſpeziellen Landesfarben Desjenigen, der ſolche trägt; das 
nicht autoriſirte Aufſtecken von Fahnen und Flaggen; das 


502 


Errichten von Freiheitsbaumen und dergleichen Aufruhr⸗ 
zeichen. verboten ſeyn und unnachſichtlich beſtraft werden folltenz 
endlich Daß Diejenigen, welche wegen politiſcher Vergehen oder 
Verbrechen aus einem Bundesftaate in den andern fliehen wür— 
den, auf erfolgende Requifition ohne Anftand auszuliefern feyen, 
In der nämlichen Sizung vom 5. Juli. 1832 wurde, befchloffen; 
daß das am 1. März deffelben Jahres im, Großherzogtfume 
Baden in Wirkjamfeit getretene Preßgeſe z für, unvereinbar 
mit der beftehenden -Bundesgefezgebung über die’ Preffe zu er 
Haren fey und daher nicht beſtehen dürfe. Am 9 Auguſt 1832 
erfolgte ein-weiterer Bundesbefhluß, welcher. bie zuverſichtliche 
Erwartung ausfprach, „daß die Regierungen gegen bie Urheber 
und Berbreiter von Proteflationen, Petitionen. und Adreſſen die 
Unterfuhung einleiten und nach den Gefezen verfahren werben,” 
Am 23. Auguft beſchloß der Bundestag, daß die einzelnen Re— 
gierungen gehalten feyn follten, die Bundesverfammlung wom 
Refultat der wegen revolutionärer Verſuche angeordneten Unter- 
fuhungen und: von der Beftrafung ‚der Schuldigen in geeignete 
Kenntniß zu fezen und fortwährend darin. zu erhalten. Folgte 
dann noch die Unterdrückung des „Wahtersiam Rhein“ 
son Strohmaier, der „politifhen Annalen”) von. Notted 
(14. September 1833) und der. „teutfhen allgemeinen 
Zeitung“ von Mebold. Dieſe Bundesbeſchlüſſe, in ſämmt- 
lichen teutſchen Staaten verkündet, fanden allerwärts die ſtrengſte 
Nachachtung. Und wiederum ging die Reaktion ſtolzen Schrittes 
einher. Der treffliche W. J. Behr wurde (24. Januar 1833) 
verhaftet, ohne daß Jemand. wußte ‚warum nach geendigter 
Unterfuchung Cim Jahr 1836) zur Feftungsftrafe auf unbeftimmte 
Zeit ‚verurtheilt und Dann ‚im die Feftung Oberhaus gebracht. 
Wirth und Giebenpfeiffer wurden von den Afftfen ‚in: 
Landau (16. Auguft 1833). freigefproden, ‚dagegen von 
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dem Zuchtpolizeigerichte zu zweijähriger Gefängnifftrafe 
verurtheilt. Diefelbe Strafe wurde über Hochdörfer verhängt, 
In Münden fohmachtete ein ganzes Heer politifcher Gefangener 
Lauf ver Frohnfeſte allein deren fünfzig); im Dezember. 1833 
mußte Ahnen fogar das Militärgefängni eingeräumt werben. 
Die Stadt Würzburg wurde für die, Freifinnigfeit ihrer 
Dürger durch Verſezung ihres Appellationsgerichts nah Afchaffen- 
burg beftvaft. Die Univerfität Freiburg wurde am 6. Sep⸗ 


tember 1832 geſchloſſen und kurz darauf die Entlaffung der 


Drofefisren von Rotte und Welcker verfügt: In Wür— 
temberg wurde der im Jahr 1833 verfammelte Landtag auf- 
gelöst, weil er gewagt hatte, fowohl die Eingriffe des Bun— 
des als der Landesregierung zurüczumeifen. Auch im Schwa- 
benlande hatte ſich nach der Juliuswoche ein Träftigerer öffent— 
licher Geift geregtz aber die ‚Liberale Bewegung unter den 
Schwaben war eine durchaus gefezliche. Dieſer Richtung ent- 
fprangen die überall ſich bildenden, von der „Geſellſchaft der 
Baterlandsfreunde” in Stuttgart geleiteten Wahlausſchüſſe, 
welche bei Annäherung der Wahlen (Ende 1830) eine große 
und erfolgreiche Thätigfeit bewieſen. Folgten darauf, da: 
die Regierung unterließ, die Stände im Jahr 1831 einzuberufen, 
zuerft Petitionen und Zeitungsartifel, in welchen jene Einbe- 
rufung dringend gefordert ward, dann aber, als die Negierung 
mit seinem Verbot der Vereine antwortete, die Berfammlung 
der. liberalen Deputirten im Bade Boll: und die Unterzeich 
nung der fogenannten: „Erklärung der 49: Abgeordneten“ am 
30. April: 1832, worin ſowohl über das Verbot der Vereine 
zur Beſprechung Iandftändifcher Angelegenheiten, als uber bie 
verzögerte Einberufung der Landftände Befchwerde geführt war, 
Am 15. Januar 1833 wurde der längſt erwartete Landtag end- 
lich eröffnet. Seine Verhandlungen betrafen meift große poli- 
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tifche Fragen: die Preßfreiheit, die Wahlvereine, das 
Berhältnif zum Bunde und Die Bunvesbefhrüf fe. Leztere 
erflärte Paul Pfizer fowohl formell als materiell der Ber- 
faffung Würtembergs widerſprechend. Da forderte ein Nefeript 
des geheimen: Rathes Die Kammer auf, die Motion „mit ver—⸗ 
dienten Unwillen“ zu verwerfen, was zur; Ehre der Kammer 
nicht geſchah, indem Diefe vielmehr gegem die „oorgreifende Ein⸗ 
fehreitung“ des geheimen Nathes proteftirte, Dies’ der Grund 
der plözlichen Auflöfung des „vergeblichen“ Landtags (22, März 
4833). Kurze Zeit nach Auflöſung des würtembergifchen Land- 
tags, am 27. Mai 1833, geſchah die greuelvollſte That der Neaf- 
tion auf dem Schloſſe und im Dorfe Hambach ‚und zu 
Neuftadt an der Hardt; In lezterm Drte rüdten näm— 
lich am 22: Mat fechs Kompagnien Soldaten ein, Denen am 27. 
1200 weitere Splvaten folgten. : Diefe Truppen, ſo wie die 
Gendarmen erhielten am Abend des 27. Mai den Befehl, den 
Schloßberg, der ‚von zahlreichen friedlichen Befuchern wimmelte, 
ſogleich zu fäubern, worauf, ohne vorher ergangene Aufforderung, 
fih zu entfernen, Männer, Weiber, Zünglinge, Mädchen, Greiſe 
und Rinder von, ihren. Pläzen vertrieben, mit Gewehrkolben, 
Säbeln, Bajonneten mißhandelt, dann den ſteilen Berg hinunter 
verfolgt wurden, fo daß viele der Fliehenden von den Felſen 
herabſtürzten. In Neuſtadt aber,’ allwo den Tag über die Sol⸗ 
daten gleichfalls die roheſten Mißhandlungen an den Bürgern 
verübt hatten, wurden am Abend die menſchenerfüllten Straßen 
plözlich von den Truppen eingenommen und Alles ohne Unter— 
ſchied des Gefchlechts und Alters niedergeritten, geſtoßen, ge= 
flohen, gehauen «2. Bon einer Beftrafung des Militärs ift 
Nichts: verlautetz wohl aber: son peinlichen Unterfugungen ge— 
gen die Mißhandelten. Verfolgen wir die Schritte der. Reaf- 
tion weiter. In Heſſenkaſſel bemächtigte ſich ihrer der ge» 
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heime Rath Haffenpflug, der die Tiberalen Beamten verfezte 
per entließ, gegen alfe Vervächtigen Unterfuchungen einleitete, 
Jordan den Urlaub zum Landtag verweigerte und Teztern acht 
Tage nach) der Eröffnung (17. März 1833) wieder auflöste. 
Auch im Großherzogthum Heffen wurde am 2. Novem- 
ber 1833 der Landtag aufgelöst, weil derfelbe den Reaktions— 
verſuchen der Regierung im den Weg getreten, Glücklicher 
Weiſe fielen aber die neuen Wahlen abermals Tiberal aus, 
ſo daß die Regierung fich veranlaßt fah, am 25. Oftober 1834 
auch diefe Kammer aufzulöſen. Erſt jezt wurde durch die un— 
‚geheuren Anftrengungen der Regierung eine minifterielle Kammer 
zu Stande gebracht, die am 27. April 1835 eröffnet ward. Die 
vielen Kammerauflöſungen ſchlugen faſt nothwendig zum end— 
lichen Vortheil der Regierungen aus, weil fie das Volk müde 
£ machten. Wilhelm Schulz wurde wegen eines Prefver- 
gehens zu fünfjähriger Feftungsftrafe verurtheilt; der Pfarrer 
Weidig, wegen Verdachts der Demagogie verhaftet, endete 
nach Tanger Kerkerqual am 23. Februar 1837 im Gefängniß. 
Das Herzogthum Naffau wurde von der Reaktion nicht minder 
als andere Staaten heimgefucht, Hier hatte die Volkskammer 
unter ihrem Präfiventen, geheimen Rath Herber, alsbald na 
der Julirevolutivn den. feit einem Decennium  ruhenden Do— 
mänenftreit wieder aufgegriffen und. auch die Negierung 
auf den Boden der: juriftifhen Disfuffion gevrängt. Eine Ver- 
einigung fam jedoch) ‚weder im Jahre 1830 noch im Jahre 1831 
zu Stande, da die Kammer in Betreff ver Entfhädigungs- 
rente bei ihrer frühern Anficht bebarrte, ‘das. vom Herzog 
behauptete Eigentbumsredht auf die Domänen ftanphaft 
beftritt und die Aufftellung des Grundfazes einer für den Re— 
genten auszuwerfenden Civilliſte verlangte, einen Grundſaz, 
welchen die Regierung als erniedrigend für die Krone verwarf. 
(22) 
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Die Folge war, daß bie Kammer von 1831 vertagt wurde 
(2. Mai), daß der Herzog die Herrenbanf um vier Mitglieder 
vermehrte und auch die Prinzen von Holland unter dem Titel 
„Prinzen des naffauifchen Haufes” in dieſelbe berief,  Umfonft 
Iegten auf dem Landtag vom 24. Dftober 1831 bis 1% Januar 
1832 die Abgeordneten eine feierliche Proteftation gegen folche 
Maßregel einz umfonft verweigerten fie mit 18 Stimmen gegen 
A die Steuern, denn die Regierung erklärte leztere für be— | 
wilfigt, da fie durch Zufammenrechnung der 4 Deputirten= und 
der bis auf 17 gebrachten Herrenflimmen eine Fünftliche Mebr- 
heit erhielt. Nach folhen Vorgängen erflärten fofort bei Er- 
Öffnung des neuen Landtags (30. März 1832) ſechszehn Abge- 
ordnete in einem an die Regierungsfommiffäre gerichteten Schrei- 
ben, daß fie, fo Yange die verfaffungswidrig vermehrte Herren- 
banf befiehe, ihre: ftändifchen Funktionen fuspendiren müßten, 
worauf die fünf übrigen Deputirten ſich als volle Kammer er- 
Härten. Nunmehr wurden die Sechszehn wegen Verbreitung 
ihres Schreibens an die Regierungskommiſſäre in Unterſuchung 
genommen; der geheime Rath Herber außerdem wegen Ma- 
jeftätsbeleidigung befangt und zu dreijähriger Feftungsfirafe 
verurtheilt. Der fiebenzigjahrige Greis farb am Tage der 
Publikation (11. März 1833). Im Jahre 1836, nachdem unter- 
deſſen der Minifter von Marſchall heimgegangen, beendeten 
Stände und Regierung, mit beiverfeitigem Borbehalt der Rechte 
auf das Eigentbum, den Domänenftreit dur einen billigen 
Vergleich. | 

Das Frankfurter Attentat vom 3. April 1833 mußte, 
wie einftens die That Sands und fpater das Hambacher Feft, 
als Rechtfertigung erneuerter Neaftionsmaßregeln dienen. Es 
wurde ſich darauf bezogen, ſo oft von Seiten der Liberalen 
geklagt wurde, daß Teutſchland einem in Belagerungszuſtand 
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erffärten Lande‘ gleiche. Es wurde wie: das Hambacher Feſt 
gut benüzt. Wer als der eigentliche erſte Urheber des Frank— 
furter Attentats zu betrachten, möchte fohwer zu fagen-feyn und 
nur Das feft fliehen, daß es eine Folge der dur die Juni— 
und Zulibefchlüffe hersorgebramhten und dur die new erſtan— 
denen Gerüchte von einem Angriff des Bundestags auf die 
teutfchen Berfaffungen gefteigerten Gährung gewefen. Unmit— 


telbar ging es aus Verſchwörungen hervor, deren Fäden bis 


nach Paris ſich verliefen. Es war ein tollkühnes Unternehmen, 
das feinen Urhebern Verderben bringen mußte. Am 3. April 
1833 ward es ausgeführt. Da rüdten die Verſchworenen 
Nachts um Halb zehn Uhr, mit Shwarzsroth-goldenen Schärpen 
umgürtet, mit Musfeten, Säbeln, Dolchen und Piftolen: be- 
waffnet, in zwei Haufen 'getheilt, won denen der eine, 33 Mann 
ftark, unter Rauſchenplats Anführung fand, der andere, nur 
48 Mann zahlende, von dem yolnifhen Major Michalowski 
geführt wurde, "gegen die Haupt= und Konſtablerwache los, 


nahmen beide weg, töbteten mehrere Soldaten, befreiten die in 
den Wachgebäuden fizenden politifchen Gefangenen, verfuchten 


aber: vergeblich durch Erbrehung der Thüren des Zeughaufes 
fih der Kanonen zur bemächtigen und durch Reden und Zurufe 
die verfammelte Volfsmenge zur Theilnahme zu bewegen, Un— 
terbeffen 309 eine andere Truppe bewaffnet durch die Stadt 
und ließ den Ruf ertönen: „Zu den Waffen! e8 lebe die Frei- 
heit! die: Republik!“ Guſtav Bunfen mit einem weitern Trupp 


ſezte fih in den Beſiz des Domthurmes und Täutete dort die 


Sturmglorfe, um die Freunde vor den Thoren zu benachrich⸗ 
tigen. Als dies Geläute ertönte, war der Hauptanſchlag ſchon 
vereitelt: » Denn die Aufrührer hatten nicht vermocht, die aus 
Neugierdeigufammengeftrömte Menge zur Theilnahme an ihren 
Werfe zu bewegen, und fahen anflatt ver erwarteten Hilfe aus 
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dem Volk das Linienmilitar gegen fich heranrücken. Um 
halb elf Uhr war die Ruhe wiederhergeftellt; bie Soldaten 
hatten fünf, die Aufrührer, Die wie Helden geftritten, nur ei- 
nen der Shrigen verloren. : Gleichzeitig mit diefen Vorfällen 
hatte ein Haufe von 40 bis 60 bewaffneten Landleuten aus 
dem Frankfurter Flecken Bonames und einigen Furheffifhen und 
naffauifhen Dorffchaften gegen Frankfurt fih in Bewegung 
gefezt,, das Mauthhaus des kurheſſiſchen Nebenzollamts Preun⸗ 
gesheim geſtürmt, dem Friedberger Thore ſich genähert, aber 
beim Anblick der verſtärkten Wachen an dieſem Thore ſich wie— 
der umgewendet. Später erfuhr man, daß am 9. April gegen 
400 Polen aus den Depots von Beſancon, Dijon und Salins 
über die franzöſiſche Grenze nach der Schweiz gegangen, daß 
auch aus andern Orten kleinere Polenſchaaren gegen die Schweiz 
aufgebrochen, daß in Rorſchach und Rheineck am Bodenſee 20 
polniſche Offiziere angekommen und faſt um dieſelbe Zeit un⸗ 
ter der Anführung Zaliwski's mehrere bewaffneie Banden pol- 
nifher Partifans aus verſchiedenen Nachbarländern im Polen 
eingefallen feyen. Sämmtliche Führer der Frankfurter Vers 
ſchworenen und viele der Theilnehmer entwichen theils in ver 
Nacht vom 3. April, theils in der nächften Zeit. Die Andern 
wurden verhaftet und von den Franffurter Behörden in Unter—⸗ 
ſuchung genommen. Darauf geſchahen auch anderwärts eine 
Menge Verhaftungen angeblicher Mitſchuldigen, namentlich auf 
den Univerſitäten Erlangen, Würzburg, München, Heidelberg, 
Tübingen, Jena und Gießen. Das am 20. Oktober 1886 
gegen die Verhafteten ergangene Strafurtheil entband einen der— 
ſelben von der Inſtanz, verdammte einen andern zu fünfzehn- 
jährigem und alle übrigen zu lebenslänglichem Gefängniß. Am 
10. Januar 1837 gelang es indeß den ſechs Studenten Fries, 
Handſchuch, Mathiä, Obermüller dem Aeltern, Sar- 
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Gefangenen (ſieben an der Zahl) im Herbfi 1838 die Erlaub- 
niß erhielten, nah Amerika anszuwandern. Mit den Franf- 
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tori und Jehler zu entfliehen, worauf die noch übrigen 


furter Verſchworenen war auch der würtembergifehe Oberlieu- 
tenant Koferiz in Verbindung geftanden, der unter der Lud- 
wigsburger Garniſon Meuterei geftiftet und einen Handftreich 


: gegen Stuttgart vorbereitet hatte: Derfelbe, zum Tode verur- 


teilt, erhielt Gnade von dem Hochherzigen König. Das Franf- 


furter Attentat brachte den Bundestag wieder in Bewegung. 


Derſelbe Tief zuerft Sachſenhauſen und einige benachbarte Orte 


durch 2500 Deftreicher und Preußen befezen und beftellte als- 


dann (20. Juni 1833) eine Centralbehörde, welde vie 
näheren Umftände, den Umfang und Zufammenhang des gegen 
den Beſtand des Bundes und gegen die Öffentliche Ordnung in 


Teutſchland gerichteten Komplotts, insbefondere des Attentats 


vom 3. April, erheben und fortwährend von fanmtlichen Ver— 


Handlungen der verfchiedenen in den einzelnen Bundesftaaten 


beſchäftigten Unterfuhungsbehörden Kenntniß nehmen follte, 


Ferner wurde Die Cenſur allerwäarts verfhärft und der Reft 


von Liberalen Blättern unterdrückt. Endlich erfolgten am 13. 
November 1834 gemeinfame firenge Maßregeln in Betreff der 
Univerfitäten und anderer Lehr- und Erziehungsanftalten Teutfch- 
lands. Auf den Antrag Baierns wurden obige Befchlüffe zwar 
vorläufig nur auf ſechs Jahre gefaßt, nach Ablauf diefer Zeit 
aber die verbindende Kraft derfelben weiter erſtreckt. Am näm— 
lichen Tage (13. November 1834) verbot der Bundestag in 
Polizei- und Kriminalfahen die Verſchickung der 
Alten auf teutfhe Fakultäten oder Schöpyenftühle. 
Kurz vorher, am 30. Dftober 1834, hatte der Bundestag be= 
ſchloſſen, zur Entſcheidung von Streitigfeiten zwifchen Negie- 
zungen und Ständen ein Schiedsgericht zu errichten, 
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zu welchem jede der 17 Stimmen des engern Rathes zwei Mit- 
glieder ernennen ſollte. Der Beſchluß über das Bundesſchieds— 
gericht führt in feiner Meberfchrift die Bezeichnung als „Re— 
fultat ernenerter Wiener Kabinetsfonferenzen im Jahr 1834“ 
Bon Teztern hat man gegen Ende des Jahres 1843 ausführ- 
‚Tide Kenntniß erhalten und daraus die Motive des von den 
teutfohen Regierungen: feit zehn Jahren in innern politischen 

Angelegenheiten beobachteten Verfahrens entnehmen können. Ä 
Denn in diefen Befchlüffen ift vor Allem das Fefthalten am 
Artikel 57 der Wiener Schlußafte ausgeſprochen; iſt ferner 
wörtlich geſagt: „Ueberhaupt kann der Gang der Regierungen 
durch ſtändiſche Einfprüdhe, in welcher Form dieſe nur immer 
sorfommen mögen, nicht geſtört werden... Die Regieruns 
gen: werden nicht geflatten, Daß die Stände über die Giltigkeit 
der Bundesbefhlüffe berathen und beſchließen ... Das Recht 
der Gteuerbewilligung ift nicht gleichbedeutend mit dem Rechte, 
das Staatsausgabenbudget zu regeln... Manımwird ven 
Grundfaz fefthalten, daß Staatsbeamte zu ihrem Eintritte' in 
ftandifche Kammern der Genehmigung "des Landesherrn bebür- 
fen... Die Regierungen werden einer Beeidigung des Militärs 
auf die VBerfaffung nirgends und zu Feiner Zeit flattgeben.” 
Im Jahr 1835 richtete der Bundestag feine Aufmerkfamfeit 
zuerft (15: Januar) auf die teutfhen Handwerfsgefellen, 
denen er das Wandern nah denjenigen Ländern und Drten, 
in welchen Affoeiationen und Verſammlungen geduldet werben, 
unterfagtez dann (10. Dezember) auf die unter der Benennung 
„das junge Teutſchland“ oder „nie junge Literatur“ 

entflandene Yiterarifche Schule, von welcher er glaubte, daß fie 
mit der politifchen Demagogie in Verbindung ftehe, und gegen 

deren Schriften er deßhalb ein alfgemeines Verbot erließ. 

Aus dem’ Bisherigen erficht man, daß die Thätigfeit des 
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Bundes ſeit den Septemberbewegungen des Jahres 1830 ein- 


zig dahin gerichtet geweſen die Freiheit in teutſchen Landen 


zw unterbrüden, Oewaltsmaßregeln gegen deren Freunde zu 
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> pifkieen, durch den Schreefen zu herrfchen und durch den Schre- 


x den die geiftige Bewegung der Nation aufzuhalten; man fieht 


i ferner, daß ver Bundestag, die gefezkichen Schranfen feiner 


5 Befugniffe nicht beachtend, wiederholt die größten Eingriffe in 


die Souverainität der Einzelftanten, welche zu fhüzen er nach 
der Bundesakte verpflichtet ift, fih erlaubt hatz man ſieht end- 


lich, daß die zwei abfoluten Großmächte des Bundes ihren 


Willen zum Geſez au für die Fonftitutionellen Staaten er- 
hoben und daß die Regierungen der leztern, anftatt den 'ver- 
: faffungsmäßigen Zuftand gegen ihre Bundesgenoffen zu verthei- 
digen 4 bereitwillig dem Gebote jener fich gefügt haben, Bon 


Bundesbefchlüffen aus der Periode von 1830 bis 1840 bemer- 
fen wir noch, denjenigen vom 28. April 1836, welcher verbot, 
daß Berihte und Nachrichten über Verhandlungen teutſcher 


- Ständeverfammlungen aus andern als den öffentlichen Blättern 


und den zur Deffentlichfeit beftimmten Alten des betreffen 
den Bunvesftaates in die Zeitungen aufgenommen werben; und 
denjenigen vom 18. Auguſt 1836, welcher verfügte, daß jedes 
Unternehmen gegen die Exiftenz, Die Integrität, die Sicherheit 
oder die Verfaffung des teutſchen Bundes wie eine gleiche 
gegen den einzelnen Bundesftaat begangene Handlung 
zu beurtheilen und zu beftrafen fey, und wonach die Bundes— 
ftaaten gegen einander die Verpflichtung übernahmen, fich vie 
politifhen Verbrecher auf Verlangen auszuliefern. 
Nah allen biefen Yangjahrigen Gegenbeftrebungen des Bundes— 
tags gegen die Kräftigung des öffentlichen Lebens in Teutfch- 
land ward endlich fein Ziel nahe erreicht; denn es trat Ruhe 


ein; wenn nicht die Ruhe der Zufriedenheit, fo doch auch nicht 
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diejenige I des Kirchhofs, fondern die Ruhe der Nefignatior. 
Die thätigften Anreger des Hffentlichen Lebens wurden endlich 
müde und zogen gramvoll fich zurück, worauf die Stimmen der 
Wenigen, die nicht müde wurden und fortproteftirten, verhallten. 
Denn unterdeffen wandte die Maffe fih andern Gegenfländen 
zu und hieß die vaterländifchen Wünfche fchweigen, wenn nur 
die eigenen materiellen Intereffen Befriedigung fanden. 


— 


Es ſchien, als wäre der Wunſch gewiſſer Machthaber, daß | 


Niemand im Volk fih um die öffentlichen Angelegenheiten be: 
fümmere, Niemand fih anmaße, für's Allgemeine zu denken 
pder gar zu handeln außer den von der Regierung eigens dazu 
Angeftellten, und daß das Volk fi auf Broderwerbung und 
Brodverzehrung, überhaupt auf Privatforgen und Privatgenüffe 
beſchränke, erfulltz das Hffentliche Leben hörte an vielen Orten 
ganz auf. Dem tiefern Beobachter entging, jedoch nicht, daß 
die Keime einer beſſern Zufunft übrig ‚geblieben, die nur der 
Entwicklung harrten; auch konnte er bie ſichere Berechnung 
fielen, daß die Verfenfung in materielle Beftrebungen, wenn 
auch für den Augenblick die. höheren rein geiftigen in dem Hin- 


tergrumd drangend, dieſe doch nicht für immer im HDintergrunde - 


belaffen, daß vielmehr, die Förderung der materiellen Intereffen 
mittelbar auch den iveelfen zu Gute kommen werde, Ebendeß⸗ 
halb mußte er auch denjenigen Regierungen, welche den mate- 
riellen Tendenzen Vorſchub Teifteten, -fofern fie es nicht: aus 
Haß gegen die Freiheit und in: dem Irrwahne thaten, dieſe 
Dadurch niederzuhbalten, gereihten Dank zollen: 

+ Der Beendigung der Rheinfhifffahrtsfrage haben 
wir bereits oben gedacht, ebenfo der bis. zum Jahre 1830 ge- 
ſchloſſenen Handelsverträge und Zolllvereine. Seither 
gefhah Größeres, indem der baierifh-würtembergifge 
Zollverein am 22. März 1833 dem preußifhen Zoll— 
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oereine ganz ſich anſchloß, und dieſem Beiſpiele nicht nur 
viele Staaten des aufgelösten mittelteutſchen Vereines, 


fondern auch Baden, Naffau (1835) und die freie Stadt 
Frankfurt (1836) folgten, fo daß nunmehr der große Zoll- 


verband Preußen, Baier, das albertinifche und erneftinifche 


Sachſen, Würtemberg , beive Heffen, Baden, Anhalt, Naffau, 
Schwarzburg, Hohenzollern, Neuß, Walde und Frankfurt, 
im Ganzen eine Bevölkerung von 26 Millionen, umſchloß. Der 
preußiſch-teutſche Zollverband ift gegründet auf den Grundſaz 


der Hamdelsfreiheit im Innern, mit Aufhebung aller 


Binnenzölle und: Zulaffung ausländifcher Erzeugniffe gegen be— 
ftimmte Grenzzölle. Das gefammte Einkommen der leztern ift 
unter die Bereinsftaaten nach dem Verhältniß ihrer Seelenzahl 
zu vertheilen. Durch folches Prohibitivſyſtem follte der Ver— 


ein, nach dem Gedanken feiner Stifter, den Prohibitivſyſtemen 
des Auslandes gegenüber feine Intereſſen wahren. Oeſtreich 


blieb nach wie vor iſolirt; auch Hamburg, Lübeck und Bre— 
men, Mecklenburg und Lippe-Detmold fanden ſich nicht 
bewogen, ihre unter dem bisherigen Syſteme bewahrten befon- 
dern Bortheile durch den Anſchluß aufzunpfern. Hannover 
und Braunſchweig fehloßen im Mai 1835 unter: fich einen 
Zoll⸗ und Handelsvereim ab, welchem am 1. Dftober 1836 und 
12, November 1837 auch Didenburg md Schaumburg 
Lippe beitraten. Bon gleich großer oder größerer Wichtigkeit 
als der Zollverein, und zwar für die materiellen wie intellek⸗ 
tuellen Intereſſen Teutſchlands, war die nach dem Vorgange 
Englands und Belgiens endlich auch auf teutſchem Boden be— 
gonnene Errichtung von Eiſen bahnen. Auch dieſe Gründung 
war gleich dem Zollvereine das Werk einzelner Regierungen, 
nicht des Bundes. Aber auch von lezterem können wir eine wohl⸗ 


thätige, gemeinnüzige Handlung rühmen, nämlich den am 9, No= 


> (22*) Rotteck, Allg. Weltg. V. 33 
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vember 1837 erfolgten Beſchluß über die Annahme gleich- 
förmiger Grundſäze gegen den Nachdruck, wodurch das 
literariſche Eigenthum und deſſen Vererbung wenigſtens den 
Zeitraum von zehn Jahren geſchüzt ward. 

Deftreich blieb. in ſorgſamer Pflege der niaterteffen In⸗ 
tereſſen hinter Preußen nicht zurück, wie ſeine Eifenbahnunter- 
nehmungen, feine neu angelegten Landſtraßen und. Kanäle, feine 
mannigfachen Handels- und Schifffahrtsverträge u. ſ· m. dar⸗ 
thun. Die nach dem Tode des Kaiſers Franz I. (2. März 
1835) verfolgte. Thronbefteigung Ferdin ands J. änderte im 
allgemeinen Gang ver Dinge Nichts. Metternich blieb an 
der Spize der Staatsverwaltung und mit. ihm: bie alte Richtung, 
Der neue Kaiſer aber erfreute die Welt: durch — Be⸗ 
gnadigung der Giovine Italia. 

Bevor der Kriegsruf Thiers' Teutſchland — wurde 
die politiſche Ruhe dieſes Landes noch durch zwei wichtige Er— 
eigniſſe unterbrochen — durch die hannboeriſche und die 
kölniſche Trage: 

Nach dem am 20. Juni 1837 ——— Tode Wil- 
beims 1V. von England gelangte‘ der Königsthron von Han- 
nover, da die Prinzeffin Viktoria nach teutfchem  Fürftenrecht 
nicht nachfolgefahig war, an Ernft Auguft, Herzog von Kum— 
berland, den wir ‚bereits aus dem Frühern als den gehaßteften 
Mann in England kennen. Deffenungeachtet freute fih das Volk 
son Hannover über die eingetretene: Nenderung, durch welche 
es von England ‚getrennt ward, uud zu dem ſeit 113 Jahren 
nicht mehr gekannten Befiz eines einheimischen Königs gelangte. 
Diefer aber brachte. baldı trube Tage über das feiner Beherr- 
fhung anheimgefallene Land. Denn fofort nach feiner Ankunft 
in Hannover (29 Juni: 1837) vertagte, Eruſt Auguftidie Stände» 
verfammlung und durch Patent: vom 5. Juli erklärte ser, daß er 
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ſich an das Stantsgrundgefez von 18337 nicht gebunden 
= erachte. Mit Entſezen vernahm Teutſchland die Kunde da— 
von, Eine fo unverhüllte Rechtsverhöhnung hatte wenigſtens 
die Mehrheit des Volkes nicht für möglich gehalten, Die 
Kammern von Baden, Sachſen und Baiern ſprachen Fräftig und 
würdevoll über das Patent fih aus, Am 30. Dftober wurden 
die Stände aufgelöst und am folgenden Tage die früheren 
Staats: und Kabinetsminifter in folder Eigenſchaft entlaffen, 
dagegen zu Departementsminiftern ernannt und als ſolche ganz 
der Kontrole des Kabinetsminifters von Schele untergeordnet. 
Solgte darauf das Patent vom 1. November 1837, in weldem 
der König das Grundgefez von. 1833 wegen der demfelben 
mangelnden agnatiſchen Zuftimmung , ebenfo weil es eine we— 
ſentliche Verlezung der Regierungsrechte enthalte und nicht 
in vollkommener Einhelligkeit zwiſchen Regierung und Ständen 
an die Stelle der frühern Verfaſſung getreten ſey, für un- 
giltig und die Verfaffung von 1819 für wiederhergeftellt er- 
Härte, Zugleich erging an die Beamten („königlichen Diener“) 
die Aufforderung zur Unterfchreibung eines neuen Dienft- und 
Huldigungseides. Wohl mochten dadurch viele Staatsdiener 
mit ihrem Gewiffen in Zerwürfniß gebracht worden ſeyn; aber 
fie unterzeichneten. Nur ſieben Profefforen von Göttingen — 
Dablmann, Jakob und Wilhelm Grimm, Albrecht, 
Ewald, Gervinus und Weber — legten Verwahrung 
ein gegen die Form des neuen Huldigungseides und: wurden deß⸗ 
halb (11, Dezember) ihrer Steffen enthoben. Ganz Teutfchland 
jubelte dafür’ diefen Männern Beifall zu. Gleichwohl fand 
das Beifpiel der Sieben im Lande feine Nachahmung. Auch 
die Städte Huldigten, mehrere freilich mit Vorbehalt ihrer 
Rechtes Ebenſo gingen die Wahlen in Gemäßheit der Ver— 
faſſung von 1819 vor fihz nur Osnabrück wählte nicht. Am 
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20. Februar 1838 wurde die neue Kammer, eröffnet. Die ſelbe 
hörte zwar die Vorſchläge der Regierung an, erklärte aber, 
nachdem fie lange unfhlüffig hin und her geſchwankt und. die 
Entfcheivung der Hauptfrage hinausgefchoben hatte, am 25. Juni 
1838 durch Mehrheit der Stimmen fi für infompetent, 
die Abfhaffung der Verfaffung von 1833 anzuerkennen, ver- 
warf mithin die ihr vorgelegte neue Verfaffung und wurbe 
deßhalb am 27. Juni vertagt. Darauf wandten fih 28 Mit- 
glieder der zweiten Kammer mit einer Beſchwerde an. den Bun- 
destag, ebenſo viele Privaten und Wahlkorporationen. Der 
Bundestag aber erklärte am 5. September 1839, daß ser zur 
Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten des Landes keinen 
Grund ſehe. Unterdeſſen waren in Hannover, in Folge der 
von den Juriſtenfakultäten Heidelberg, Jena und Tübingen ein— 
gegangenen Gutachten, mit dem Anfange des Jahres 1839 viele 
Steuerverweigerungen geſchehen, was aber weiter Nichts 
als die Auspfändung der Verweigernden zur Folge hatte, Ein 
weiterer Schritt der fonftitutionellen Hannpveraner war es, 
daß fie den auf den 15; "Februar. 1839 einberufenen Landtag 
nicht beſuchten. Auch Dies fruchtete Nichts; Denn nunmehr 
wurden für die Stellen der Ausgebliebenen neue Wahlen san- 
geordnet, und wo in einer Wahlkorporation, die der Wahl 
fich weigerte, auch nur Einer für bie Regierungsſache ge won⸗ 
nen wurde, dieſer Eine für berechtigt erklärt, alle in einen 
Abgeordneten zu wählen. Durch ſolche Minpritätswahlen 
erhielt man denn endlich die nothwendige Anzahl (37) Stände- 
glieder, welche das alte Budget um ein Jahr verlängerten, 
aber zugleich auf Berufung einer vollſtändigen Repräſentation 
und vertragsmäßige Löſung der Verfaſſungsfrage antrugen 
und deßhalb baldigſt vertagt wurden. Im folgenden: Sabre 
wurde abermals zur Vervollſtändigung der Repräſentation ge⸗ 
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ſchritten und durch wiederholte Minoritätswahlen endlich eine 
fügſame Kammer zuſammengebracht, welche am 19. März zus 
fammentrat und die neue Verfaſſung annahm. Dieſelbe 
wurde am 8. Anguft 1840 verkündet. Für und für weigerten 
fih indeß die wichtigften Städte des Landes, die neue Ver— 
faffung anzuerfennen; ebenfo weigerte fich aber auch der Bun=- 
destag nad wie vor, die an ihn gelangten: Proteftationen und 
Beſchwerden von Korporationen und Städten zu berücfichtigen. 
| Der Kölner Borgang ift in Kurzem folgender. Auf 
erhaltene Nachricht, daß in den preußifchen Nheinprovinzen 
siele Ehen zwiſchen Katholiken und Proteftanten gefchloffen 
würden, hatte der Papft Pius VII. am 25. März 1830 ein 
Breve erlaffen, welches anordnete, daß die Geiſtlichen diefe 
—  fogenannten gemiſchten — Ehen nur dann einfegnen 
ſollten, wenn das Brautpaar die Fatholifhe Erziehung 
der Kinder angelobe. Diefe den Beſtimmungen ver Landesge- 
ſeze widerfprechende Anordnung konnte die preußifche Regierung 
nicht dulden und ſchloß deßhalb — da die Ausführung der päpft- 
lichen Borfchrift den Erzbifchöfen und Biſchöfen überlaffen war 
— mit dem Erzbifchofe von Köln, Grafen Spiegel zu De 
ſenberg, einem aufgeklärten und nachgiebigen Manne, eine 
Uebereinkunft wegen einer mildern Praxis bei den gemiſchten 
Ehen ab (19. Juni 1839), welcher die Suffraganbiſchöfe von 
Trier, Münſter und Paderborn beitraten. Auch der Nachfol— 
ger des am 2. Auguſt 1835 verſtorbenen Grafen Spiegel, der 
Freiherr Drofte von VBifhering, gab vor feiner Ernennung 
das Verſprechen: dag er ſich wohl hüten werde, die gemäß 
dem Breve vom Papſt Pius VIII. darüber getroffene und in 
den vier Sprengeln zur Vollziehung gekommene Vereinbarung 
nicht aufrecht zu halten oder gar, wenn ſolches thunlich wäre, 
anzugreifen ober umzufloßen. Raum war aber der Freiherr ein 
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Jahr im Amte gewefen, als er fein Gewiffen durch die Konven⸗ 
tion beſchwert fühltenund die die gemifchten Ehen betreffende 
Konvention zu vollziehen fich weigerte, weil diefelbe Den in dem 
päpſtlichen Breve eingefhärften Grunvfäzen und Verhaltungs- 
regeln entgegenlanfe. Außerdem verfündete er: wiederholt papft- 
liche Beſchlüſſe, ohne Horher das placet regium für dieſelben 
eingeholt zu haben; argerte ‚die Aufgeflärten durch fein tyran- 
nifches Verfahren gegen die Hermefianer ; behauptete auf die 
Borwürfe der geiftlihen Behörde die von ihm angenommene 
Uebereinfunft feines Borgangers ihrem Inhalte nah gar nicht 
gefannt zu haben; erklärte endlich unumwunden, Daß er 
nur dem Papſte geborhen werde Da erfuhr man plöz⸗ 
lich, daß in der Nacht vom 20. auf den 21. November 1837 
der Erzbiſchof mit Anwendung polizeilicher und milikäriſcher 
Gewalt von Köln abgeführt, nach Minden gebracht, der Aus— 
übung ſeiner erzbiſchöflichen Funktionen enthoben und in Ge— 
fangenſchaft geſezt worden ſey. (Michaelis, ver Kaplan des 
Erzbifchofs, wurde auf die Feſtung Magdeburg abgeführt.) 
Dies Ereigniß machte in ganz Teutfchland ungemeines Auffehen 
und fezte fofort Hundert Federn in Bewegung. Auf der einen 
Seite erhoben die Ultramontaniſch-Katholiſchen in der Würz- 
burger, Afchaffenburger und der neuen Münchener politifchen 
Zeitung, fo wie in mehreren belgiſchen Blättern, Klage über 
Unterdrückung des Fatholifchen Glaubens und der. Rirchenfreiheit 
durch Die proteftantifche Regierung Preußens; auf der andern 
Seite erfihienen eine Menge Zeitungsartifel und Pamphlets, 
welche den von der Negierungsungnade getroffenen: Erzbiſchof 
mit den härteften Verunglimpfungen, Schmähungen, Anſchuldi— 
gungen oder wenigftens Verdächtigungen ſchwerer Verbrechen, 
namentlich vevolutipnärer Umtriebe und böswilliger Auflehnung 
gegen. die Stoatsgewalt, überfpütteten. Die Heftigkeit auf 
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f beiden Seiten nahm zu, als die Alfofution des Papſtes Gre— 
4 gor XVI. (vom 10. Dezember 1837) erſchien, in welcher ver 
Kölner Vorgang als eine himmelſchreiende Gewaltthat, der 
Erzbiſchof als frommer Märtyrer und die preußiſche Regierung 
J als grauſam und gewaltthätig dargeſtellt waren. Die Alloku⸗ 
tion hatte die weitere Folge, daß nun auch andere katholiſche 
Prieſter das Beiſpiel des Erzbiſchofs nachahmten, daß die Bi— 
ſchöfe von Münſter und Paderborn ſich von dem Beitritte zu 
der Konvention vom 19. Juni 1834 loszumachen verſuchten 
(2. und 10. Januar 1838) und daß der Erzbiſchof yon Gneſen 
und Pofen, Martin von Dunin, den Gegnern der Negie- 
rung ſich anreihte. Unterdeſſen gefchahen aber zwifchen Berlin 
t und Rom: wieder «einige annähernde Schritte, indem der Papft 
den von dem Domkapitel zu Köln zum Rapitelsverwefer erwähl- 
ten Dr. Hüsgen, wenn auch nicht in diefer Eigenſchaft, fo 
Doch als Generalvifar des Erzbifchofs, beftätigte, und auf der 
andern Seite der König von Preußen erflärte (27, Januar 
1838), daß ein Fatholifcher Priefter zur Einfegnung einer ges 
mifchten Ehe nicht: gezwungen werben ſolle, wenn er ein er- 
hebliches Bedenfen dabei finde, Sp wurde doch wenigſtens ein 
Waffenftillftand hergeftellt, der aber Yeider durch den, kecke Ein- 
griffe in die Rechte der Staatsgewalt enthaltenden, Hirtenbrief 
des Erzbifchofs Dunin vom 26. Februar 1838 wieder unter- 
brochen ward. Dunin wurde verhaftet, in Kriminalumterfuchung 
genommen und: in Folge derfelben am 27. April 1839 zu ſechs⸗ 
monatlicher Feftungsftrafe und Amtsentfezung verurtheift. 

Eine neue Periode ſowohl für Preußen als Teutfchland 
kündigte ſich an, als nach dem am 7, Juni 1840 erfolgten Tove 
Friedrich Wilhelm TIL: deſſen fünfundvierzigjähriger Sohn, 
Friedrich Wilhelm IV., den Thron beſtieg. Eine der er- 
ften Handlungen des neuen Königs war, baß er dem Erzbifchof 
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Dunin, gegen Zuficherung gefezlichen Verhaltens, die Rückkehr 
nah Pofen geftattete und dem Erzbifchof Droſte-Viſchering die 
Wahl feines Wohnortes. freigab, blos mit der Beſchränkung, 
daß er denſelben nicht innerhalb des Kölner Sprengels wähle. 
Ob die großen Hoffnungen, welche die ausgezeichnete, Perſön— 
lichkeit des neuen Königs, erweckte, „in Fri gehen: werben, 
wird. Die: — lehren. 





Dänemark, Norwegen und Schweden. 


Dänemark hatte ſich in der neueſten Politik ganz leidend 
verhalten. Während der napoleoniſchen Kriege von beiden Thei— 
fen ungerecht behandelt, ward es am Wiener Kongreß "zum 
Lohn feiner Schwäche durch Beſtätigung des Kieler Friedens 
der Hälfte. feiner Länder beraubt: Als‘ Erfaz für den Verluſt 
Norwegens, weldhes an Schweden fam, und Helgvlandg, 
das an England abgetreten warb, erhielt es aber Schwediſch— 
Pommern und wenigftens die Ausficht auf noch Weiteres, 
Im Jahre 1815 wurde ſodann Schwediſch⸗Pommern gegen ein 
Stück von Lauenburg vertauſcht, das mit Holſtein verbunden 
worden iſt. Für dieſe zwei teutſchen Staaten trat der König 
Friedrich VL dem teutſchen Bunde bei. Dadurch erhielt 
Holftein ; welches durch die Ereigniffe des Jahres 1806 von 
Zeutfchland getrennt und mit der  abfoluten däniſchen Monar- 
hie zu einem Ganzen verbunden worden war, einen Rechts— 
anſpruch auf den 13. Artikel. Auch das Herzogthum Sch les- 
wig,  feit etwa’ 500 Jahren in Bezug: auf Berfaffung und 
Verwaltung mit Holftein nur einen Staat bildend, ſchien das 
Recht eines mit Teztermgemeinfamen Landtages und der Steuer⸗ 
bewilligung verlangen zu dürfen. In beiden Herzogthümern 
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war ja die königliche Autofratie nur durch Ufurpation er- 
worben worden. Die von Seiten ver Städte und Landſchaf— 
ten, Prälaten und Nitterfchaft theils beim König, theils beim 
Bundestag deßhalb eingereichten Petitionen waren aber erfolg. 
los. Erſt nad dem Jahre 1830, von welcher Zeit an viel⸗ 
füge neue Neformbeftrebungen geſchahen, ſah fich die Negie- 
rung zu Zugeftändniffen bewogen, In diefer Zeit fenerte der 


Kanzleirath Lornfen, Landooigt auf der Infel Sylt, ein 
J mit Begeiſterung der Volksſache ergebener Mann, die Bewoh— 


ner der Herzogthümer zur Erſtrebung größerer bürgerlicher 
Rechte an. Er ward dafür verhaftet, ſeines Amtes entſezt 
und für ein Jahr auf die Feſtung gebracht — aber der Dank 


3 feiner Landsleute folgte ihm in’s Gefängniß wie in’s freiwil- 
lige Exil, die Schweiz, wo er 1838 flarb. Denn der Feuer- 


funfe, den Lornfen in die Gemüther geworfen, erloſch nicht, 
fondern trieb unaufhaltfam zu muthvoller männlicher Verfolgung 


verſagten Rechtes an. Die Folge war, daß fi die Negie- 


zung (Mai 1831) wenigftens dazu entfhloß, vier getrennte 


.. berathende Provinzialffändeverfammlungen für die 


Inſeln, für Zütland, für Schleswig und für Holftein zu kon— 
fituiren, die am 15. Mai 1834 auch wirklich in’s Leben tra« 


ten. "Gleichwohl konnten die Hpffteiner, des ehedem unverküm— 


mert ihnen zugeftandenen Steuerverwilligungsrechtes fih erin- 
nernd, mit ihrer nunmehrigen blos berathenden Wirkfamfeit 
nicht zufrieden ſeyn; fpätere Ereigniffe fteigerten ihre gerechte 
Unzufriedenheit‘ noch mehr. "Der Verſuch, die teutfchen Herzog- 
thümer zu entnationafifiren and dem Dänenthum zu unterwer- 


fen, trat immer offener hervor, bewirkte aber, daß die ganze 
teutſche Bevölkerung nicht nur gegen die Negierung, fondern 


gegen Dänemark felbft, wie Belgien gegen Holland, in einen 


innern Aufftand gerieth. 


* 
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Der oben erwähnte Kieler Frieden Hab das von Dänemark 
getrennte Norwegen an Schweden Die Zuſammenſchmie— 
dung diefer feindlichen Zwillingsbrüder gefchah, wie jene Bel- 
giens und Hollands, durch eigenmächtige Verfügung der eurn- 
päiſchen Diplomatie und: ohne’ alles Zuthun der betheifigten 
Bölfer, Die ftolzen Norweger verſchmähten es aber, ſolche 
Behandlung nach dem Sach enrechte fih gefallen zu Taffen; 
Sie nahmen daher: zwar die im Frieden von Kiel (14 Januar 
1814) geſchehene Thronentfagung ihres Königs an, erflärten 
e8 aber für eine Nechtsanmaßung, daß er ſie eigenmächtig eis 
nem fremden Herrfcher, Schweden, unterwerfe; Fein Fürft fey 
berechtigt, meinten fie, ein Reich zu verfchenfen oder ein Volk 
zu verfaufen, Solcher Ueberzeugung 'gemäß befchloßen fie auch 
zu. handeln und mit Gut, und Blut Norwegens innere und 
Außere Souverainität gegen Schweden zu wertheidigen. . Der 
Prinz Chriftian Friedrich von Holflein«Schleswig (jezt 
König Chriftian VII) vereinigte fih mit ihnen in ſolchem 
Entjhluffe und berief eine fonftitnirende Nationalver— 
-fammlung nad Eidswold. Dieſelbe entwarf ein Staats— 
grundgeſez, welches am 17. Mai beſchworen warb, worauf der 
Prinzregent aus den Händen des Volkes die Königskrone 
empfing. Aber die großen Mächte konnten es nicht dulden, 
daß ihr Werk durch die norwegiſchen Männer vereitelt: werde 
Schon im Juli 1814 langten Bevollmächtigte von Rußland, 
Oeſtreich, Preußen und England in Norwegen an, welche er— 
klärten, daß ihre Vollmachtgeber auf der durch den Kieler Frie- 
den beſtimmten Vereinigung der beiden Nachbarreiche beharrten; 
alsbald entſandte auch der König von Dänemark Ermahnungs⸗ 
briefe; Norwegens Geſandte wurden von England abgewieſen; 
Schweden drohte an der Grenze und überſchritt dieſelbe mit 
ſtarker Heeresmacht. Der nunmehr beginnende Krieg war aber 
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für die Normänner wenig ruhmreich, denn dieſe zogen ſich be— 
ſtändig zurück und gaben ohne Schwertſchlag die erſte Feſtung 
des Landes in die Hände des Feindes. Deſſenungeachtet er» 
bot fih Karl Johann (Bernadotte) den Norwegern um den 
Preis. der Erhebung feiner Dymnaftie auf deninorwegifchen Thron 


zur Annahme der von ihnen ſelbſt gefchaffenen Verfaffung. Das 
n Anerbieten wurde von dem verfammelten Storthing angenont- 
- men; Chriftian Friedrich gab die Krone in die Hände des Vol⸗ 
kes zurück und ging nach Dänemark. Am 20. Oktober wil- 


ligte ſodann die Reichsverſammlung, vorerſt bedingungsweiſe, 


in bie Bereinigung mit Schweden; am 4. November aber wurde 
das Grundgefez vom 17. Mai, blos mit den durch die Ber- 


einigung notbwendig gewordenen Abänderungen, 


angenommen. und. an demfelben Tage König Karl XII. aus- 


an SE 


drücklich und einfiimmig zum König von Norwegen ge- 
wählt. Alfo ‚feierte das Prinzip der Volfsfonverainität im 
Lande der alten Normänner einen glänzenden Triumph, deſſen 
Früchte durch nen Inhalt der. Berfaffung dem Bolfe bewahrt 
werden. Auch in Schweden gelangte das Prinzip der Volks— 
fouverainität zur: Anerfennung, indem der von den Ständen 
im Sabre 1810 zum Regierungsnachfolger des hochbetagten kin— 
derlofen Karl XII. erkorene Marfchall Bernadatte, Prinz von 
Ponte-Corvo, nach dem Tode jenes Königs (5. Februar 1818) 
unangefochten den Königsthron beftieg. Glücklicher Weife ver- 
fannte Karl XIV. Johann feine Steffung nicht, fondern 
that, was. eine redliche und kluge Politif in feinem Falle gleich 
fehr empfahl, — er achtete das Volksrecht, er war weife, 


- milde und gerecht und umgab dadurch feinen fihönen Thron 
mit dem flarfen Schirm der Volksliebe. Faft während der 


ganzen Zeit feiner Regierung herrſchte ein mufterhaftes Ein- 


verſtändniß zwifchen. der, Regierung und den Ständen. Erſt 
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gegen das Ende der Reſtaurationsperiode fing man an,’ des 
Königs „ruffifche Politik“, welcher er freilich den Beſiz 
Norwegens und bie Gnade ver heiligen Allianz verdankte, als 
hemmend für was Tonftitutionelle Leben und die Entwicklungen 
der Zeit, ſo wie als beleidigend fir die Nationalehre zu tabeln. 
Deffenungeachtet fuhr Bernadotte fort, fich immer inniger an 
Rußland anzufchmiegen: Was das Verhältnif der Norweger 
zu den Schweden anbelangt, fo war es, obgleich beide Beust: 
ferungen Stammesgenoffen und außerdem durch Charakter, Ge 
wohnheiten und Sprache einander verwandt find, ein feindſeli— 
ge8, wurde aber durch die Sonderung ver Repräfenta- 
tionen unſchädlich (nur im Verhältnif zum Auslande bilden beide 
Staaten eine Einheit). " Zur Ehre des alten Schwedenkbnigs, 
dem jest fein Sohn Oskar auf dem Throne nachgefolgt ift, 
muß des Vorfalls mit dem Kapitän Lindberg erwähnt wer- 
den. Derfelbe, wegen Majeſtätsbeleidigung zum Tode verur- 
theilt, wollte weder um Gnade bitten, noch die vom König 
ihm freiwillig verfügte Strafmilverung annehmen: da ertheilte 
Karl Johann, den Tod Lindbergs zu verhindern, eine allge⸗ 
meine Ammeſtie für alle politiſche Verbrechen. Ebenſo 
trug er auf dem, Reichstag von 1834 den Wunſch vor, daß die 
Todesſtrafe bei Majeſtätsverbrechen ganz abgeſchafft werde, 
was jedoch die Reichsſtände bei dem höchſten Grade des Ver— 
brechens nicht eingingen. Der Tod des ehemaligen Königs 
Guſtav IV.,: Oberſten Guſtavſon (7. Februar 1887), blieb 
ohne die früher von den Legitimiſten gehoffte Folge; die Fa- 
milie Wafa war Schweden fremd geworden. Auch in Norwe— 
‚gen war Karl Johann zeitlebens beliebt. Gleichwohl war das 
dortige Storthing unbeugfam in Wahrung feiner Rechte und 
fezte dem König, als er ihm die Einführung des abfoluten . 
Veto zummthete, den entfchievenften Wiverftand entgegen (1833) 








> a 55. 
9— ER Italien. 
J Das geiſtige Erdbeben, das bei der Sqhwüle der Julitage 
in Frankreich ausbrach, dann nach Belgien ,ı Teutfihland und 
J Polen ſich verzweigte, kam, unter Meeren und Bergen ſeinen 
J. Weg verfolgend, beim Beginne des Jahres 1831 auch nach 
Italien, wo noch Tauſende den Traum der Einheit und Un— 
abhängigkeit träumten, die Ideen des Karbonarismus fort— 
lebten und. die von Maz zini geſtiftete Verbindung Giovine 
junge Italien) den kühnen Gedanken der Vereini— 
— gung Italiens in eine Republik trug. Gegen den überſpannten 
Deſpoten Franz von Modena richtete ſich der erſte Anſchlag 
4 der Freiheitsfreunde; derfelbe ward aber entdeckt und Ciro 
h Menptti, des Herzogs vermeinter Spion und Haupt der 
4 Berfhworenen, in Feſſeln gelegt (3, Februar: 1831), | Deffen- 
{ ungeachtet, errang die Revolution in Modena und dem nahen 
Reggio einen kurzen Sieg, indem der Herzog auf Die Nach— 
4 richt von der. in Bologna ausgebrochenen Empörung mit 
feinen Truppen umd dem gefangenen Menotti nah Mantua fi 
begab und dadurch es möglich machte, daß eine proviforifche 
— Regierung an die, Stelle der herzoglichen trat (18. Februar 
3 41831). In Bologna; war. nämlih am. A, Februar der 
päpſtliche Prolegat zur Flucht gezwungen, eine revolutionäre 
Negierung errichtet, am. 8, Februar die, weltliche Macht des 
Papſtes für. erloſchen erflärt worden. Die ſchnell gebildeten 
revolutionären Bürgergarven bedrohten felöft Nom, wo eben- 
falls eine Verſchwörung angezettelt war, aber entdeckt und ver« 
eitelt wurde. Alsdann fendeten alle aufgeftandenen römifchen 
Legationen und Provinzen, Abgeorbnete nach Bologna, wor 
ſelbſt am 26. Februar 1831: die Befreiung des Landes von 
der. Herrfhaft des Papftes und die Bildung der „vereinigten 
Provinzen Italiens“ verfündet ward, Parma gerieth gleich— 
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falls in Bewegung und veranlaßte die Kaiferin Marie Louiſe 
zur Flucht nach Piacenza (16. Februar). Da ſandte Oeſtreich, 
vom Papſte, dem Herzoge von Modena und "Marien Louiſen 
um Hilfe angegangen, unverzüglich Truppen aus Oberitalien, 
welche die Modeneſen bei Novi fohlugen 5. März), am 
9. März den Herzog Franz nach Modena zurücbrachten, Parma 
leicht für die Kaiſerin wieder. gewannen (17. März) und 
darauf in's papftliche Gebiet rüsten, Umfonft war es, daß der 
tapfere Dberfi Zucht an der Spize der Inſurgenten heroiſchen 
Muth bewies, denn feine -Schaar benahm fich feige, wie zehn 
Sabre vorher die Neapplitaner bei Rieti. Am 21. März zogen 
die Deftreicher in Bologna ein und lösten die proviſoriſche 
Regierung auf (25: März), Ankona ergab fih am 27. März; 
Spoleto wurde am A. April von papftlihen Soldaten befezt. 
Sp endete die Revolution. Wie die Polen hatten die Italiener 
vergeblich auf Frankreichs Hilfe gezählt Doch bewirkte das 
Suftemilien, daß im Juli 1831 die öſtreichiſchen Truppen den 
Kirchenftant wieder verließen, fo wie daß Deftreich, Preußen 
und ‚Rußland fih mit Frankreich dahin vereinigten, die päpft- 
liche Regierung im Weg der Güte zur Veränderung ihrer bis— 
herigen Grundfäze zu vermögen, Die päpftliche Kurie that die 
beften Berfprechungen, erfüllte fie aber nicht. Die Folge war, 
daß am 24. Dezember 1831 Abgeordnete aller Städte der Ro— 
magna in Bologna zufammentraten und erflärten, daß fie die 
päpftfiche Regierung nur unter der Bedingung wefentlicher 
Neformen anerfennen würden. Aber) die Empörer wurden bet 
Baftia und Ceſena aufgerieben, Damit war aber die Ruhe 
nicht ‚bergeftellt, da die Papftlichen ihren Sieg durch grauſame 
Berfolgungen ſchändeten und durch die zu Forli begangenen 
Greuel die Erbitterung des Volkes aufs Höchſte fleigerten. 
Abermals rüsten die Deftreiher ein (28, Januar 1832), faſt 
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mehr zur Beſchüzung des Volkes vor den Graufamfeiten des 
Kardinals Albani als zum Schirm der Negierung. Nun er- 
ſchien aber auch, am 22. Februar 1832, ein Theil der Touloner 
SKriegsflotte vor Anfona mit 1500 Mann Landungstruppen, 
| welche noch in der nämlichen Nacht ausgefhifft wurden, die 
Befazung von Anfona überrumpelten und die Stadt fammt der 
Eitadelle einnahmen. Das drohende Geſchrei der franzöfifchen 
Kriegspartei, daß Deftreich Franfreich zum Kriege aufgefordert 
babe und die franzöfifhe Intervention nöthig fey, um ber 
Öftreichifihen das Gegengewicht zu halten, hatte Perrier zu fol- 
chem Schritte vermocht. Indeß begnügte fih Franfreich mit 
dem militärifchen Beſize Anfona’s und mifchte ſich in die päpft- 
liche Regierung durchaus nicht ein, fo daß fich der Heilige 

Bater zulezt in die Notbwendigfeit fügte und die anfänglich 
erhobenen Proteftationen aufgab. Sieben Jahre hindurch blieb 
Anfona in Franfreihs Händen, 

In Sardinien beftieg nad dem Tode des Königs Karl 
Felix (27. April 1831) der Prinz Karl Albert von Carignan 
den Thron. Derfelbe erinnerte fich jezt der von ihm zur Zeit 
der Revolution ausgefprochenen freifinnigen Grundſäze nicht mehr, 
fezte vielmehr das Syſtem feines Vorgängers mit Entſchieden— 
heit und Strenge fort, Gegen ihn war der befannte Savoyerzug 
im Jahre 1834 gerichtet, welcher ein fo Hagliches Ende nahm. 

Auch, der neue König von Neapel, FerdinandIl., ein 
Bruder der Herzogin von Berry, verfolgte fo ziemlich die 
Richtung feines Vaters, wie er auch. in der fpanifchen Streit- 
fahe mit Karl Albert von Sardinien auf Seite des: Don 
Karlos fand. Im Jahr 1833 entging er glüclich einer gegen 
ihn angezettelten Verſchwörung. Am 10. November 1837 be 
raubte er Sieilien der. bisher befeflenen ‚gefonderten Verwaltung 
und erflärte die Inſel für eine Provinz. 
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Die Schweiz. 


Auh für die Schweiz wurde die Julirevolution die 
-Lofung zum Kampfe. Zwar vorher ſchon war in den einzelnen 
Kantonen: viel geftritten worden um Neues und Altes; vorher 
Thon Hatten die Beſten und Aufgeflärteften des’ Volkes das 
Sehlerhafte der durch die Reſtauration herbeigeführten Verbält- 
niffe erfannt und gegen die Bevorrechtung ver Patrizier, gegen 
den Zunftzwang, gegen das Verſchwinden der Handelsfreipeit 
und des freien Niederlaſſungsrechts der Schweizer in jedem 
Kanton und gegen andere Uebelſtände angekämpft. Aber ent⸗ 
ſchiedener und allgemeiner geſchah Dies nach den großen Er- 
eigniſſen in Frankreich. Jezt brach ſich die demokratiſche 
Richtung gewaltſam freie Bahn; jezt wurde zur That, was 
vordem nur Gedanke; jezt wurde Sache der Maſſen, was 
vorher nur Sache Einzelner geweſen. Der Anfang geſchah 
damit, daß am 12. September 1830 zu Lenzburg im Kanton 
Aargau ein Volfsverein zufammentrat, ber eine Petition an 
- den. großen Rath beſchloß um Berbefferung der Verfaſſung; 
folgten varauf gleihe Schritte zu Rheinfelden im Thurgau, 
zu Ufter in Zürich, zu St. Gallen, Schaffpanfen, Solothurn, 
Freiburg und Luzern. Ziemlih übereinſtimmend gingen dieſe 
Petitionen auf Revifion der Berfaffungen, Preßfreiheit, Deffent- 
Vichfeit ver Verhandlungen, Sicherſtellung des Petitionsrechtes, 
Aufpebung des Zunftzwanges, Gleichftellung der Stadt- und 
Landbezirke hinfichtlich der Nepräfentation u. ſ. w. Im’ Aar—⸗ 
gau und Waadtlande gab es gewaltfame Auftritte. Zu Taus 
fenden zog das Landvolk am 6. Dezember 1830 in Aarau 
ein, feiner Nechtsforderung ven Nachdruck der That zu geben. 
Dies bewog den großen Rath, die Neform der Verfaſſung zit 
bewilligen. Auch die Patrizier von Bern fügten fih bei dem 
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Anmar ſch des bewaffneten Landvolls am 15. Januar 1831. 
Sofort) wurde von Stadt und Land ein. Verfaffungsrath er- 
wählt, der zur Entwerfung eines neuen Grundgefezes fhritt, 


nach deſſen Annahme durch die überwiegenden Stimmen des 


Landvolkes am. 20. Dftober 1831 beide Näthe ihre Gewalt 
niederlegten, In Bafel hatte der große Rath gleichfalls eine 
neue Verfaſſung entwerfen laſſen; diefelbe entſprach jedoch den 
Wünſchen des Landvolkes, welches eine ganz gleiche Vertre- 
tung nach der Ropfzahl verlangte, nicht. Deßhalb traten die 
Führer der  Landleute am 6. Januar 1831 in Lieftal zu 
einem Regierungsausfchuffe zufammen. Da fihiefte die Stadt 
Truppen gegen: das Landvolk aus, überwältigte daffelbe (12. 


bis 16. Januar) und ließ Unterſuchung führen über die Theil— 


—⸗ 


nehmer des Lieſtaler Bundes. Nun wurde die neue Verfaſſung 


* 


zwar angenommen, aber durch den Uebermuth der Stadt der 


Krieg mit dem Landvolk von Neuem angefacht. Diesmal waren 
die Lieftaler glücklicher: fie fohlugen die von der Stadt gegen 
fie -ausgefandten Truppen am: 21. Auguft 1831 fiegreich zurück. 
Da ließ die Tagfazung Lieftal, den Vereinigungspunft des 
Landvolkes, militärifch, beſezen, ohne dadurch den Frieden her- 
zuftellen zwifchen „ven erbitterten Feinden. Die Leivenfchaft 
der Stadt ging über alles Maß: ein Beweis davon war, daß 


ſie (22. Februar 1832) 46 Landgemeinden eigenmädtig aus 


ihrem Staatsverbande: ftieß und dadurch nöthigte, fich zu einem 
befondern Kantone zw Fonftituiren. : Auch im Kanton Schwyz 
erfolgte eine revolutionäre Bewegung, indem Außer-Schwyz, 
das fogenannte Unterthanenland, die Gleichheit mit Alt- oder 
Inner-Schwyz, dem Herrenlande, begehrte. Da alle Ver- 
ſuche einer Berföhnung mißlangen, nahm die Tagfazung fich 


der Sache am, ohne jedoch einen: Erfolg zu erzielen. : Da 


traten zum Schuz der neuen Ordnung der Dinge die fieben 
423) Rotteck, Allg. Weltg. V. 34 
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Kantone, im welchen demokratiſche Berfaffungen zu Stande ge⸗ 
kommen waren (Bern, Solothurn, St. Gallen, Aargan, Thurgau, 
Zürich und Luzern), am 17. März 1832 zu einem Konkordate 
zufammen; ein Gleiches: thaten aber auch ſechs fonfervative 
Kantone (Bafel, Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis und Neiren- 
burg), indem fie’ zu Sarnen ein Gegenbündniß ſchloßen (14: 
November 1832) und ſich verpflichteten, Feine Tagfazung "zu 
befuchen, zu welcher Bafel-Landfhaft oder Außer⸗Schwyz ein⸗ 
geladen: würden. Und nun erfolgte zwifchen der aus 171 Ran- 
tonem im Züri verfammelten Tagſazung und den Kantonen 
vom Sarner Bündniß ein offener Bruch, ebenſo ein biutiger 
Kampf zwifchen Unter- und Ober-Wallis, von denen Jenes zur 
Tagfazung , Diefes zum Sarner Bünde hielt: Die Tagſazung 
befchäftigte fih unterdeffen mit. vem Entwurf. einer’ neuen 
Bunvesverfaffung, welche allen aus der alten Zeit der Patrizier: 
herrfchaft herſtammenden Uebelſtänden ein Ende machen folite, 
Das Aufhören aller Unterthanenverhältniffe zwifchen einzelnen 
Theilen eines Kantons, das Recht der“ freien Miederlaffung 
aller Schweizer im Umfang der ganzen: Eidgenoſſenſchaft, Frei- 
heit des Verkehrs, Gleihheit von Münze, Maß, Gewicht und 
Zoll, gemeinfame Wehrverfaffung, Preßfreiheit, Petitionsrecht 
an die Bundesbehörde waren die Örundfäze, von denen dabei 
ausgegangen ward.) Aber dem Radikalen mißfiel der Entwurf 
wegen der darin: beibehaltenen Kantonalfouverainitätz den Ari- 
ftofraten und Geiftlichen. mißfiel er wegen der durch ihn er— 
weiterten Centralgewalt. Darum. wurde, als im Frühjahre 
1833 die Tagfazung — mit Ausnahme der Sarner Verbün— 
deten — in Zürich ſich wieder) verſammelte, die Neue) Ver 
faſſung heftig. beftrittem: und’ nichts Weiteres in Betreff der— 
felben- befeploffen, alsı fie ven einzelnen Kantonen zur Annahme 
vorzulegen. Bevor Diefes durchgängig gefchehen war, : machten 
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die Sarner Verbündeten einen’ kühnen Reaktionsverſuch. Der 
Dberft Abyberg brach namlih am 31. Juli 1833 mit 600 


x Bewaffneten von Schwyz in’ das Gebiet von Außer- Schwyz 


ein und befezte Rüßnacht. Aber damit war der Krieg beendet; 
denn nun entbot die Tagfazung das Bundesheer, Tieß den gan- 
zen Kanton Schwyz militärifch befezen und erklärte am 12, 
Auguft die Sarner Konferenz für aufgelöst. Auch Bafel, 
welches die Fehde mit Lieftal wieder begonnen hatte, erlitt jezt 


eine entfcheidende Niederlage, Denn die Truppen, die e8 gegen 


die Landleute in Hoffärtigem Uebermuthe ausgefendet, wurden 
son diefen ſchmählich gefchlagen, und die Stadt mußte nun- 
mehr (12. Augufl) 3000 Mann Bundestruppen ber ſich auf- 
nehmen. Bald darauf (17. Auguft 1833) ſprach die Tagfazung 
die Trennung der Landfhaft Bafel von der Stadt Bafel 
aus, jedem Theile die Hälfte des gefammten Staatsvermögens 
zuweifend, "Der: Streit in Schwyz wurde anders entfchieven, 
indem’ dag Herren- und Unterthanenland wieder vereinigt wur- 
den unter einer die vollkommene Nechtsgleichheit alfer Rantons- 


genoſſen 'gewährleiftenden DVerfaffung: Aud in Neuenburg 


war im Februar 1831 eine Reform der Verfaffung, von vielen 
Stimmen felbft die Trennung von Preußen begehrt worden. 
Der König war den Wünfchen einer Reform nicht entgegen 
und fehiefte deßhalb den Generalmajor von Pfuel als Tandes- 
herrlichen Kommiſſär nah Nenfhatel (März 1831). Hiermit 
waren aber die Eraltirten nicht zufrieden, Vielmehr fanmelte 
der Häuptling Bourquin im Val de Travers eine Schaar 
bewaffneter Landfeute und bemächtigte fich mit ihrer Hilfe (13, 
September 1831) der Stadt Neufchatel, wofeldft alsdann eine 
proviſoriſche Regierung eingefezt und die Verbindung mit Preußen 
für aufgehoben erffärt ward. Aber nun ſchritt, um eine Inter 
vention Preußens zu verhindern, die Bundesgewalt ein, ver- 
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5 jagte die, Infurgenten aus Neufchatel und befezte die Stadt 
(27. ‚September 1831). Erſt nachdem (24. Dftober) der 
preußifche- Dberft von Pfuel an die Spize der zu einem Frei— 
willigenforps gebildeten Noyaliften getreten war, verließen vie 
Bundestruppen das. Land wieder, Nun ſammelten ſich vie 
Demokraten. noch einmal, wurden jedoch (18, Dezember) bei 
Cortailloud von Pfuel gefchlagen: und theils ‚gefangen, theils 
auseinandergeſprengt. Seitdem. blieb, die Ruhe in Neuenburg 
üngeflört ‚und. ‚errang die fonfervative Richtung‘ wieder die 
entfchiedene Dberhand: ı nn 
Nachdem die innern Zwiftigfeiten beendet waren, wurde 
die Schweiz in auswärtige: Handel verwickelt. Die im 
April 1833, wenige) Tage nach dem. Frankfurter Attentat, aus 
ihren Standquartieren im Franfreich auf ſchweizeriſches Gebiet 
übergetretenen Polen, welde im Kanton Bern gaſtliche Auf- 
nahme gefunden hatten, brachen namlich, am 30. Januar) 1834 
von Biel, Bern und andern Orten auf, um -amdieritalienifchen 
Flüchtlinge in den frangöfifchen Departements der Nhone und 
Iſere, welche den Umfturz des Thrones von ‚Sardinien und 
die Revolutionirung Italiens beabfichtigten, ſich anzuſchließen. 
Der befannte Romarino war der Führer diefer, der Giovine 
Italia angehörigen, doch auch von einer ziemlichen Anzahl teutſcher 
und. fohweizerifcher Jünglinge geförderten Unternehmung. Am 
1. Februar Schiffen ‚mehrere: Haufen Polen. won Vevah, Nyon; - 
Laufanne und. Morges über den Öenferfee nach dem favoyifchen 
Ufer; in der folgenden, Nacht rückten die in Frankreich ver— 
fammelten Schaaren süber die Grenze gegen Echelles. Die 
lezteren wurden aber. von der Grenzwache zurückgeſchlagen und 
den erſtern ſandte Romarino ſelbſt, am Erfolg verzweifelnd, 
von. Lauſanne aus Befehl zur Rückkehr. Nun ergingen von 
faſt allen europäiſchen Höfen dringende Aufforderungen an die 
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Eidgenoffenfihaft, die Fremdlinge auszuweifen, Die Schweiz 
weigerte fich einige Zeit ang, beſchloß aber endlich, bis zum 
15: Mat 1834 dem Wunſch der Mächte zu willfahren. Deffen- 
ungeachtet wurde, vornämlich durch die Berner Demofraten, 
den teutſchen und italienifchen Flüchtlingen nad. wie vor Auf- 
enthalt gewährt und auch den teutfhen Handwerfsgefellen ges 
ftattet, revolutionäre Zufammenfünfte und Aufzüge zu halten 


ſo EB. am Jahrestag der Zulirevolution im Jahr 1834 das 


Fett im Steinhölzli⸗ bei Bern). In Teutfchland wurde 
deßhalb das Wandern der Gefellen nach der Schweiz, fo. wie 
der Beſuch der neun errichteten. Hochfchulen von Bern und 
Zürich verboten. Auf. die Vorftellungen der teutfchen Negie- 
rungen erflärte die Schweiz endlich, daß fie über Das, was 
inner ihrer Grenzen gefchehe, Niemanden Rechenfchaft ſchuldig 
fey. Schon’ waren Zwangsmaßregeln gegen die Eidgenoffen- 
Schaft zu erwarten, als das freundliche Schreiben des Kaiſers 
Ferdinand J. worin Diefer der Schweiz den Tod feines Baters 
anzeigte vund den Wunfh auf Wiederherftefung ver alten _ 
Freundſchaft zwifchen Deftreich und den Eidgenoffen ausfprach, 
die Tagſazung zu einer gefälligen Erklärung beftimmte, welche 
dann auch die’ andern Nachbarſtaaten befriedigte. Bisher hatte 
die Schweiz an Frankreich einen nüzlichen Vertreter bei den 
öftlichen Mächten befeffen; im Jahre 1836 aber kam fie auch mit 
ver franzöſiſchen Negierung in Zwift, da fie einen von Tezterer 
in die Schweiz gefchieften Agenten und Polizeifpion, Namens 
Confeil, auswies, gegen die franzöfiichen Behörden, welche 
den Eonfeil mit falfhen Päſſen verfehen hatten, Vorwürfe er- 
hob und namentlich den franzöſiſchen Gefandten, Herzog von 
Montebello, befeidigte. Denn nun verlangte Frankreich Genug- 
thuung und fperrte zugleich feine Grenzen gegen die Schweiz ab. 
Da entfehloß fich die Tagfazung zu einer nachgiebigen Erflärung 
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(5. November 1836), bewilligte die son Frankreich ‚geforberte 
Ausweifung der Fremdlinge und flellte ‘fo den zürnenden Nach— 
bar zufrieden. Der fpäteren Zwifte mit Franfreich haben wir 
bereits in. ver. Gefchichte diefes Landes erwähnt. 

Der im Jahr 1833 berathene Entwurf: der Bundesverfaf- 
fung, welcher nach dem Vorgange Luzerns von der Mehrheit ver 
Kantone verworfen worden. war, kam auf der Tagfazung von 
1835: wieder zur. Sprache, aber nicht zur Erledigung, weil vie 
große Mehrheit der Stimmen, namentlich die der. Meinern Kan- 
tone, demfelben entgegen war. Nur die Militärverfaffung ind 
die, Eingangszölfe wurden für: die Geſammtheit der, Kantone 
geordnet; ſonſt blieb Alles beim Alten. Erneuerte Streitigkeiten 
im Kanton Schwyz zwiſchen den bevorrechteten Altfreien, denen 
ſich aus dem Landvolk die Hornmänner (Beſizer von Horn=- 
vieh) anſchloßen, und den bedrückten Neuliberalen, mit denen 
es die Klauenmänner (Schafhirten) hielten; der Volksauf— 
ſtand vom 6. September 1839 gegen die demokratiſche Regierung 
yon Zür ich, welcher mit dem Sturze dieſer Regierung endete; 
dann wiederholte Zwiſtigkeiten mit der Kirche, namentlich wegen 
Schwörung des Bürgereides von Seite der Geiſtlichen und wegen 
der 1835 aufgeſtellten, das Verhältniß der Schweiz zum päpſt⸗ 
lichen Stuhle betreffenden Badener Konferenzartikel, 
und mehrere andere größere und kleinere Reibereien ſind die 
hervortretenden Punkte im ſeitherigen Lebensprozeß der ee 
Seigertepntil | 





Nordamerika. en 

Die Verwaltung des edlen. Sohn Duincy Adams, der 

im. Jahre 1825 zu Monroe's Nachfolger- in der Präfidenten- 
würde erwählt worden, ‚war wohlthätig ‚für. das glüdliche Land, 
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Gleichwohl wurde Adams, nach Umlauf feiner Amtszeit, nicht 


wieder gewählt, weil die föde raliſtiſche Partei, deren Res 
präfentant\er gewefen , unterdeſſen der ventraliftifhen er- 
legen. war. Diefe Parteien: ſtehen fih nicht fo. ferne wie, die 
Liberalen und Ariftofraten Europa’s, bekämpfen fich aber nad 
Amerifanerart oft mit ‚grenzenlofer Wuth. Was fie trennt, iſt 


2 der Umftand, daß die Eine eine zwanglofe Berbindung, Fö— 


deration, unabhängige Staaten, die Andere eine einigere und 
feſtere Centralrepublik wollen. Die Leztern huldigen mehr. 
demofratifchen, die Erftern mehr ariſtokratiſchen 
Anfihten. Das Volk entfchiev fih in den Wahlen des Jahres 
1829 für die Demofraten, indem es den durch feine Friege- 
vifhe Tapferkeit um: das. Vaterland ‚hochverdienten General 
Jackſon zum Präfiventen.erwählte (14. Februar 1829). Eine 


glückliche Wahl; denn Jackſon Tiebte Gerechtigkeit und Frieden . 


und war unermüdlich auf das Wohl des Vaterlandes bedacht. 
Er ftand an der) Spize der Central- oder Unionspartet, 
überzeugt, daß auf. der Union die Achtung der Anerifaner im: 


- Auslande und. ihr innerer Flor beruhe, und daß fie ohne das 


Bereinigungsband aus der Selbftregierung. bald in die Ver— 
irrungen des, Provinzialegoismus und fchließlich unter das Joch 
einiger Oligarchen gerathen würden, Jackſon fah fih während 
der acht’ Jahre feiner Verwaltung — im Februar 1833 wurde 
der ehrwürdige Greis abermals erwählt — nicht auf Rofen 
gebettet; ‚viel innerer: Streit: regte unter ihm das Land auf. 
Den Anfang machte die Zolltarifsfrage. Dieſelbe fezte 
ganz Amerifa in Parteiung , indem die adferbauenden Süd- 


Provinzen, welde .mehr Fonfumirten, die Abfchaffung 


des Zolles wünſchten, die nördlichen dagegen, in welden 
Fabriken und Gewerbsthätigkeit zu blühen angefangen, den Zoll 
zum Schuz ihrer Induſtrieerzeugniſſe fortbeftehend wiffen wollten. 


536. 
Mit unerhörter Heftigfeit wurde feit 1831 im Kongreß wie 
außer demfelben über den Zoll geflritten; im Kongreß: kam es 
fogar zu rohen Erzeffen, und allerwärts wurden Zeichen ſicht⸗ 
bar, welche felbft eine Trennung der Union und Bürgerkrieg 
verfündeten. Auch im Schooße der Negierung entſtand Ziwie- 
ſpalt, weßhalb Jackſon fih ein neues Kabinet bildete. "Seine 
Meinung hielt fih zwifchen den beiden feindlichen in’ der Mitte; 
fein Wunſch ging auf Ausgleichung der fid widerſtreitenden 
Intereſſen; darum entſchied er fih für mäßige Herabſezung 
des Zolles und Tegte dem Kongreſſe ein dahin gehendes neues 
Zolfgefez vor, welches am 14. Juli 1832 auch wirklich von 
beiden Kammern angenommen ward, ' Gegen dieſes Gefez er- 
boben aber fofort die unzufriedenen Südprovinzen, die volle 
Handelsfreigeit begehrten, Proteftation. Südkarolina erklärte 
fogar eigenmächtig den neuen Tarif für nichtig, erhob gegen 
die Regierung offenen Widerftand, rief dadurch den Beſchluß 
einer Zwangebilf gegen fich hervor, beruhigte fih aber, als am 
26. Februar 1833 ein vom Oppofitionsführer Clay gemachter 
Bermittlungsoorfhlag zur) allmäligen Herabſezung der Zölle 
angenommen ward. | 

Noch mehr als die Tariffrage regte die Bankfrage die 
Bürger der Staaten auf, Als der Freibrief: ver im Jahre 1816 
‚ geftifteten Banf der vereinigten Staaten zu Philadelphia 
dem Erlöfchen nahe ging (derſelbe lautete auf zwanzig Jahre), 
befchloß der Kongreß (1832) die Erneuerung’ jenes Privi- 
legiums; der Präfident aber fezte der Bil fein Veto entgegen, 
weil er das Inſtitut der Bank an fih den Freiheiten und In⸗ 
tereſſen des Volkes für nachtheilig hielt; weil er der Bank zur 
Laſt legte, daß fie ihre Privilegien überſchritten, ſich die größten 
Anmaßungen erlaubt und die Preſſe beſtochen habe: Handlungen, 
wodurch ſie unwürdig geworden, noch länger der fiskaliſche 
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Agent "des Schazes zu bleiben.  Sadfon ging noch weiter, 
indem er im September 1832 die bei der Banf gemachten 
Regierungsdepoſiten oder Einnahmsüberfhüffe im Betrag von 
7 Millionen zurücknahm. Bald war über die Banffrage die 
ganze-Bevölferung in zwei Parteien gefpalten. Mit ver Banf 
hielten es alle Gegner Jackſons, der Union und des Tarife 
(die Nullifizirer), (überhaupt die ganze ariftofratifche Partei, 
bier „Whigs“ geheißen; mit Jackſon dagegen die demokratiſche, 
die Unionspartei. Im Repraſentantenhaus erklärte ſich die 
Majorität der Komité im Sinne Jackſons; der Senat dagegen 
mißbilligte durchaus und entſchiedenſt die Zurücknahme der 
Fonds und erflärte überdieß, daß der Präfivent die Grenzen 
feiner Befugniffe überfohritten habe, Da erließ Jackſon am 
155 April eine Botfhaft an die hohe Berfammlung, worin er 
dieſer darlegte, wie fie nicht befugt fey, eine Note gegen ihn 
zu erlaffen, wie überhaupt ihr ganzes Verfahren ver verfaf- 
fungsmäaßigen Förmlichkeiten entbehre Da der Senat‘ diefe 
Botfchaft mit Unwillen aufnafm, wurde die gegenfeitige Er- 
bitterung noch größer und die Sriedensfliftung weiter hinaus- 
gerückt. Aus dem Hauſe des Kongreſſes ging die Aufregung 
in alles Volk; Tumulte wurden alltäglich, beſonders ſeit dem 
Beginn der Wahlen für die nächſte Repräſentantenkammer. 
In der That war um dieſe Zeit die Beſorgniß, daß die Union 
ſich trenne, nahe gelegen; im Süden wenigſtens erhielten die 
Nullifikationsbeſtrebungen, d.h. die gegen den gegenwärtigen 
Zuſtand der Union gerichteten Angriffe, neues Leben. Gleich— 
wohl fielen die Wahlen zu Gunften Jackſons aus, Die untern 
Klaſſen betrachteten namlich die Bank ſchon als Macht mit 
Mißtrauen ſie haften fie als Gelvariftofratie und erinnerten 
fih an die frühern Fallimente der Filialbanken. Sp mußte 
denn nach Ablauf des Freibriefes (1836) das verhaßte Inſtitut 
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aufhören. Aber es trat unter anderer Form: wieder in's Leben 
und verurfachte dem alten Jackſon nor manchen Grimm: »Anftatt 
ſich aufzulöfen, begann nämlich die Bank mit dem Staat von 
Pennfyloanien Unterhandlungen, erlangte von demfelben 
eine Inkorporationsakte als Staatsbank und damit geſezliche 
Geltung. So ſah man denn, nachdem die alte Banf am 
A, März 1836 nah ſiebenjährigem Kampfe mit: Jackſon ihre 
Exiſtenz geſchloſſen, zugleich die neuer Bank mit demſelben 
Kapital, denſelben Aktionären (mit Ausſchluß der Regierung, 
die. vordem zu einem Fünftel: betheiligt geweſen) und dem— 
ſelben Vertrauen bei der handeltreibenden Klaſſe in's Leben 
treten. Damit war jedoch die Bankfehde nicht geendet, da in 
den Legislaturen von New-York und Ohio Bills eingebracht 
wurden, die zum Zweck hatten, den Umlauf aller Noten der 
in Pennſylvanien neu gegründeten „Bank der vereinigten Staa— 
ten im Bereich jener beiden Staaten: zu verhindern, und die 
Legislatur von Pennſylvanien ſich beeilte, ernflliche Repreffalten 
Dagegen zu gebrauchen. Das Wiedererftehen der Bank war ein 
harter Schlag für Zadfon und die Demokraten, — ein Schlag, 
der noch unter Jackſons Freund und Nachfolger van Bur en 
feine Wirkung. äußerte. 

Seit Eröffnung: des Rongreffes von 1834 (1. — 
beſchäftigte neben der Bankfrage die mit Frankreich wegen 
des Vertrags vom A. Juli 1831 ausgeſprochene Zwiſtigkeit 
die Parteien. In jenem Vertrage hatte Ludwig Philipp die 
Entſchädigungsanſprüche der Bürger Amerika's für ihre durch 
das napoleoniſche Kontinentalſyſtem erlittenen Verluſte an 
Schiffen und Waaren anerkannt und mit 25 Millionen Franfen 
zu tilgen verſprochen. Die franzöfifche Kammer) aber verwarf 
den Vertrag, weßhalb Jackſon eine Friegerifche Botſchaft an 
den Kongreß erließ, in deren Folge der franzöſiſche Geſandte 
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alsbald zu Schiffe ſich begab. Nicht lange nachher wurde indeß 
ben Vertrag von der franzöſiſchen Kammer genehmigt, jedoch 
der Klauſel: „wenn die Regierung befriedigende Erläu⸗ 
_ terungen ‚über die die ‚franzöfifche ‚Ehre verlezende Botſchaft 
des Präfidenten wom. 2. Dezember. 1834 erhalten habe.“ Zu 
3 ſolchen Erläuterungen war der ſtolze Jackſon begreiflicher Weife 
nicht. geneigt, doch erklärte er fih in feiner Botſchaft an den 
Kongreß 17. Dezember 11835) über die Klauſel in; friedlichen 
Ä Sinne. Anſtatt nun aber. abzuwarten, welche Wirkung: diefe 
Botſchaft auf die franzöfifche Regierung hervorbringen werde, 
R ſchlug er fhom am 45. Januar 1836 dem Kongreſſe Repreffa- 
lien gegen Frankreich vor, verlangte außerdem — weil: jenes 
‘ Seerüftungen mache — entſprechende Nüftungen von amerifa- 
niſcher Seite, und raſche Berwilligungen: zur Vermehrung der 
- Marine und zur Vervollſtändigung der Küftenvertheidigung. 
Bei dieſer Lage der Dinge fihien — troz des Widerſtandes, 
den der dem Präfidenten fonfequent zürnende Senat machte — 
ein Krieg mit Frankreich unvermeidlich. Da bot Großbritannien 
ſeine Vermittlung an und benachrichtigte den Kongreß ſchon am 
15. Februar 1886, daß die franzöſiſche Regierung — in Folge 
der Erklärung vom 7. Dezember 1835 — ſich bereit erkläre, 
die verfallenen Entſchädigungstermine zu bezahlen. Damit war 
denn der diplomatiſche Verkehr der Staaten mit Frankreich 
wieder hergeſtellt. 
Auch General Jackſon konnte, gleich den meiſten ſeiner 
Vorgänger, in den jährlichen Botſchaften von der „beiſpiel⸗ 
Tofen” Blüthe des Baterlandes ſprechen; wie jeder Zweig der 
Betriebfamfeit, mit überfehwenglichem Erfolge belohnt werde; 
wie. in jedem Element der Nationalreihthümer und des indivi-⸗ 
duellen Wohlbefindens die reißendften und ſicherſten Fortſchritte 
fi, offenbaren ; ja, er konnte fogar verkünden, daß der Schaz 
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am 1. Januar 1837 einen in die verſchiedenen Staaten nad 
Maßgabe ver Bevölkerung zu vertheifenden Ueberſchuß darbieten 
werde. (Anders war es freilich in den einzelnen Staaten 5 
diefe Hatten zum Theil große Schulden.) ' Mußte bei der Be- 
trahtung, wie fo die materiellen Güter der Union allerwärts 
fih mehrten, ver Dienfchenfreund einen angenehmen Eindruck 
empfinden, fo Fonnte es für ihn auch kaum etwas Betrübenveres 1 
geben, als zu fehen, wie auf amerikaniſchem Boden die ldeellen 
und moraliſchen Intereſſen ſo gang ohne "Freunde biieben. 
Der Amerifaner genießt und Iiebt feine Freiheit, er Fennt feine 
Rechte und: iſt männlich zu deren Vertheidigung bereit —- aber 
faft noch mehr Tiebt er das Geld, Auf Bereicherung iſt fein 
Hauptftreben gerichtet, für deffen Erreichung er "feine Mühe 
ſcheut; auf den Gang feiner Gewerbs— und Handelsgeſchäfte 
den Blick richtend, vergißt er alles Andere, was nicht damit 
in Verbindung ſteht; ſeine Selbſtſucht, durch's Glück genährt 
und geſteigert, kennt keine Grenzen. So ſehen wir in dem 
Amerikaner, in dem’ wir vielleicht eine alte Griechengeſtalt wie- 
derholt zu finden hofften, einen in den graſſeſten und plumpſten 
Materialismus verſenkten, für alle höheren Ideen abgeſtorbenen 
Menſchen. Das iſt die Schattenſeite des herrlichen Bildes von 
Amerika, die wir auch noch zu betrachten haben. Traurige 
Aufgabe! Haben wir früher bewundert, fo werden wir jezt von 
Unwillen, Beratung , ja Entfezen ergriffen, denn wir fehen 
das freiefte Volk der Erde über Sklaven herrſchen, jedes 
Wort zu Gunften ver Emanzipation dieſer Unglücklichen mit 
tyrannifcher Wuth verfolgen, wir fehen die Republifaner bemüht, 
ihren: farbigen Mitbrüdern jede Laſt und Schmach aufzulegen, 
wir fehen fie den Verſuch, leztere zu unterrichten, als Schweres 
Verbrechen beftrafen. "Was man zur Ehre der menschlichen 
Natur für unmöglich halten möchte, iſt hier verwirklicht — ein 
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ganzes. Volk in blindem Wahn befangen. Freilich gab es auch 
- vorurtheilsfreie und vernünftige Männer, welche auf Abfchaffung 
des dem Lande anklebenden Schandflecks mit edlem Eifer Hin- 
arbeiteten; aber ‚fie wurden vom Getöfe der Menge über: 
fchrieen. Als die Sflavenemanzipationsvereine in den nörd— 
lichen ‚Staaten Schriften gegen die Sklaverei dur den 
Süden zu verbreiten fuchten, flürmten die, Einwohner von 
Charlestown das Pofthaus ihrer Stadt und gaben die ange- 
langten Schriften den Flammen preis. In Washington war 
der Pöbel nahe daran, einen Prediger der Sklavenemanzipation 
zu hängen. Virginien ſezte auf Auslieferung eines Abolitioniſten- 
führers eine Prämie von 30,000 Dollars. Auf ſolche Weiſe 
ſprach fi in allen füdlichen Staaten die Stimmung. des Volfes 
aus. Die Wuth gegen die Abolitioniften (Freunde der Eman— 
zipation) erzeugte eine wahre Anarchie, Wurden doch Neger, 
die man, mörberifcher Anfchläge gegen die weiße Bevölferung 
befhuldigte, von einem Komitee von Pflanzern zum Tode 
verurtheilt, Das Wichtigfte war, daß die Sflavenbefizer faft 
allerwärts erflärten, jedem Eingriff in. ihr Eigenthbumsrecht an 
den Sklaven fich zu widerfezen und nöthigenfalls ſelbſt Die Union 
aufzulöfen. Die Gefahr fand indeß den reichen Pflanzern noch 
nicht fo nahe; beſchloß doch am 8. Februar 1836 die Neprä- 
fentantenfammer mit ‚201. gegen 7 Stimmen, ‚daß dem Kon— 
greffe Feine Macht zuftehe, fih, auf was immer für eine Weife 
es auch ſeyn möge, in die. Sklavenverhältniffe der. einzelnen 
Staaten zu miſchen; ferner, daß die Abfehaffung der Sklaverei 
eine Verlegung des Hffentlihen Vertrauens .und eine für. das 
BDeftehen der Union unfluge, unpolitifche und gefährliche Hand» 
lung ſey! Nach folhen Vorgängen wurde der Eifer gegen die 
Sflavenemanzipation) zum wahren Fanatismus. Selbſt Geift- 
liche hörte man gegen die Abplitioniften donnern, die nachgerade 
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vom allem Volke verdammt wurden. In St. Louis zog eine 
raſende Menge vor das Bureau eines Journals, welches die 
Sklaverei als eine Sünde bezeichnet hatte, zerſtörte es und 
zwang den Herausgeber zur Flucht, In Cincinnati widerfuhr 
Dafjelbe dem Advokaten Birney, der ein Journal, den Philan- 
tropen, gegen vie Sklaverei herausgab: denn am 30. Yuli 1836 
wurde das Bureau des Philantropen geplündert und die Preffe 
in. den Ohio geſchleudert. Da Birney ſelbſt fi glücklicher 
Weife noch rechtzeitig geflüchtet hatte, warf fi die wüthende 
Menge zur Entſchädigung auf die Häufer farbiger Menfchen 
und riß diefelben nieder, Der Kongreß blieb feinem Beſchluß 
von 1836 treu, indem er noch in den Zabren 1839 und 1840 
bei Gelegenheit eingelaufener Petitionen zu Gunften der Neger 
beſchloß, daß in Betreff ver Abolitionsfrage weder Memoriale 
noch Petitionen vom Haufe berücfichtigt oder auch nur ange— 
nommen werden follten. Er betrachtete nämlich mit der Mehr- 
beit des Volfes es Als ausgemacht, daß die Fortdauer des 
Beſtandes der vereinigten Staaten an die Fortdauer der Neger- 
ſtlaverei ſich knüpfe, daß daher die Abolitionsaffoeiation eine 
den Beftand des Staates angreifende, hochverrätheriſche fey. 
Dergeftalt ward die Vertheidigung des Kongreſſes verfucht! 
Außerdem hat man zur Befhönigung Neuenglande, daß es 
hinter dem edlen "Beifpiele des  „tyrannifchen“ Mutterlandes 
träge zurücgeblieben, ven Umftand angeführt, daß die Auf- 
Hebung ver Sklaverei für Amerika’ ein viel ſchwereres Wert 
wäre, als es für England gewefen: die Entfhäadigungsfumme 
Amerikas würde nämlich nicht nur 20 Milionen Pfund Ster- 
ling, fondern mehr als 66 Millionen betragen, da England 
750,000°Sflaven Ioszufaufen Hatte, Nordamerifa- aber deren 
2,500,000: fosfaufen müßte! Diefe Soppiftereien alfe wird aber 
einft, wenn nicht vorher das Recht einen friedlichen Sieg er- 
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langt, die bintige Thatfache zerſtreuen. Die Schwarzen werben 
fih erheben zur Wahrung ihrer Menſchenwürde "und mit der 
Kraft des Körpers den Forderungen der Vernunft Nachdruck geben, 
icht nur gegen die Schwarzen, ſondern gegen die Far- 
bigen überhaupt. führte Amerifa den ungerechteften Krieg. 
So befchloß der Kongreß am 31. Mai 1830 förmlich die Ver- 
‚treibung der Indianer, der Urbewohner des Landes, aus ihren 
bisherigen Wohnſizen. Sie follten, um der zunehmenden Be— 
völferung der Weißen Plaz zu machen, ihre alte Heimath gegen 
neue: ihnen angewiefene, vom Kongreffe erworbene Landftriche 
weſtlich vom Miffifippt vertaufhen. Aus Anhänglichkeit 
an den alten heimiſchen Boden weigerten ſich natürlich viele 
Stämme der Auswanderung 5 andere — die fogenannten Sad- 
und Fuchsindianer — kehrten, nachdem fie ſchon vom Hftlichen 
auf das weftliche Ufer des Miſſiſippi fich begeben hatten, wieder 
auf diefes zurück, mußten. fih aber, wiederum zurückdrängen 
und bei der Meberfahrt über den Strom zu Hunderten zu— 
fammenfchteßen Taffen. Seitdem waren die tapfern Stämme 
"ver Farbigen in beftändigem Aufruhr gegen die Weißen, diefe 
Dranger und Räuber, So erfuhr man plözlih, daß die In— 
dianer in Florida in Waffen gegen ihre Dränger aufgeftanden, 
daß eine Abtheilung der Unionstruppen von ihnen niedergemacht, 
mehrere Pflanzungen zerftört, viele Weißen ermordet und alle 
ihnen in die Hände gerathenen Neger mitgenommen worden 
feyen. Bald war der Kampf, an deſſen Spize die Semino- 
ben ſtanden, durch die Theilnahme anderer Stämme und der 
ihren Herren’ gewaltfam entriffenen Sflaven exnfthaft und weit 
verbreitet. Umfonft wurden drei amerifanifche Generale gegen 
die Rothen gefchiefts Denn die Empörung breitete fih raſch 
nad Georgien und Alaboma aus und die Wuth der zürnenden 
Stämme gegen die Weißen wuchs mit dem Giegeslauf. Erſt 
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nach den höchſten Anftrengungen: gelang es den weit überlege- 
nen Unionstruppen,. die Creeks zu überwinden, welche dann 
Mitftreiter. ihrer Sieger ‚gegen die ausdauernden Seminolen 
(einem Zweig, der Creeks) wurden. Dieſe Politit des Was- 
hingtoner Kabinets mag barbarifch erfcheinen, aber fie ift durch 
die Noth geboten. „Ein adferbauendes und ein Jagdvolk kön— 
nen nicht, auf einem Boden beifammen wohnen,“ fagte damals 
(1836) das franzöfifche Journal des Debats. Es gibt Fein 
Unrecht, das noch nicht vertheidigt worden iſt! Fragen wir 
die Amerifaner: Warum erziehet ihr den rothen Bruder nicht, 
warum. gewinnt ihr ihm nicht für den Aderbau und die Eisili- 
fation? fo antwortet uns der  amerifänifche Kriegsminifter 
(1840): den Indianer zu zähmen haben wir ung feit Langem 
vergeblich bemüht; es gibt daher Fein anderes Mittel, als ihn 
zu. vertilgen., ‚Unter van Burens Verwaltung —  Derfelbe 
wurde. 1837: zu feines. Freundes Jackſon Nachfolger ernannt 
— dauerten die. Verfuche, die Indianer zurückzudräugen, fort 
Sp ward (Auguft 1837) mit den Tſchippeväs ein Vertrag wegen 
Abtretung von 20 Millionen Morgen Landes gegen eine Vers 
gütung von 875,000 Dollars abgeſchloſſen; ebenſo (Spätjahr 
1837) mit den Siour-Indianernz auch die Potawotomis, Sais 
und Dſchoväs Tiefen ſich zur Auswanderung bewegen: Das 
gegen brachen die Ereefs- Indianer wieder Ins und hielten uns 
ter ihrem Helden Oceola faſt zwei Jahre lang dem Feinde das 
Gleichgewicht. Endlich, nachdem Oeeola durch die ſchändlichſte 
Treuloſigkeit der Weißen in die Hände Dieſer gerathen war, 
glaubte man den Krieg beendigt, aber er dauerte noch lange 
fort, da die tapfern Seminolen mit dem: Muth der Verzweif—⸗ 
Yung fich abermals erhoben. Erſt nachdem im Frühjahr 1836 
unter den armen Indianern noch die Peft ausgebrochen war, 
durch welche die gehezte Bevölkerung fürchterlich gelichtet wurde, 
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* man, daß Florida und die Seminolen Frieden AR: 
- fen (Sommer 1839). 

Mit Mexiko hatte die Union, bisher in gutem. Einver- 
ea gelebt; fie hatte den jungen Staat feiner Zeit zuerſt 
als, unabhängige, Macht anerkannt und. ihm nachderhand fort— 

während Freundfchaft erwiefen: Dies freundliche Verhältniß 
endete aber noch unter Jackſons Verwaltung bei Gelegenheit 
des texaniſchen Aufſtandes — nicht ohne des Präſidenten Schuld. 
Denn Jackſon legte, anſtatt Neutralität zu beobachten, eine 
entſchiedene Parteilichkeit für die Texaner an ben Tag, die er 
gerne in die Union aufgenommen hätte; und er that Dies troz 
des Senatsbeſchluſſes, welcher verfügte,. die Unabhängigkeit 
von Texas. nicht. eher anzuerfennen, als bis die Regierung 
deffelben ſich fefter organsfirt und fichere Hoffnungen ihres. Be— 
ftehens. gegeben babe. Wegen, folcher den Inſurgenten gege- 
benen Unterfiüzung erhob Mexiko mit Recht Befchwerde, wie 
die Staaten ihrexrſeits über Mexiko fich beflagten, weil Dies 
fi, weigerte, für eine Reihe von Unbilden, an der nordame- 
rikaniſchen Flagge verübt, Genugthuung zu geben. Die beider— 
ſeitigen Geſandten wurden zurückgerufen. Nicht lange nachher 
wurde über die AUnabhängigkeit von Texas im Kongreſſe ver— 
handelt und dieſelbe durch Ernennung eines Geſchäftsträgers 
bei jener Republik anerkannt (März 1837). Die Folge war, daß 
ſchon im Monat Mai 1837 die Feindſeligkeiten mit Mexiko aug- 
brachen, indem mexikaniſche Kriegsschiffe, die im Golf frenzten, 
fünf bis ſechs nordamerikaniſche Kauffahrteiſchiffe, die nach Teras 
handelten, wegnahmen. ‚Nachdem ‚die große und. aufregende 
Stage, ob das Gebiet Michigan als Staat in Die. Konföde⸗ 
ration aufzunehmen ſey, im Januar 1837 bejahend entſchieden 
worden, zählte die Union 26 Staaten. 

Ban Buren hatte fein beneidenswerthes Loos; denn nicht 

as ) Rotteck, Allg. Weltg. V. 35 


54 
nur erbte er alfe Feinde Jackſons, fondern er erhielt dazu noch 
eine große weitere Anzahl, die Jackſon gleichfalls ihm vermacht 


hatte, Dies zeigte ſich ſchon bei den Wahlen im Spätherbfte, 


1837, die faft alle für van Buren nachtheilig ausftelen. "Der 
Grund Yag in der Rückwirkung der Jackſon⸗Buren'ſchen Finanz- 
maßregeln auf die mittlern und untern Klaffen. Seitvem näm— 
lich in Folge jener Maßregeln die Banfen ihre Baarzahlungen 
eingeſtellt und dadurch mehr als die Halfte der Fabrifen zur 
Untpätigfeit genöthigt hatten, wurde eine unermeßliche Anzahl 
von Arbeitern und Fabrikanten außer Arbeit und Verdienft ge- 
fezt und dadurch erwiefen, daß ihre Intereffen mit denen des 
Handels und der Kapitaliften innig verwebt ſeyen. So fiel der 
Streich, den Jackſon gegen die Kapitaliften und Großhändler 
geführt, mit verftärfter Gewalt auf Diejenigen zurüd, zu deren 
Gunften er ihn zu führen vermeinte, namlich auf die arbeiten- 
den Klaffen, die Güterbefizer und Ackerbauer, als auf die Mehr- 
heit des Volkes. Ein größeres Uebel, und von traurigern Fol- 
gen begleitet, wurde durch das Treiben der neuen Banf her- 
beigeführt. Diefelbe Tieß fih namlich in übertriebene Handels— 
fpefulationen ein, gab unermeßliche Maffen von Papiergeld 
aus, machte damit in Amerifa den einzelnen Staaten Vorſchüſſe 
son vielen Millionen, Faufte den Pflanzern die Baumwolle ab 
und ſtrengte — in betrügerifcher Schwindelei — den Kredit 
aufs Aeußerſte an. Die Sache ging, fo Tang fie ging — his 
in den April 1837, da die Zahlungen plözlich ſtockten und die 
erften Hanvelshäufer Banferott machten. Nun trat jene fürd- 
terlihe Geldfrifis ein, welche, da die Schuldſcheine der Bank 
auch in Europa verfauft oder verfezt worden waren, auch auf 
diefen Erbtheil die nachtheiligfte Wirkung zurückließ. Am 4. Sep⸗ 
tember 1837 wurde ein außerordentlicher Kongreß eröffnet, wel- 
eher dem herrſchenden Elend ein Ende machen ſollte. Nadifal- 
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‚mittel konnte derſelbe nicht beſchließen, er befchränfte fich alfo 
darauf, eine Summe von 10 Millionen neuen Papiergeldes zu 
freiven. Um die Banffrage beizulegen, machte van Buren den 
Borfchlag, ein Kurrenzmedium zu fhaffen durch Emittirung 
von fogenannten Kursnoten der vereinigten Staaten, d. hi ver 
projeftirte eine Scha zkam merbank und Emittirung von Schaz- 
fammerfcheinen. Diefen Plan erklärte aber der Hauptfprecher 
der Oppofition, Adams, als einen Kunftgriff, das ganze 
Land mit Patronat zu überfchatten und in den Kaffen der Ere- 
futiogewalt baares Geld anzuhäufen; gleichwohl wurde bie 
„Subtonafurybill“ nach mehrmaligem- Scheitern im Jahr 1840 
angenommen. 

Der Fanadifche Aufftand war in den Staaten’ vorausgefe- 
ben worden, erregte aber in denfelben Feine große Theilnahme, 
da die Kanadier bei der Maffe der amerifanifchen Bevölferung 
nicht in Achtung fanden. Die Staaten befchloßen in diefer 
Sache völlige Neutralität. Die feit dem Jahre 1783 beftehen- 
den Örenzftreitigfeiten zwifchen den vereinigten Staaten 
und England näherten ſich auch jezt noch nicht einer Entſchei— 
dung, obgleich alle Parteien des langen Haders müde waren; 
vielmehr eröffnete ſich die Wahrſcheinlichkeit eines Krieges mit 
England, als der Staat Maine Anftalten zur Vertreibung der 
englifchen Anſiedler an feiner Grenuze machte, Im Kongreß 
von 1839 war die nordöftliche Orenzfrage der große politifche 
Gegenftand de8 Tages. Derfelbe Kongreß beſchloß eine Bill, 
welche den Präfiventen ermächtigte, eine ſtarke Militärmacht 
(50,000 Freiwillige) aufzubieten und bie nöthigen Fonds hiezu 
zu erheben. Seitdem wurde die Korrefpondenz mit dem bri- 
tifchen Gefandten gereizt und es fand zu befürchten, daß ein 
Yeichter Windſtoß die glühenve Afche zur Flamme anfahe, Im 
Jahre 1840 erhob fich auch zwifchen dem jungen Freiftaat Tem 
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xas und den vereinigten Staaten ein Örenzfireit, indem erſierer. 
die Hälfte des Sabineſee's und des Sabinefluſſes vom See an 
bis zu ſeiner Ausmündung als zu ſeinem Gebiete gehörig an- 
ſprach. Bei der Präſidentenwahl im Jahr 1840 trug Harri- 
fon den Sieg über van Buren davon; nad Harriſons baldi⸗ 
gem Tode fiel die Wahl auf Tyler (1841). 





Südamerika. 


Wir. haben oben -eine Darftellung. des Kampfes gegeben, 
der die Kolonien Südamerifa’s zur Unabhangigfeit geführt; 
werfen wir nun einen Blick auf; die fernern Schickſale der jun- 
gen. Staaten... Diefelben waren, leider. feine glücklichen. Es 
fehlten den. befreiten Kolonien noch zu viele ſittliche Elemente, 
durch deren Daſein das Wohl eines Staates bedingt iſt. Die 
exrichteten Formen, wenn auch nach. der Theorie befriedigend, 
fonnten den Mangel des geiftigen Inhalts nicht erfezen; mit 
der Gründung der Nepublifen, waren noch feine Republikaner 
erftanden. So fehen wir denn in allen ſüdamerikaniſchen Staa⸗ 
ten daſſelbe Schauſpiel: nicht eine ruhige, allmälige, friedliche 
Entwicklung der gemachten Inſtitutionen, nicht Heilung der 
Kriegswunden, nicht Aufblühen der Friedensgewerbe und Grün⸗ 
dung materiellen Wohlſtandes, ſondern allerwärts wilden Streit, 
an dem die Maſſe zwar wenig perſönlichen Antheil nimmt, den 
ſie aber aus Inſtinkt oder auf Geheiß der Führer mitmacht; 
alferwärts Kriegsmänner an der, Spize des Staates, die häufig 
nicht. auf das gemeine Wohl, fondern auf das eigene, auf Ge⸗ 
langung zur Herrſchaft, bedacht find. Der Blick des Leſers würde 
verwirrt werden und unbefriedigt von dem Bilde ſich wegwen⸗ 
den, wollten wir alle dieſe Streitigkeiten, Aufruhrſeenen, Em- 
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pörungen, ‚Gefechte, Gefangennehmungen u. |. w. ihm vorführen; 
darım verweifen wir nur auf. Die hervorſtechendſten Punkte. 

In Mexiko regierte ſeit Guerrero's Tode (17. Fe— 
bruar 1831) der Präſident Buſtamente. Gegen denſelben 
erhob ſich, weil er die Altſpanier begünſtigte, ein Aufſtand, der 
zum förmlichen Bürgerkrieg ward und dem ehemaligen Kriegs— 
miniſter p edrazza den Präſidentenſtuhl verſchaffte (Januar 
1833). Dieſem folgte bald der Urheber jenes Aufſtandes, 
Santa Anna, im Amte (1833). Ein kluger, berechnender 
Mann, der zweimal — aus Furcht vor. der Öffentlichen Mei- 
nung: — fein Amt nieverlegte,. da er von dem Eifer feiner 
Partei mit Sicherheit erwarten. fonnte, daß fie ihn als den 
Einzigen darftellen werde, der die innern Streitigkeiten zu heben 
vermöge. Wirklich wurde er. nach feinem zweiten Rücktritte 
(2. Februar 1835) vom Kongreffe mit dem Armeebefehl gegen 
einige unter General Alvarez aufgeftandene Provinzen be— 
traut (11. Mai 1835). Er erfihien, ſchlug die Inſurgenten, 
löste die bisherige Verwaltung auf und führte eine neue, auf 
das Prinzip der -Centralifation ‚gebaute Verfaffung ein 
(23. Oktober 1835). Kurz darauf, (3; November 1835)! er: 
Härte ſich die Provinz Teras für unabhängig; Santa 
Anna übernahm den Armeebefeht gegen die Infurgenten ließ 

ſich aber von ‚deren Anführer Houſton gänzlich fchlagen » (21. 
April 1836) und gefangen nehmen. Damit war feine Rolle 
geendigt und Buftamente Fehrte auf den Präfiventenftußl 
zurück (25. Februar. 1837). Texas, unter dem Präfidenten 
Houſton, , blieb für Mexiko verloren. 

Die Bundesrepublik von Centralamerika Guatimala 
bildet inſofern eine glückliche Ausnahme von den andern Staaten, 
als fie nicht wie dieſe an innern Unruhen zu leiden hatte: 
Auch in der Republik am Ta Plata (vereinigte Staaten 
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von’ Südamerika) beftand innere Zerriffenheit, indem die föde— 
raliſtiſchen Bewohner der Küſtenländer ven Unitariern in den 
innern Gebieten fortwährende Feindſchaft trugen. Der Föde— 
ralismus ſiegte, indem der Verſuch des Generals Paez, neun 
Provinzen zu "einer Centrafrepublif zu vereinigen, ſcheiterte. 
Präſident ſeit dem Jahre 1830 war ver General Roſſas, der, 
troz feiner tyranniſchen Handlungsweiſe, weil’ er mit Kraft 
die innere Ordnung aufrecht hielt, auch im Sr 1835 ‚wieder 
erwahlt ward, | 

In Peru herrfhte fit 1829 der Präfivent — 
and, nachdem derſelbe dvurd- einen Volksaufſtand (23. Dezember 
1833) geſtürzt worden, Obregofo, Aber auch der Leztere 
nicht lange; denn Gamarra fland gegen ihn auf, befiegte ihn 


mit Hilfe des Generals Salaberry und nöfhigte ihn, nad 


‚Bolivia fich zurückzuziehen, Ein verhängnißvolles Ereigniß für 
Peru! Denn Santa Cruz befhüzte Obregoſo, ſchlug zuerft 
den Gamarra (8. Auguft 1835), dann den Salaberry (7. Fer 
bruar 1836), forderte nach ſolchen Erfolgen die Trennung 
Peru’s und bewerkftelligte folhe fofort, indem er die vier 
füdlihen Provinzen Euzfo, Puno, Azacueſo und Avequipa zur 
Bildung eines ‚Staates, Südperu, veranlaßte (1836). Die 
Folge war, daß die vier nördlichen Provinzen Lima, Libertad, 
Junin und die Pampas fih zu dem Staate Nordperu um- 
bildeten. Darauf trat ein Rongreß zu Tarma zuſammen, der 
die drei Peru’s für einen Bundesftaat erflärte (1.Mai 1837) 
und den General Santa Cruz zu deffen Proteftor vorläufig 
auf zehn Jahre ernannte. Die neue Union ſah ſich alsbald 


mit Chili in einen Krieg verwickelt, der, weil der gefchloffene 


Friedensvertrag von Tezterm nicht vatifizirt wurde, in einem 
wiederholten: Einfall der Chileſen in Peru fih erneuert 


Auch Chili blieb vom Bürgerkrieg nicht frei, Im Jahre 
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1830 ſtritten ſich Vienna und Prieto miteinander um die 
Präſidentenwürde. Der Leztere, mit Hilfe der ariſtokratiſchen 
Partei, errang den Sieg, zum Glück für das Land, da er 
deffen frühern Häglichen Zuftand heilte und es aufblühen machte. 


Amſonſt verfüchte 1836 General Freire, im Einverſtändniß mit 
der peruanifchen Negierung, das Land zu revolutioniren. 


Auh Columbia lösſste fih in mehrere Theile auf, Denn 
einmal mußte Venezuela, das noch unter Bolivar (1826) 
auf Trennung gedacht, 1830 als unabhängig anerfannt werden, 
dann — nah Bolivars Tode — fagte ih auch Quito (No— 
vember 1831) vom Hauptflaate Ins und bildete mit den Pro- | 
Hinzen Guajaquil und Pafto die Republik Aequator. Was 
nach diefem noch übrig blieb, wurde zur Nepublif Neugranada. 
Die drei Nepublifen traten im Mai 1832 in ein — Außerft 
Iofes — Bundesverhältnig, ohne alle Tentralregierung. Neu— 
granada gab ſich am 17. November 1831. eine Verfaſſung 
und wählte das Jahr darauf den General Santander, Boli- 
vars berühmten Gegner, zum Prafivdenten. Derfelbe widmete 
fih mit Redlichfeit dem Wohle des Staates. Am 1. April 
1837 folgte ipm Marquez. 

In Benezuela legte der um den Staat Hochverdiente 
Präafivent Paez fein Amt vor der Ablaufzeit freiwillig nieder 
(Mär; 1835), worauf Bargas mit der Verwaltung betraut 
ward. Gegen Diefen erhob die alte Bolivar’fche Partei einen 
Aufftand (8. Zuli 1835), der damit endete, daß Vargas ver- - 


trieben und Parz als Präſident ausgerufen ward. Paez folgte 
dem Rufe, aber blos um die Empörer auf's Haupt zu ſchlagen 


(25. Dezember). Nachdem Dies gefchehen und Vargas wieder 
eingefezt war (1836), zog er fih von Neuem in’s Privatleben 
zurück. Vargas konnte fih aber auch jezt nicht Halten und 
mußte dem General Soublette weichen. 
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In Aequator war geraume Zeit völfige Anarchie, indem 
die. Generale Flores und Rocafuerte-fih offen befriegten. 
Anfänglich, errang Flores: den Sieg und berrfchte dann wie 
ein ausgemachter Tyrannz  fpäter wandte, fih das Glück dem 
beffern, Rocafuerte, dem, Bertheidiger der Rechte feiner Mit- 
bürger,: zu, der dann auch (1835) zum Präſidenten emp 1 
ward. Ä 

Die Banda Driental. war im Jahre 1828 2 un⸗ 
abhängig erklärt worden, worauf ſie den Namen Republik 
Uruguay, annahm und ſich (1830) eine Verfaſſung gab. Auch 
hier. ftritten ſich mehrere Generale (Nondeau, Nibeira, Dribe) 
um die Präfidentfchaft, bis diefelbe im Jahre 1835 Dribe zu- 
fiel. Derſelbe hatte viel. gegen Spldatenaufftände zu kämpfen, 
in denen er durch Die Gunſt des Volkes Sieger blieb (1836). 
Später aber mußte er ſich von Nibeira, ber ſich 11. Nov, 
1838) eigenmächtig zum. Diktator einfezte, vertreiben laſſen. 

Don Paraguay nichts Neues. Nach wie vor, herrfchte 
in dieſem Staate Dr. Franeia unumfchränft als Diktator, bis 
er. am 10. September, 1840 ftarb, 





Die vrientalifche Frage. 
Am Schluffe unferes Werfes noch einige orte ‚abe die 
orientaliſche Frage. | 
Das osmaniſche Neih eilte auch unter dem ei 
fraftigen Sultan Mahmud 1. unaufhaltfam‘ feinem. Ver⸗ 
falle enfgegen, von dem es bis heute nur die Ciferfucht der 
Mächte gerettet hat. Die Errichtung des griechiſchen Thro- 
nes *) war ein fohwerer Schlag für die Pforte und Faum 





* Wir Haben oben bie Geſchichte Griechenlands verfolgt bis zu ber Sandung des 
Prinzen Dtto in Nauplia u. fü w. (6. Februar 1833), Hier fügen wir blos noch Hinzu; 
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minder fühlte dieſe ihre Kraft erſchüttert durch den innern 
Kampf, den die Aufhebung der Sanitfcharen herbeigeführt 
hatte. Der energiſche Mahmud ſelbſt war einer der Rüttler 
am Beftand der herabgeſunkenen Monarchie, indem er durch 
ſein Beſtreben, europäifcher Sitte Eingang bei den Türken zu 
derfhaffen, das Nationalgefühl Diefer verlegte und außerdem 
durch mehrfache Gewaltshandlungen taufend Feinde ſich zuzog! 
Die erbittertſten waren die Uebriggebliebenen vom hingeſchlach⸗ 
teten Janitſcharenkorps; der gefährlichſte aber und welcher der 
hinwankenden Pforte den Todesſtoß zu geben beſtimmt ſchien, 
Mehemed Alt, der Statthalter von Egypten. Derfelbe, wie 
man früher glaubte ver tremefte Diener des Sultans, hatte 
das Anfehen des Leztern in Egypten durch Unterwerfung der 
Mamelucken⸗Beys, von denen er im März 1811 gegen 500 
treulog ermorden Tief, wiederhergeftelft, darauf durch feinen 
Stieffohpn Ibrahim die deiftifhen Wechabiten befiegt, 
endlich durch deu nämfichen Ibrahim dem Sultan im griechi— 





daß im September 1833 eine Verſchworung Kolokotroni's entdeckt und durch die Ders 
haftung ihrer Theilnehmer vereitelt wurde; daß König Otto im Dezember. 1834. feine 
Refivenz von Nauplia nad Athen verlegte, am 1. Juni 1835 — an welchem Tage 
er die Bolljährigfeit erlangte — die Regierung felbft übernahm, und am 22. November 
1836 mit der Prinzeffin Amalie von Oldenburg fich vermählte. Was wichtiger 
ift, die Geſchichte des griechischen Volkes feit Errichtung bes Königthums, wird eine 
Aufgabe des ſpätern Gefchichtfchreibers feyn, der die Revolution vom 15. September 
1843, durch welches denfwürdige Ereigniß Griechenland in eine neue Periode eingetreten 
ift, darzuftellen und aus ihren Grundurfachen zu entwideln hat. Für jezt nur fo viel 
als Andeutung, daß das vornämlich aus Capo d’Iftrias’ Zeit fich Herfchreibende Partei» 
wefen, die unfluge Behandlung. ber irvegulären Truppen, bie. man auflöste und 
zerſprengte, um an deren Stelle Fremde mit ungeheurem Geldaufwand anzuwerben, 
die Uneinigkeit der Regentſchaft endlich die ſchlechte Verwaltung von Seiten 
des Beamtenperfonals wenigitens mitwirkende Urſachen derfelben waren. Die Haupt» 
urſache der Revolution Tag aber fiher darin, daß der griechifche Staat, wie Belgien 
eine mißglüdte Schöpfung ber Diplomatie, erfehaffen worden ohne Theilnahme 
ber Griechen, und daß diefe die politifche Verſtümmelung, die fie von der Londoner 
Konferenz ‚erhalten, nur mit ver Empfindung des Haſſes und gefränften ni bes 
trachten konnten. 


(24) 
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ſchen Freiheitsfrieg die wefentlichften Dienfte gefeiftet, und, zum 
Lohne dafür die Inſel Kreta exrhalten. Mehemed Ali ſchritt 
endlich zur Vollführung feines längſt gehegten Planes, fih vom 
Sultan unabhängig. zu machen. Wohl mochte er fih mit dem 
Großherrn meſſen, ‚da er nicht nur, ein mit Hilfe franzöſiſcher 
Offiziere gut, diseiplinirtes Heer zu ſeiner Seite hatte, ſon⸗ 
dern auch durch Erpreſſungen, Gewaltthaten und Frevel aller 
Art, in den Beſiz eines, ungeheuren Vermögens gelangt war, 
Da entdeckte Mahmud im März 1831. weit verzweigte Umtriebe, 
die der, Vaſall außerhalb Egyptens angezettelt, um die Un— 
zufriedenheit gegen den Sultan wach zu erhalten, namentlich 
ein Verſtändniß Jenes mit ehemaligen Janitſcharen, welche mit 
dem Gedanken einer Entthronung des Großherrn ſich trugen; 
der Bote aber, der dem Vieekönig die ſeidene Schnur bringen 
ſollte, wurde, wie man ‚damals. berichtete, von, Dieſem ergriffen 
und enthauptet. Im Dftober 1831, fandte Mehemed unter 
einem frivolen Vorwande feinen: Pflegfohn, Ibrahim Paſcha 
mit einem Heere nach Syrien gegen Abdallah, Paſcha von 
Aere. Der auf, dem Gebirge Libanon herrſchende Drufen- und 
Marvniten «mir Beſchir leiſtete ihm Hilfe in dem Unter—⸗ 
nehmen. Obgleich Mehemed Ali dem: Sultan gegenüber fein 
Benehmen damit rechtfertigen fonnte, daß er einen mit dem 
Tributzahlen faumigen Vaſallen der Pforte, alfo einen Re 
belfen, züchlige, fo erhielt er doch von KRonftantinppel den 
Befehl zum Rückzuge, da der Sultan die fteigende Macht des 
Vicekbnigs fürchtete. Dieſer aber leiſtete dem Befehl keine 
Folge, ſondern belagerte St. Jean d'Acre. Zur Strafe dafür 
wurde er nebſt ſeinem Sohne geächtet und der Statthalterſchaft 
entſezt (5. Mai 1832). Ibrahim aber ſtürmte ar. Mit) 
St. Jean d'Aere, drang ſiegreich in Kleinafien ein, flug 
(29. Juli) den aus Konftantinppel gefandten Huffein Yalda, 
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am 21 Dezember 1832 ſogar auch ven Größvezier Refhid 
Pafıya bei Konjah und bedrohte nun Konflantinopel feröft. 
In vieſer Gefahr nahm der Sultan das Anerbieten des Kaiſers 
yon Rußland, ihm ein Heer und eine Flotte gegen den 
aufrühreriſchen Vafallen zu Hilfe zu fenden, an, worauf am 
20. Februar 1833 eine ruſſiſche Flotte bei Bujukdere in Der 
Nähe von Konftantinopel erſchien und ein Landheer bei Dveffa zur 
Einſchiffung ſich bereit hielt. Nun bemühte fi) das franzöſiſche 
Kabinet, in der Furcht, daß die Türkei eine Beute Nuflands 
werden möchte, die Meberfchiffung des ruſſiſchen Hilfsheeres nach 
Konftantinopel zu Hintertreiben, und bewog Mehemed Alt zu fried- 
lichen Zufiherungen, in deren Kolge der Sultan um Verſchiebung 
der ruffifhen Expedition von Odeſſa bat. Als aber jezt Ibrahim 
wieder vorrücte, ging das ruffifche Heer am 29. März zu 
‚Schiffe und bezog am 5. Aprif bei Chunkiar Iskelefſi, auf der 
Küfte Aſiens, ein Lager, um im Nothfalle Konſtantinopel zu 
vdecken. Jezt wurde der Sultan, der wohl die von ſeinem Ver— 
bündeten ihm drohende Gefahr ahnen mochte, durch die Be— 
mühungen Englands und Frankreichs zum Frieden geneigt und 
ſchloß darum am 6. Mai 1838 mit Mehemed Ali den Vertrag 
son Kutahia, in welchem er nicht nur den Empbrer in den 
Statthalterſchaften Egypten und Kandia beſtätigte und außer— 
dem mit Syrien belehnte, ſondern auch deſſen Stiefſohn, 
den er zur Würde eines Scheiks al Harem von Mekka erhob, 
die Bezirke Dſchidda und Adana, leztern als Pachtung, zuge- 
ſtand. Nun zog Ibrahim über den Taurus zurück, der Sultan 
aber ſchloß mit dem ruſſiſchen Befehlshaber, Grafen Orloff, 
am 8. Juli zu Chunkiar Jskeleſfi einen Vertrag ab, in 
welchem Nufland und die Pforte fih zu Schuz und Truz 
Herbanden, fih die Integrität ihrer Gebiete gewährleifteten, 
und die Pforte außerdem fich verpflichtete, die Darvanellen 
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auf Verlangen Rußlands jeder den Ruſſen feind- 
lichen Macht zu ſchließen. Dieſer Vertrag war ein großer 
Schritt näher zur Erfüllung der rufſſiſchen Wünſche. Gegen 
die lezte Beſtimmung des Vertrags von Iskeleſſi erhoben Eng- _ 
Yand und Franfreih, aufs Aeußerſte entrüftet, energifche Pro- 
teftationen, welche jedoch die Pforte mit Dem zurückwies, daß 
ihr überhaupt dag Recht zuftehe, die Einfahrt in die Dardanellen 
ſowohl zu bewilligen als zu verſagen. Die Bedingung blieb. 
Nunmehr zog ſich der Streit Rußlands und Englands weiter 
in den Orient, wo bei dem Vorwärtsſchreiten des erſtern von 
Kaukaſien und Sibirien und des leztern von Oſtindien aus die 
Handelsintereſſen beider Nationen endlich auf einander ſtoßen 
mußten. Auf der einen Seite unterſtüzte nun England die 
Bergvölker des Kaukaſus, „die Hüter ſeines indiſchen Reiches“, 
wie Urquhart ſie nennt, im Kampfe gegen Rußland mit Geld, 
Waffen und Schießbedarf; auf der andern Seite entfalteten die 
Ruſſen einen fühnen Angriffsplan gegen Dftindien, der jedoch 
durch das. kraftvolle Auftreten des Generalgouverneurs Lord 
Auckland vereitelt wurde. s 
Im Jahre 1837 rüftete ſich Mehemed Alt abermals und 
erffärte (24. Mai 1838), den Konfuln der Hauptmächte in 
Alerandrien, daß er den Entfchluß gefaßt habe, ſich von ber 
Pforte ganzlih unabhängig zu machen. Die Ausführung 
diefes Entſchluſſes verfhob er jedoch auf die Erflärung der 
Mächte, daß fie entfchloffen feyen, den status quo aufrecht zu 
erhalten. Dagegen rüſtete nicht lange nachher, troz der Ab- 
mahnungen der Kabinete, der Sultan Mahmud zur Wieder- 
eroberung Syriens eine. Armee, welche im Mai 1839 
unter Hafis Paſcha bei Bir den Euphrat überfhritt. Aber 
Ibrahim war gerüftet, brachte den Türken am 24. Juni ‚bei 
Niſibis eine entſcheidende Niederlage bei und rückte in der 
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Richtung gegen Drfa und Diarbefir vor. Zu alfem Unglück 
ftarb am 1. Zuli 1839 der Sultan Mahmud II. und beftieg 
deffen fechszehnjähriger Franfliher Sohn Abdul Meſchid 
den Thron. Bald darauf führte der Kapudan Paſcha Ahmet, 
ans perfünlihem Haß gegen den Großvezier Chosrew Paſcha, 
die gefammte Türfenflotte am 14. Juli nach Alerandrien, worauf 
Mehemed Alt viefe als Pfand erflärte, welches er fefthalten 
werde, bis Chösrew abgefezt und er in allen Würden. beftätigt 
ſey. Abermals drohte der Krieg hereinzubrechen; englifche, 
franzsfifhe und öſtreichiſche Schiffe ftellten fich vor den Dar» 
danellen auf. Da bewirkte Metternich, daß die Großmächte 
ſich erklärten, den Krieg zwiſchen Meſchid und Mehemed durch 
ihre Dazwiſchenkunft zu ſchlichten; doch die Vereinigung ſchob 
ſich hinaus, da Frankreich aus Eiferſucht gegen England den 
Vicekbnig von Egypten mächtig wiſſen wollte, England dagegen, 
na dem Befize eines Theiles von Egypten Tüftern, um fi 
einen fürzern Weg nah Indien zu öffnen, den Sturz Mehe— 
meds wünſchte. Rußland ſchloß fich einftweilen an England 
an, um Zeit zu gewinnen, weil es wohl wußte, daß beim 
| damaligen Stand der europäifchen Dinge der längſt vorbereitete 
Streih nicht geführt werden Fonnte. Des bedeutungsvollen 
Viermächtevertrags vom 15. Juli 1840, in welchem Nuf- 
land, Defireih, Preußen und England, mit Ausfhluß Franf- 
reichs, zur Pazififation des Drients ſich verbanden, haben 
wir oben in Kurzem gedacht; wie die Dinge im Orient feit 
+ biefem Bertrage fih weiter entwidelten, wird der fpätere 
Geſchichtſchreiber erzählen. 5 
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on 9 5 Erfe Abtpeilung 1815-1830. 
Grfier Zeitraum 1815 — 1820. Von der Stiftung der heiligen 
Allianz bis zu den Karlsbavder Befchlüffen und den Folgen des 
er ca dem Herzog von Berry verübten Meuchelmordes. 
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Zweiter Zeitraum 1820 —1825. Bon den Karlebader Be- 
foplüffen und den Folgen des an dem Herzog von Berry verübten 
Meuchelmords bis zur Anerkennung der füdamerifanifchen Frei- 
ftaaten durch Großbritannien und dem Tode des Kaifers Ale— 
xander von Rußland, 
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